III 


oO 
Da 
N 
0 
m 
u 
= 
oO 
oO 
= 
le} 
N 
zu 
9 





UNIVDF 
[oronTD 
LIBRARY 





\ 
PR | 
} N ni 





Digitized by the Internet Archive 
in 2010 with funding from 
University of Toronto 


http://www.archive.org/details/smtlichewerke6v7goet 


Gocthe's 


ſämmtliche Werfe, 


Sechster Band. 






ati 


str Haie 
j untl ai ‚ j 





B50:.% 


Goethe's 


ſämmtliche Werke 


in dreißig Bänden. 
Vollſtändige, neugeordnete Ausgabe. 


Sechster Dam. 


— 
— —— 
ee! 
ı9- 
Stuttgart und Tübingen. 
GB Beeren Berlag⸗— 


1850. 


Anal) 


rn shilmmd x 


one Ar 


Annsuk HUT. a su PT 


sn. uhr 


NEN ILDEIELTTIER 577377 2 


Buchbruckerei ver 3. G. Gottafchen Vuthhantlung in 4 
* Bu ⸗ r 3 a 5 





Alles an Perſonen 


feftlichen Gelegenheiten Gedichtete 


enthaltend, 


— 


noſtevtt ih —A 


⸗ 


rer rd 





Inhalt. 


Loge. 
Symbolum 
Verſchwiegenheit 
Gegentoaſt der Sſchwelen 
Trauerloge 


Dank des Sängers. .. 

Zur Logenfeier des 3. Sept. 1825 : 

Den würdigen Bruderfefte. Johanni 1830 
Feſtgedichte. 

Dem Paſſavant- und Schübleriſchen Brautpaare 

Feier der Geburtsſtunde des Grbprinzen . 

Dem frohften Manne des Jahrhunderts . 

Den Freunden am 28. Auguft 1826 . 

Dem Herzog Bernhard 

Erzeugniſſe dev Stotternheimer Saline 

Zelter's fiebzigiter — 

Tiichlied . 

Der Gölner Mummenihanz 

Zu Thaers Jubelfeſt 

Feier meines ſiebzigſten Geburtstages 

Der Frau v. Zigefar 

Tranfenbergs Jubiläum 


Eriwiederung der feitlichen Gaben ı von Frankfurt 


Den achtzehn Frankfurter Feſtfreunden 
Toaſt zum 28. Auguſt 1820 
Toaſt zum Landtage 


An Perſonen. 


Zuſchriften und Erinnerungs- Blätter. 


Dem Herzog Carl Auguft 
An den Herzog Garl Auguft 
Zueignung an die Brinzeflin Caroline 


vum 


Der Frau Erbgroßherzogin . 

Derfelben zum Geburtstage . 

Dem 30. Januar 1814 

Zum 2. Februar 1824 

Der Groffürftin Alerandra . . 

Den Herzog Carl Auguft. 1822 . 
Denfelben zum neuen Jahr 1828 . 

Der Prinzeffin Marie — 

Der Prinzeſſin Auguſte 

Einer hohen Reiſenden 

An Zachariä A 

An Mademoiſelle Defer 2 

Auf einen Baum in dem watchen bei Seſenhein 
Friederike I 

Nah Sefenheim 

Ueber Tiſch re IR 
Stammbuch Joh. Peter Reyniers . 
Goethe an Gotter . — 

Gotter an Goethe . 

An Scloffer 

Räthſel 

Den Drillingsfreunden von Coln 

An Uranius . 

An Tiſchbein 

An Denfelben 

An Denjelben 

An Denfelben 

Stammbuchs- Weihe 

Der Liebenden Vergeßlichen 

Mit Wahrheit und Dichtung 

An den Prinzen von Ligne . 

An Schiller 

An Madame Wolff 

An Silvien 

Derfelben i 

Derfelben zum 21. uni 3 

In das Stammbuh der Gräfin Tina Draft 
An Gräfin en v. un 
An Diefelbe . 

An Diefelbe . 

Derfelben . 

Myſtiſche Erwiederung 

Mit einem buntgeſtickten Kiſſen 
Zu einer Handſchrift er des Grehen 
Obriſtlieutenant v. Bod . . 
Regierungsvath Beucer 

Obriſt v. Geismar 


IX 


Hofrath Förfter in Berlin 
Madame Satalani . 
Den Grafen Loeben 
An Denfelben EB 
An Herrn Abbate Bondi 
Gräfin O’Donel . . 
An Gräfin O’Donell . 
An Gräfin O’Donell 
Boigt’s Jubiläum . 
Dem Fürften Hardenberg 
An Lord Byron 
Ditilien v. Goethe. . . 
An Geheimerath v. Willemer 
An Grafen Paar 
An Grafen Paar 
An Gräfin Titinne O Donell 
Derfelben . 5 
An Gräfin Jaraczewska 
An Fürſt Biron von Curland 
Grafen Carl Harrad . ; 
Der vollfommenen Stiderin . 
Mit des Dichters Portrait 
An Freund Melliſh 
An Fräulein Wotowsfa 
Gefendet von Marienbad . 
Marienbad 1823: 
Du hatteft längft mir's angethan ac. 
Tadelt man daß wir uns lieben ıc. 
Du Schüler Howard’s ꝛc. 


Wenn fi lebendig Silber neigt — 


Du gingſt vorüber ꝛc. 
Am heißen Duell ac. 
An Madame Szymanowefa . 


In das Stammbuc der Frau v. Siegel 


Der zierlichiten Undine 

Reichthum und Blüthe 

—— 

An Gefunde und Geneſende 
Julien v. Egloffſtein 

Derſelben. Reije-Segen . 

An Julien. Zur Dresdner Neife . 
Entoptifhe Farben. An Julien 
An Julien Ace 
Julien 

Herrn Kanzler v v. Müller, 
Heren Grafen Caspar Sternberg . 
An Denfelben —* 


124 
124 
125 
125 


128 
128 


130 


An Alexander v. Humboldt . 

An Sulpiz Boifleree . 

An Klinger 

Mit der Subiläums- Medaille 

An Gräfin Caroline v. — 
Derfelben . 

Meinem Freunde v. Knebel 

An Bernhard v. Knebel . 


Als kleinen Knaben hab’ ich Dich gehn ch 


An Gräfin Marie v. Einfiedel . 
Miegenlied für Walter v. Goethe . 
Mit meinen Fleinen Gedichten 

In ein Stammbuch 


Sn das Stammbuch meines Enkels Walier 


Find’ in dieſer Büchlein Reihe ꝛc. 


Diel gute Lehren ftehn in dieſem Buche. 


Schul-Pforta 

An Demoiſelle Sontag 

Daß man in Güter dieſer Erde ꝛc. 

Die Gegenwart weiß nichts von ſich ꝛc. . 
An Felie Mendelsfohn- Bartholdy . 
Wenn das Talent verftändig waltet 
&il:.... 's Feder an... I, 

An Madanıe Milder 

An Heren Genaft 


Ar Frau Oberfammerherrin. v. Egloffſtein 


An Diefelbe . 

Sn ein Stammbud 

An Madame Genaft 

An Frau v. Stein 

Mit einem aufgetrodneten. Blumenkranze 
Erwiederung . 

Blumen fah ich, Edelſteine 

Das Kleinod, das Vergißmeinnicht ꝛc. 
Schön und Föftlich ift die Gabe ir. 
Wenn ich mir in ftiller Seele ꝛc. . 
Eile zu ihr ꝛc. 

An Sie 

An Sie 

An Sie 

Stark von Fauit, gewandt im Rath ı X. 


Stammbuhs- Weihe. Meinem Enfel et Wetfgang 


In ein Notenheft . 
Deßgleichen 
NE... 

Ruine Blei EI 
Ulrich's Garten . 


130 
131 
131 
132 
132 
133 
135 
136 
136 
137 
135 
140 
140 
141 
141 
141 
142 
143 
143 
143 
144 
144 
145 
145 
146 
146 
147 
147 
148 
148 
149 
150 
150 
150 
öl 
151 
151 
152 
153 
154 
154 
156 
156 
157 
157 
158 
158 


XI 


Sn eine Sammlung ausgejchnittener Landichaften 
An Gräfin Rapp en — 
An Dieſelbe 

Sn ein Stammbuh . . 

Mit einem Blatt Bryophyllum calyceinum 
Mit einem Blatt derfelbigen Blanze . 
Flora, welde Jena’s Gauen a. 
Frühlingsblüthen find vergangen ꝛc. 
Heiteres Mißverftändniß . s 

Berihtigt \ 

Der Demoijelle Somehling . 

An Madame Mara 

Herrn Krüger 

in: 1 

An zwei Gebrüder le 
Toaft zum afademifchen Mitiagsmahl 
Steine find zwar kalt und ſchwer ꝛc. 
Herrn Bergrath Lenz Jubelfeier 

Herrn Rath Schellhorn 

Masfenzüge . . 

Der Abwefende dem Dastenfft 
Bilder-Scenen . 

Bilder-Scenen . . 

Wohin er auch die Blicke bet ꝛc. 

Den 6. Juni 1816 Au 

Lebe wohl auf Wiederfehn ꝛc. 

Die Wittwe dem Eohne . 

Auf Kofegarten’s Grab 2 

Dem Schaufpieler Malfolmi 

An die neunzehn Freunde in England 

An Fräulein v. Pogwifch —* 

An Madame Carlyle 

An Diefelbe . 

Derfelben 

Derfelben 

An die Damen Duval 

An Frau Hofräthin Riemer 

Der Heiden=Kaifer Valerian ırc. 

An Profeſſor Röfel 

An Denfelben 

Austauſch 

Inſchrift 

Bei Abſendung des Vorſtehenden 

Herrn Ferdinand Hiller 

An Frau v. Mandelsloh. 

In das Stammbuch der Beäntein ı v. Srisge 
VBermähtniß . 


XII 


Rhein und Main: 
Zu des Rheins geſtreckten Hügeln ac. 
Mas ich dort gelebt, genoflen ꝛe. 
Erft Empfindung, dann Gedanfen ꝛc. 
Wenn ihr's habt und wenn ihr's wißt a. 
Hier fah ich hin, hier ſah ich zu a. 
Siehft du das wie ich es fah ꝛc. 
Nicht ift alles Gold was gleißt a. . 
An die Stelle des Genuffes ır. 
Den 15. Auguft 1815 
Den 16. Auguft . 
Du bift auch am Rhein. geweſen 
Alſo luſtig ſah es aus ac. — 
Ferner Freunde ward gedacht . 
Waſſerfülle, Landesgröße sc. 
Flug und Ufer, Land und Höhen ar. 
Pfeifen hör' ich fern im ne a0. 
Pilgernde Könige 
Merth des Wortes N 9 

$nvectiven. 

Der neue Aleinous, 1. u. 2. Theil 

Sournal der Moden 72: 

B. und KR. 

Triumvirat 

nd 

Gottheiten zwei Schr 

Welch ein ee Serränge ic. 

Kotzebue 

Demſelben . . 

Biſt du Gemündifches Silber ꝛc. 

Ultimatum 

Es hatte ein junger Mann ꝛc. 

r 

Voß contra Stolberg 

Antikritik 

Dem Weißmacher 

Dem Buchſtabenſparer 

Herr Schöne 

Auf Müllner 

Auf Denfelben Ang: 

„Soethe und Puftkuchen“ 

Fauntleroy und Conſorten 

An Frau K. in C. 

An . . . . Erwiederungen 


— zu Sn 


Adler mit der Lyra nach oben jtrebend 


XIII 


Schwebender Genius über der en, 
Beichildeter Arm 
Negenbogen . 

Genius, die Büfte der Natur entgülfend 
Urne auf einem bunten Teppich 


Leuchtender Stern über Winfelwage, Blei und Zirkel 


Pinſel und Feder vom Lorbeer umwunden 

Zu einem Oelgemälde 

Zu Gemälden einer Capelle 

Kore 

Zu einem Bilde, von 1 Frankfurt am Main 

Schloß Belvedere in der Abendfonne 

Zum Bildniß der Prinzeffin Marie 

Gartenhaus am untern Parf 

Wohnhaus 

Zu dem Bilde einer : Hafenftadt . 
Mastenzüge. 


Aufzug des Winters 

Aufzug der vier Meltalter 

Ein Zug Lappländer 

Die weiblichen Tugenden . 

Amor. Zum 30. Januar 1782 

Planetentanz 

Masfenzug. Zum 30. Januar 1798 . 

Masfenzug. Zum 30. Januar 1802 . 

Zum 30. Januar 1806 

Die romantifche Poeſie 

Masfenzug ruffifcher Nationen . : n 
Maskenzug bei Anwefenheit der Kaiferin Mutter 4 


Im Namen der on von Carisbad 


Der Kaiferin Anfunft. . . . . 
Der Kaiferin Becher 

Der Kaiferin Plag 

Der Kaiferin Abfchied 

Der Kaiferin von Defterreich 

Dem Kaifer von Defterreich . 

Der Kaiferin von Franfreic 


Palaeophron und Neoterpe 
Vorfpiel 1807 — 558 
Was wir bringen. Lauchſtädt 
Mas wir bringen. Halle 


Einzelne Scenen zı zu feitticen Selegenheiten 


Finale zu Johann von Paris 


XIV 


Schluß von Palaeophren und Neoterye . 
Zu Wallenfteins Lager 


Prolog. Gefprohen den 7. Mai 1791 
Prolog. Gefprochen den 1. October 1791 
Epilog. Gefprochen den 11. Juni 1792 


Epilog. Geſprochen den legten December 1792 


Prolog zu dem Schaufpiel: der Krieg. 
Prolog zum Lujtfviel: Alte und neue Zeit 
Epilog zu Gotter's Vaſthi. Detober 1800 
Prolog, Leipzig den 24. Mai 1807 

Prolog, Halle den 6. Auguft 1811  . 

Epilog zu Effer, den 18. October 1813 
Epilog zu Schillers Glode . 


Prolog zu Eröffnung des Berliner Theaters. im Mai 1821. 


Moten . 


Theaterreden. 


Seite 
415 
416 


421 
423 
425 
427 
429 
431 
433 
434 
436 
440 
444 
448 


458 


Toge 


Goethe, fämmtl. Werfe. VI 





Symbolum. 


Des Maurer Wanvdeln 
Es gleicht dem Leben, 
Und fein Beftreben 

Es gleicht dem Handeln 
Der Menichen auf Erden. 


Die Zufunft dedet 
Schmerzen und Glücke. 
Schrittweis dem Blide, 
Doch ungeſchrecket, 
Dringen wir vorwärts, 


Und ſchwer und ſchwerer 
Hängt eine Hülle 

Mit Ehrfurcht. Stille 

Ruhn oben die Sterne 

Und unten die Gräber. 


Betracht' ſie genauer 
Und ſiehe, ſo melden 
Im Buſen der Helden 
Sich wandelnde Schauer 
Und ernſte Gefühle. 


A 


Doch rufen von drüben 
Die Stimmen der Geiſter, 
Die Stimmen der Meiſter: 
Verſäumt nicht zu üben 
Die Kräfte des Guten. 


Hier winden ſich Kronen 
In ewiger Stille, 

Die ſollen mit Fülle 
Die Thätigen lohnen! 
Wir heißen euch hoffen. 


Verfchwiegenheit. 


Wenn die Piebfte zum Erwiedern 
Blick auf Liebesblicke beut, 

Singt ein Dichter gern in Liedern 
Wie ein ſolches Glüd erfreut! 
Aber Schweigen bringet Fülle 
Keicheren Vertrauns zurüd; 
Leiſe, leife! Stille, ftille, 

Das ift erſt das wahre Glück. 


Wenn den Krieger wild Getöfe, 
Tromm'l und Pauken, aufgeregt, 
Er den Feind, in aller Blöße, 
Schmetternd über Länder ſchlägt; 
Nimmt er, wegen Stegsverheerung, 
Gern den Ruhm, den lauten, an, 
Wenn verheimlichte Verehrung 
Seiner Wohlthat wohlgethan. 


Heil uns! Wir verbundne Brüder 
Wiſſen doch was feiner weiß; 

Ja jogar befannte Lieder 

Hüllen ſich in unfern Kreis. 
Niemand fol und wird es fchauen 
Was einander wir vertraut: 

Denn auf Schweigen und Bertrauen 
‚ft der Tempel aufgebaut. 


Gegentoaft der Schweltern. 


Zum 24. Oftober 1820 
dem Stiftungs- und Amalienfefte. 


Unjern Dank, und wenn aud) trußig, 
Grüßend alle lieben Gäfte 

Mache feinen Frohen ftußig: 

Denn wir feiern eure Feſte. 


Sollten aber wir, die Frauen, 
Danfbar ſolche Brüder preifen, 
Die ins Innere zu ſchauen, 

Immer ung zur Seite weilen! 


Doch Amalien, dev hehren, 

Die aud) euch verklärt erſcheinet, 
Sprechend, fingend ihr zu Ehren 
Sind wir doch mit eud) vereinet, 


Und indem wir eure Lieder 
Denken feineswegs zu ftören, 
Fragen alle fi) die Brüder: 
Was fie ohne Schweftern wären? 


Tranerloge. 
Der Prinzeſſin Karoline gewidmet 1816. 


An dem öden Strand des Lebens 
Wo fi Din’ auf Düne hauft, 
Wo der Sturm im Finftern trauft, 
Seße div ein Ziel des Strebens. 
Unter ſchon verlofchnen Siegeln 
Tauſend Väter hingeftredt, 

Ad! von neuen friſchen Hügeln 
Freund an Freunden überdedt. 


Haft du fo dic, abgefunden, 
Werde Nacht und Aether Elar, 
Und der ew’gen Sterne Schaar 
Deute dir belebte Stunden, 

Wo dur hier mit Ungetrübten, 
Treulich wirfend, gern verweilft, 
Und auch treulich den geliebten 
Ewigen entgegen eilft. 


Dank des Sängers. 


Bon Sängern hat man viel erzählt 
Die in ein Schloß gekommen, 

Wo nichts ermangelt, nichts gefehlt, 
Sie haben Plats genommen. 

Doch war wo, irgendwo ein Plaß, 
Bergleichbar dieſem Brüder-Schatz, 
Wo auch ich Platz genommen? 


Ihr fraget nicht woher ich ſey, 
Wir alle ſind von oben; 

Doch ſingend wird der Freie frei 
Und darf die Brüder loben. 

Die Bruſt entlöſe der Geſang! 
Was außen eng, was außen bang 
Uns macht es nicht beklommen. 


So hab' ich euch denn ſchon den Dank, 


Den ich gedacht, erwieſen, 
Und euch mit Tönen rein und ſchlank 
Als Würdige geprieſen. 

Was bleibet übrig als der Schall 
Den wir ſo gerne hören, 

Wenn überall, allüberall 

Im Stillen wir uns vermehren. 
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Bur Sogenfeier 
des 
dritten Septembers 1825. 


Einleitung. 


Einmal nur in unferm Leben, 

Was auch jonft begegnen mag, 
Iſt das höchſte Glück gegeben, 
Einmal feiert ſolchen Tag! 


Einen Tag, der froh erglänzend 
Bunten Schmucks der Nacht entſteigt, 
Sich geſellig nun bekränzend 
Segensvoll zum Berge neigt. 


Darum öffnet eure Pforten, 
Laßt Vertrauteſte herein; 
Heute ſoll an allen Orten 
Liebe nah der Liebe ſeyn! 


Bwifdhengefang. 


Laßt fahren hin das Allzuflüchtige! 
Ihr fucht bei ihm vergebens Kath; 

In dem Bergangnen lebt das Tüchtige, 
Verewigt fich in Schöner That. 
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Und jo gewinnt fic) das Lebendige 
Durch Folg’ aus Folge neue Kraft, 
Denn die Gefinmung, die beftändige, 
Sie macht allein den Menjchen dauerhaft. 


So löſ't fi) jene große Frage 

Nach unferm zweiten Vaterland; 

Denn das Beftändige der wochen Tage 
Berbirgt uns ewigen Beftand. 


Schlußgefang. 


Nun auf und laßt verlauten 
Ihr brüderlich Bertrauten! 
Wie ihr geheim vwerehret 
Nach Außen ſey's gefehret! 
Nicht mehr in Sälen 
Verhalle der Sang. 


Und jubelnd übermaaßen 
Durchziehet neue Straßen! 
Wo wir ins Leere ſchauten 
Erſcheinen edle Bauten 
Und Kranz an Kränzen 
Die Reihen entlang. 


So äußeres Gebäude 
Verkündet innre Freude; 
Der Schule Raum erheitert 
Zu lichtem Saal erweitert; 
Die Kinder ſcheuen 

Nicht Moder noch Zwang. 


11 


Nun in die luft'gen Räume! 
Wer pflanzte dieſe Bäume, 
Ihr kinderfrohen Gatten? 
Er pflegte dieſe Schatten, 
Und Wälder umgrünen 

Die Hügel entlang. 


Die Plage zu vergeſſen, 
Das Gute zu ermeſſen, 
So aufgeregt als treulich, 
So treuſam wie erfreulich 
Stimmet zuſammen 

In herzlichem Sang! 


Wie viel Er ausgeſpendet, 
Auch weit und breit vollendet, 
Die Unzahl ſich verbündet, 
Unſäglich Glück gegründet, 
Das wiederholet 

Das Leben entlang. 
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Dem würdigen Druderfefe. 
Johanni 1830. 


Funfzig Jahre find worüber, 
Wie gemifchte Tage flohn; 
Funfzig Jahre find hinüber 
In das ernft VBergangne jchon. 


Doc) lebendig, ftetS aufs neue, 
Thut ſich edles Wirken fund, 
Freundesliebe, Männertrene, 
Und ein ewig ſichrer Bund. 


Ausgeſä't in weiter Ferne, 

Nah, getrennt, ein ernftes Neid), 
Schimmern fie, befcheidner Sterne 
Leis wohlthätigem Yichte gleich. 


Sp! die Menſchheit fort zu ehren, 
Yallet, freudig überein, 

Als wenn wir beifammen wären, 
Kräftig uns zuſammen feyn! 


Seh-Gedidte. 





Dem Palavant- und Schüblerifchen Brautpaare. 


Die Geſchwiſter des Bräutigams 
zum 25. Juli 1774. 


Er fliegt hinweg dich zu umfangen 

Und unjre Seele jauchzt ihm laut! 

Mit innig heigerem Verlangen 

"log nie der Bräutigam zur Braut. 

D Schweſter, willft Du länger weilen? 
Auf, bring uns Doppelt Ihn zurüd! 
Wir wollen alles mit Div theilen, 

Und unfer Herz und unfer Glüd. 


Die beften Eltern zu verlafien, 

Die Freunde, denen Du verjchwind’ft, 

Iſt traurig; doch, um Dich zu fallen, 
Bedenke, was Du wiederfind’ft. 

Dein Glück, o Freundin, wird nicht minder, 
Und umjers wird durch Dich vermehrt: 
Sieh, Di erwarten muntre Kinder, 

Die werthen Eltern Gott bejcheert. 


Komm zu dem täglicy neuen Feſte, 
Wo warme Liebe fich ergieft, 
Kingsum die brüderlihen Gäſte, 

Da eins des andern Glück genieft. 
Im lang’ gehofften Sommerregen 
Keicht Gott dem früchtewollen Land 
Erguidung, taufendfält'gen Segen! — 
Reich' Du dem Bruder Deine Hand. 


16 


Und mit der Hand ein fünftig Glücke 
Fir Ihn und Dich und ums zugleid) ; 
Dann werden jede Augenblicke 

An neuen Pebensfreuden reich. 

Ja es find wonnevolle Schmerzen, 
Was aus der Eltern Auge weint! 
Sie ſehen Dich mit warmem Herzen 
Mit Deiner Schweſter neu vereint. 


Wie Freud' und Tanz Ihn Dir ergeben 
Und Jugendwonne Cuch verknüpft: 

So ſeht einſt Euer ganzes Leben 

Am ſchönen Abend hingeſchlüpft. 

Und war das Band, das Euch verbunden, 
Gefühlvoll warm und heilig rein, 

So laßt die letzte Eurer Stunden 

Wie Eure erſte heiter ſeyn. 


Feier der Geburtsftunde des 


Erbprinzen Carl Friedrich, 


den 15. Februar 1783, 


gegen Morgen. 


Bor vierzehn Tagen harrten wir 
In diefer nächtigen Stunde, 
Noch zweifelhaft auf unſer Glück, 
Mit zugeſchloßnem Munde. 


Nach vierzehn Tagen kommen wir, 
Die Stimme zu erheben, 

Zu rufen: endlich iſt Er da! 

Er lebt und Er wird leben! 


Nach vierzehn Jahren wollen wir 
Dieß Ständchen wieder bringen, 

Zu Seiner erſten Jünglingszeit 

Ein Segenslied zu ſingen. 


Nach vierzehnhundert Jahren wird 

Zwar mancher von uns fehlen, 

Doch ſoll man dann Carl Friedrich's Glück 
Und Güte noch erzählen. 


Goethe, fämmtl. Werfe, VI. 2 
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Nequiem, 
dem froheſten Manne des Jahrhunderts, 


dem Fürſten von Ligne. 


Geſt, ven 13. Der. 1814. 


(Fragment.) 


Chor. 
Alle ruhen, die gelitten, 
Alle ruhen, die geſtritten; 
Aber auch die ſich ergötzten, 
Heiterkeit im Leben ſchätzten, 
Ruhn in Frieden; 
So biſt du von uns geſchieden. 
Genius. Tenor. 
Wem hoher Ahnen Geift im alten Sange 
Das Kinderhaupt durchichwebt, 
Wem früh von Waffenflange 
Die Erde bebt, 
Er wird ſich nie Gefahren beugen, 
Und Heiterfeit, fie bleibt jein eigen. 
Holder Kuabe, froh gefinnet, 
Alles jey dein Eigenthun! 
Zwar die brave Fauſt gewinnet, 
Doch der Geift bewährt den Ruhm. 
Erdgeif. Bas. 
Sp ſoll dem Yüngling denn, vor alla, 
Der Schlachten Auf, 
Der Prüfung Ruf erichallen; 
Wie die Alten, jo die Neuen, 
Eiferfucht wird fie entzweien. 
Nur voran mit Glüdsgewalt, 
Der Befiger wird nicht alt. 
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Das Entjegen wie das Grauen, 
Das Zerjtören als ein Bauen, 
Nur voran mit Geiftsgewalt, 
Wirbelt Paufe, Trommete ſchallt. 
Dwei Sylphen. 
Berflinge, wilder unwillkommner Ton. 
Sylphe des Hofs. 
Und jollten wir ihn nicht umgarnen ? 
Er läßt ſich vor Gefahr nicht warnen. 
Sylphe der Gefellfdaft. 
Dod find wir liebenswürdig Paar, 
Sp liebenswürdig als Gefahr. 
Erfter Sylphe. 
Yode vu! 
Bweiter Sylphe. 
Locke du! 
Erfier Sylphe. 
Zu, nur zu! 
Bweiter Sylphe. 
Zu, nur zu! 
Deide. 
Sieh, ſchon horcht der Kriegsgenoſſe, 
Erſter Sylphe. 
Auf das Schmeicheln, 
Zweiter Sylphe. 
Auf die Poſſe. 
Erſter Sylphe. 
Locke du! 
Zweiter Sylphe. 
Nur zu, nur zu! 
Genius. 
Nicht nur leichtſinnig zu, nur zu! 
In ſeinem Weſen iſt ein ander Weſen, 
Ihn hab' ich mir zum Beiſpiel auserleſen. 





Unglüd das finfet, Glück es fteigt, 
In beiden ſey er froh md leicht. 
Und was wollt ihr, frohe Seelen? 
Sylphen. 
Fir die Freude nur den Raum. 
Genius. 
Kann euch das? es kann nicht fehlen, 
Sylphen. 
Luſt'ges Leben, luſt'ger Traum. 
Genius. 
Der Sonne herrlich Licht, des Aethers freier Raum, 
Dort wohnt das Ewige, das Wahre; 
Wie ernſt das Leben auch gebahre, 
Das Menfchenglüd, e8 ift ein Tram. 
Raſch Fnatternd ſchlägt ein Wetter auf dich ein; 
Was hilft euch eurer Thaten Lohn, 
Ein Ungefähr, e8 jchmettert drein — 
Berwail’t der Vater, todt der Sohn! 
Dater. Bas. 
Nein, es iſt fein Troft dem Tage, 
Der dem Pater nahm den Sohn. 
Mutter. At. 
Hemme, ftille deine Klage! 
Er ift auch der Mutter Sohn. 
Schwefter. Sopran. 
Den Geſchwiſtern ift verloren, 
Der mit ihnen war geboren. 
Geſchwiſter und Derwandte. 
Und doch find wir neugeboren, 
Sind dem Vater wie der Sohn. 
Dater. 
Nein, es bleibt fein Troft dem Tage, 
Der dem Vater nahm den Sohn; 
Einet meiner bittern Klage 
Liebevollen Trauerton. 
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Chor. 
Ja, wir einen Jammerklage 
Mit dem Vater für den Sohn. 
Chorführer. 
So ward e8 Nacht, ein unermeßlich Trauern 
Umgiebt ung mit der Gräber Schauern, 
Der Morgen fommt von jenen Höhn, 
Wer kann dem Troft, der Freude wiverftehn! 
Fremde Länder. 
Sollten wir dic) nicht umgaufeln, 
Denen du gehuldigt haft? 
Laß dich holde Bilder fchaufeln, 
Bon der Hütte zum Palaft. 
Italien. 
Auch mid) haft du befucht, 
Du mußt's bevenfen! 
Mas ich vergende, 
Niemand kann es ſchenken. 


Das Weh'n der Hinmelslüfte, 
Dem Paradieſe gleich, 

Des Blumenfelds Gedüfte 
Das iſt mein weites Neid). 


Das Leben aus dem Grabe 
Jahrhunderte bejchlieft; 
Das ift ver Schat, die Habe, 
Die man mit mir genieft. 
Chor. 
Sollten wir did) nicht umgaufeln, 
Denen du gehulvigt haft? 
Laß did) holde Bilder jchaufeln, 
Blumenwälvder und Balaft. 


Ze re neu ME + 7 u ae u u Fe ——— 


Den Sreunden 
am 28 Auguft 1826. 


Des Menſchen Tage find verflechten, 
Die ſchönſten Güter angefochten, 

Es trübt ſich auch der freifte Blick; 

Du wandelſt einſam und verdroſſen, 

Der Tag verſchwindet ungenoſſen 

In abgeſondertem Geſchick. 


Wenn Freundes-Antlitz dir begegnet, 
So biſt du gleich befreit, geſegnet, 
Gemeinſam freuſt du dich der That, 
Ein zweiter kommt ſich anzuſchließen, 
Mitwirken will er, mitgenießen, 
Verdreifacht ſo ſich Kraft und Rath. 


Von äußerm Drang unangefochten 
Bleibt Freunde ſo in Eins verflochten, 
Dem Tage gönnet heitern Blick! 
Das Beſte ſchaffet unverdroſſen; 
Wohlwollen unſrer Zeitgenoſſen 
Das bleibt zuletzt erprobtes Glück. 


Tem aus Amerika glüclich-bereichert Wieverfehrenten, 
Ihrem durchlauchtigſten Bruder 


Heren 


Carl Bernhard, 


Herzog von Sachfen-Weimar-Eifenad) Hoheit, 
die verbundenen Brüder der Loge Amalia 


zu Weimar. 


Am 15. September 1826. 


Das Segel fteigt! das Segel ſchwillt! 
Der Jüngling hat's geträumt; 

Nun ift des Mannes Wunfch erfüllt, 
od) ift ihm nichts verſäumt. 

So geht es in die Weite fort 

Dur Wellenfhaum und Strauß; 
Kaum fieht er fi) am fremden Ort, 
Und gleich ift er zu Haus. 

Da jummt e8 wie ein Bienenfchwarn, 
Man baut, man trägt herein; 

Des Morgens war e8 leer und arm, 
Um Abends reich zu jeyn. 

Geregelt wird der Flüſſe Yauf 

Durch faum bewohntes Yand, 

Der Felſen fteigt zur Wohnung auf, 
Als Garten blüht’ im Sanv. 
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— 


Der Reiſefürſt begrüßt ſodann, 
Entſchloſſen und gelind, 

Als Bruder jeden Ehrenmann, 

Als Vater jedes Kind; 

Empfindet wie ſo ſchön es ſey 

Im friſchen Gottesreich; 

Er fühlt ſich mit dem Wackern frei, 
Und ſich dem Beſten gleich. 


Scharfſichtig Land und Städte ſo 
Weiß er ſich zu beſchaun; 
Geſellig auch, im Tanze froh, 
Willkommen ſchönen Fraun; 
Den Kriegern iſt er zugewöhnt, 
Mit Schlacht und Sieg vertraut; 
Und ernſt und ehrenvoll ertönt 
Kanonendonner laut. 


Er fühlt des edlen Landes Glück, 
Ihm eignet er ſich an, 

Und hat bis heute manchen Blick 
Hinüberwärts gethan. 

Dem aber ſey nun wie's auch ſey, 
Er wohnt in unſerm Schooß! — 
Die Erde wird durch Liebe frei, 
Durch Thaten wird fie groß. 
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Die erften Erzeugnifje der Stotternheimer Saline, 


begleitet von 


Dichterifchem Dialog 
zwiſchen 
dem Gnomen, der Geognoſte und der Technik, 
überreicht zum 30. Januar 1828 
mit getroſtem Glück auf! 
C. Glenck, Salinen-Director, 


unterthänigit. 


Önome. 
In brauner Kapp' und Kutte tret’ ich an, 
Wo Prunf im Licht erhellt ven weiten Plan, 
Unwillig, doch genöthigt, bin ich hier: 
Denn das was triumphirt gehörte mir; 
Ic barg es tief in ſchwerer Nächte Schooß, 
Nun liegt e8 klar am hellen Tage bloß, 
Und da es mir zu hindern nicht gelingt, 
So bin ich einer der es feftlich bringt. 


Den Menſchen will ich wohl, allein betrübt 

Daß fie migbrauchen was man Gutes giebt, 
Verſteck ih Gold an jchmaler Klüfte Wand, 

Als Staub zerftreu’ ich's breit in Fluß und Sand; 
Und wenn ſie's dann mit Müh' und Fleiß erhaſcht, 
Wird es ſogleich vergeudet und vernafcht, 

Mit vollen Händen wird es ausgeftreut 

Und niemand häuft ven Schag für künft'ge Zeit. 


Doc heute bringt ein fühn gewandter Mann, 
Der gegen mic) jo mande Liſt erfann, 
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Als Gabe dar, was, felbft an dieſem Tag, 
Schneeweiß geförnt, dem Fürſten gnügen mag. 
So thut ſie denn dem Bürger auch genug, 
Dem Reiſenden, dem Landmann hinterm Pflug; 
Und wenn fie euch das Schönſte hoffen läßt, 
So feiert froh das allgemeine Felt. 


Geognofie. 


Saft du auch edle Schäße tief verftedt, 

Dem Menfchengeift find fie bereits entdedt. 

Iſt doch Natur in ihrem weiten Neid) 

Sich ftets gemäß und folgerecht und gleid); 
Und wer des Knäuels zartes Ende hält 

Der jhlingt fi) wohl durchs Labyrinth der Welt. 
So ſchreit' ich fort durch Feld und Bergeshöhn, 
Ich zaudre nicht — auf einmal bleib' ich ſtehn; 
Tief unten fühl' ich das erſehnte Gute, 
Erfahrung bleibt die beſte Wünſchelruthe. 
Bedeckt der Kalkſtein hier die Region, 

So ahn' ich unten Thon und Gyps und Thon, 
Sodann auch Sandſtein; laßt ihn mächtig ruhn! 
Wir gehen durch, wir wiſſen was wir thun. 
Nur immer tiefer! unten ſtrömt es hell, 

Als unſer Schönheits-, unſer Jugend-Quell; 
Es ſtrömt Gewürz, das lieblicher erquickt 

Als was uns Banda's Inſelgruppe ſchickt. 
Schmackhaft durchdringt es unſer täglich Brod, 
Es thut dem Menſchen, thut dem Thiere noth, 
Geſundes Volk erkranket im Entbehren; 

Welch ein Verdienſt es reichlich zu gewähren! 


Bezeichnet nun den weitgeführten Schacht, 

Und wagt euch kühn zum Abgrund tiefſter Nacht: 
Vertraut mir, daß ich Schatz zu Schätzen häufe. 
Nun friſch ans Werk und muthig in die Teufe! 


Technik. 
Nur nicht ſo raſch und unbedacht gethan! — 
Mit Hack und Spaten kommt ihr kühnlich an; 
Wie könnt ihr euch ſo wunderlich behaben, 
Als wolltet ihr des Nachbarn Weinberg graben? 
Doch wenn dein Blick in ſolche Tiefen drang, 
So nutze ſchnell was unſrer Kunſt gelang. 


Nicht meinem Witz ward ſolche Gunſt beſcheert, 
Zwei Götterſchweſtern haben mich belehrt: 
Phyſik voran, die jedes Element 

Verbinden lehrt wie ſie es erſt getrennt; 

Das Unwägbare hat für ſie Gewicht, 

Und aus dem Waſſer lockt ſie Flammenlicht, 
Läßt unbegreifliches dann ſichtbar ſeyn, 

Durch Zauberei im Sondern, im Verein. 


Doch erſt zur That erregt den tiefſten Sinn 
Geometrie, die Allbeherrſcherin: 

Sie ſchaut das All durch Ein Geſetz belebt, 

Sie mißt den Raum und was im Raume ſchwebt; 
Sie regelt ſtreng die Kreiſe der Natur, 

Hiernach die Pulſe deiner Taſchenuhr; 

Sie öffnet geiſtig gränzenloſen Kreis 

Der Menſchenhände kümmerlichſtem Fleiß. 


Uns gab ſie erſt den Hebel in die Hand, 

Dann ward es Rad und Schraube ven Verſtand; 
Ein leiſer Hauch genügt der ſteten Regung, 

Aus Füll' und Leere bildet ſie Bewegung, 

Bis mannichfaltigft endlich unbezirkt 

Nun Kraft zu Kräften überſchwenglich wirkt. 


Von Höh' und Breite ſprach ich ſchon zu viel, 
Einfachſtes Werkzeug gnüge dir zum Ziel. 
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Den Eijenftab ergreife, der gekrönt 

Mit Fall nah Fall den harten Stein verhöhnt, 
Und jo mit Fleiß, Genauigkeit und Glück 
Erbohre dir ein reichlihes Geſchick. — 


Geleiſtet iſtss! Du bringft im dritten Jahr 
Dem Herrn des Lands willkommne Gabe dar. 


Önome. 
Auch ich entjage nun dem alten Trug, 
Was ich verheimlicht jey dem Volk zu Nutz. 
Geognofie. 
Und wenn ich einfam im Gebirg verweilt, 
Hat doch mein Geift den tiefften Wunſch ereilt. 
Technik. 


Bethätigt weiter glückliche Bereitung 
An dieſes Tages günſt'ger Vorbedeutung. 
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Belter’s fiebzigfier Geburtstag 


gefeiert von 
Bauenden, Dihtenden, Singenven 
am 11. December 1828. 


Bauende. Ghor. 
Schmüdt die priefterlihen Hallen, 
Edler Harmonie errichtet, 
Heut dem Manne zu gefallen, 
Der fein Leben euch verpflichtet. 
Solo. 
Waget laut und klar zu nennen 
Sein Bemühen, feine Tugend; 
Denn ein herzlich Anerfennen 
Iſt des Alters zweite Jugend. 
Singende. Ghor. 
Füllt die wohlgeſchmückten Hallen 
Laut mit feftlichen Gefängen, 
Und in Chören laft erichallen 
Wie fih die Gefühle drängen. 
Solo. 
Laßt uns kräftiglich erftärfen 
Des Berdienten neues Leben, 
Mag ein Süngling wohl vermerfen 
Sich bei Zeiten zur erheben. 
Didhtende. Necitativ. 
Froh tret’ ich ein, und wohl weiß ich zu fchägen 
Was ihr, jo nah mit meinem Thun verwandt, 
Zu dieſes Tages feftlihem Ergötzen 
Bon Herrlichfeit umher gebannt. 
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Kühn darf ich mich nach jeder Seite wenden, 
So herrlich ſey, To feſtlich ſey der Ort; 
Doc bricht hervor und glänzt nad) allen Enven 
Der Freimdichaft wie der Liebe heilig Wort. 
Dichtende. Aria. 
Die Blumen gepflegt und gehütet, 
Ihm bracht’ ich fie oft zum Strauß, 
Wie friſch man der Piebften fie bietet, 
Sie nahmen ſich zierlich aus. 
Dann erſt begann es zu düften, 
Da hob ein friſcher Flor 
Zu leichten Aethers Lüften 
In Tönen ſich hervor. 
Bauende. Solo. 
Hat er uns früh gepfleget, 
Wir gründeten ſein Haus. 
Singende. Solo. 
Wie er uns täglich heget, 
J Wir füllen's freudig aus. 
| Bu Drei. 
Nun erft beginnt's zu düften, 
Nun hebt ein friicher Flor 
Zu leichten Aethers Lüften 
In Tönen ſich empor. 
Dihtende Solo 
Blitz und Schlag 
Am klaren Tag 
Unterbricht 
Freud’ und Licht. 
Bauende. 


Finſterniß und Nebelichauern 
Hingegeben unbewußt, 

Und von tiefgefühltem Trauern 
Nähret fih) die hohe Bruft. 
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Singende. 
Melodien jo hehr', fo ſchöne, 
Dringen aus der ſinn'gen Bruſt, 
Ach! es ſind nur Trauertöne, 
Bittre Klagen ob Verluſt. 
Dichtende. Soto. 
Wie wenig, wir Geſchäftigen, 
Vermochten wir alsdann, 
Er weiß ſich ſelbſt zu kräftigen, 
Er iſt, er ſteht ein Mann! 
Bauende. 
Er ſteht, 
Singende. 
Er ſteht, 
Bauende. 
Er iſt, 
Singende. 
Er iſt, 
Alle. 
Iſt unſer Mann! 
Dichtende. Arie mit Chor— 
Was braucht es weiter! 
Wir ſingen heiter, 
So wie am Anfang, 
So auch am Ende, 
Daß jeder Jahrgang 
Sich rein vollende. 
Sein Thun und Laſſen 
In Eins zu faſſen 
Gönn' ihm das Glück! 
Dauende, Dichtende, Singende. 
Zu drei oder vier. 
Dankbar ewig Kar und helle 
Flöße fegnend unfer Sung, 
Doch au ſolcher Freuden Schwelle 
Weilten wir chen allzulang. 








Alle. 
Danf- umd lieb- und wonmereiche, 
Auserwählte treue Schaar, 
Schlinget eure Lorbeerzweige 
Dreifach um das würd'ge Haar! 
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Tiſchlied 


zu Zelter's ſiebzigſtem Geburtstage. 


Laſſet heut am edlen Ort 

Ernſt und Luſt ſich miſchen, 
Geiſt an Herzen, Ton am Wort 
Feierlichſt erfriſchen; 

Froh genießet eurer Lage, 

Denn man ſetzt nicht alle Tage 
Sich zu ſolchen Tiſchen. 


Ein bedeutend ernſt Geſchick 
Waltet übers Leben, 

Denn es nimmt der Augenblick 
Was die Jahre geben. 

Iſt ſo manches Gut zerronnen, 
Hat uns mehr und mehr gewonnen 
Männlich kühn Beſtreben. 


Doch an Lethe's Labetrank 

Darf es heut nicht fehlen! 

Treu Gefühl und frommer Dank 
Walte durch die Seelen. 

Laſſet ew'ge Harmonieen 

Bald ſich ſuchen, bald ſich fliehen, 
Und zuletzt vermählen. 


Unſer Mann er that ja ſo; 

Leb' er drum! er lebe! 

Werde ſeiner Säle froh 

Daß er nehm' und gebe; 

Wie bisher, im Allerbeſten, 
Sich zu Tag- und Jahres-Feſten 
Uns zu Lieb er ſtrebe! 


Goethe, ſammtl. Werke, VI. 3 


Der Cölner Mummenſchanz 


Faſtnacht 1825. 


Da das Alter, wie wir wiſſen, 
dicht für Thorheit helfen kann; 
Wär' es ein gefundner Biſſen 
Einem heitern, alten Mann, 


Daß am Rhein, dem viel beſchwommnen, 


Mummenſchaar ſich zum Gefecht 
Rüſtet gegen angekommnen 
Feind, zu ſichern altes Recht. 


Auch dem Weiſen fügt behäglich 
Sich die Thorheit wohl zur Hand; 
Und jo ift e8 gar verträglid) 
Wenn er fich mit Euch verband. 


Selbft Erasmus ging den Spuren 
Der Morta foherzend nad, 
Ulrich Hutten mit Objcuren 
Derbe Lanzenfiele brach. 


Löblich wird ein tolles Streben 
Wenn e8 furz ift und mit Sim; 
Heiterfeit zum Erdeleben 

Sey dem flücht’gen Rauſch Gewinn. 


Häufet nur an dieſem Tage 
Kluger Thorheit Vollgewicht, 
Daß mit uns die Nachwelt ſage: 
Jahre ſind der Lieb' und Pflicht. 


3) 


Bu TChaer's Inbelfeſt, 
den 14. Mai 1824 


Wer müht ſich wohl im Garten vort 

Und muftert jedes Beet? 

Er pflanzt und gieft und fpricht Fein Wort, 
So ſchön audy alles fteht. 

Das er gepfropft und oculirt 

Mit fichrer Fluger Hand, 

Das Bäumchen zart, ift anfpalirt 

Nah Ordnung und Berftand. 


Doc) jagt mir was es heißen foll? 
Warum ift er fo ftill? 

Man fieht, ihm ift ver Kopf fo voll, 
Daß er was andres mill. 

Genug ihm wird nicht wohl vahier, 
Ich fürcht' er will davon, 

Er fchreitet nach der Gartenthür 

Und draußen tft er jchon. 


Im Felde giebts genug zu thun, 

Wo der Befreite ſchweift; 

Er ſchaut, ftudirt und kann nicht ruhn 
Bis e8 im Kopfe reift. 

Auf einmal hat’8 der Biedre los 

Wie er das Befte fann: 

Nicht ruhen foll ver Erdenkloß, 
Am mwenigften der Mann! 





Der Boden rührt fih ungeſäumt 

Im Wechſel jedes Yahr, 

Ein Feld fo nad) dem andern keimt 

- Und reift und fruchtet baar; 

So fruchtet'8 auch von Geift zu Geift, 
Und nugt von Ort zu Ort. 

Gewiß ihr fragt nicht wie er heift, 
Sein Name lebe fort! 
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Erwiederung der Feier meines fiebzigften Geburtstages. ’ 


Sah gemalt, in Gold und Rahmen, 
Grauen Barts, den Ritter reiten, 
Und zu Pferd an feinen Seiten 

An die vierundzwanzig famen; 

Sie zum Thron des Kaijers ritten, 
Wohlempfangen, wohlgelitten, 

Derb und fräftig, hold und fchielich. 
Und man pries den Vater glüdlic). 


Sieht ver Dichter, nah und ferne 
Söhn' und Töchter, lichte Sterne, 
Sieht fie alle wohlgerathen, 

Tüchtig, von geprüften Thaten, 
Freigefinnt, ſich ſelbſt beſchränkend, 
Immerfort das Nächſte denkend; 
Thätig treu in jedem Kreiſe, 

Still beharrlich jeder Weiſe; 

Nicht vom Weg dem graden weichend, 
Und zuletzt das Ziel erreichend. 
Bring' er Töchter nun und Söhne, 
Sittenreich, in holder Schöne, 
Vor den Vater alles Guten, 

In die reinen Himmelsgluthen, 
Mitgenoſſen ew'ger Freuden! — 
Das erwarten wir beſcheiden. 
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Der Frau von Bigefar geb. von Stein, 
zum Geburtstage. ? 


Zwar die vierumdzwanzig Ritter 
Ehren wir in allen Fällen; 

Doch auch Fräulein find nicht bitter, 
Wenn fie fih Dazwiichen ftellen. 


Heute lafjet mich beachten 
Solche lieblichften Vereine, 
Wenn fie bunte Reihe machten 
Die Zigefar und die Steine. 


Kamen ſämmtlich angezogen 
Diefer Stämme frohe Lichter ; 
Würden Könige gewogen 

Und begrüßten fie die Dichter. 


Und bejonvders aber Eine, 
Welche wir zu fegnen kamen; 
Freunde nennen Sie die Kleine, 
Sie verdient gar viele Namen, 
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Heren Geheimerath v. Frankenberg's Jubiläum 
am 2. Sanuar 1815. 


Hat der Tag ſich kaum ernenet 

Wo ung Winterfreude blühet, 
Jedermann ſich wünſchend freuet, 
Wenn er Freund’ und Gönner fiehet. 


Sagt, wie ſchon am zweiten Tage 
Sich ein zweites Felt entzündet ? 
Hat vielleicht willkommne Sage 
Vaterland ımd Reich gegründet? 


Haben ſich die Allgewalten 
Endlich ſchöpferiſch entſchieden, 
Aufzuzeichnen, zu entfalten 
Allgemeinen ew'gen Frieden? 


Nein! — Dem Würdigen, dem Biedern 
Winden wir vollkommne Kränze, 

Und zu aller Art von Liedern 
Schlingen ſich des Feſtes Tänze. 


Selbſt das Erz erweicht ſich gerne, 
Wunderſam ihn zu verehren; 

Aber ihr, auch aus der Ferne, 
Laßt zu ſeinem Preiſe hören! 


Er, nach langer Jahre Sorgen, 

Wo der Boden oft gebidmet, 

Sieht nun Fürſt und Volk geborgen, 
Dem er Geiſt und Kraft gewidmet. 
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Die Gemahlin, längft verbunden 
Ihm als treulichftes Geleite, 
Sieht er auch, der taufend Stunden 
Froh gedenf, an feiner Seite. 


Leb’ er jo, mit Zünglingskräften 
Immer herrlich und vermögſam, 
In den wichtigften Gejchäften 
Heiter Flug und weiſe regſam, 


Und in feiner Trauten Kreiſe 
Sorgenfrei und unterhaltend, 
Eine Welt, nach feiner Weile, 
Nah und fern umber geftaltenp. 





Erwiederung der fehlichen Gaben 
angelangt von Frankfurt nad Weimar, den 28. Auguft 1830. 


Mel. Lafer heut im edlen Kreis ıc. 


Pflegten wir kryſtallen Glas 

Raſch mit Schaum zu füllen, 

Und mit Maaß umd ohne Maaß 
Durft und Luft zu ftillen; 

Keicht man jett dem heitern ZJecher 
Silbern=, reich verzierten Becher, 
Scheint e8 gar bevenflic). 


Ward aud alt und junger Wein 
Reichlich hergejpendet, 

Wie die Fülle fid) vom Main 
Norden zugemendet: 

Euren Frohfinn im Behagen 
Sollen wir in guten Tagen 
Dankbar mitgenießen. 


Werde Stlber, werde Gold, 

Wie ſich's ziemt, verehret; 

Bleibe guter Geift euch hold 

Der im Stillen lehret: 

Sic) ans Keine zu gewöhnen, 
Und im Aechten, Guten, Schönen, 
Recht und einzubürgern. 


Den verehrten 
Adıtzehn Frankfurter Feſtfreunden 
am 28 Auguſt 1831. 


Heitern Weinbergs Luftgewimmel, 
Traun und Männer, thätig, bunt, 
Laut ein fröhliches Getümmel, 

Macht ven Schat der Nebe fund. 


Dann, der Kelter trübes Fliegen 
Abgewartet, hellen Moft, 
Iahresgabe zu genießen, 
Hoffnungsreiche Yebenstoft. 


Dod im Keller wird's bedenklich, 
Dem Gefäß entquillt ein Schaum, 
Und erftidend ziehn verfänglich, 
Dünfte dur den düftern Raum. 


Edle Kraft in fich bewahret 
Wächſ't im Stillften unvermerkt, 
Bis, gefteigert und bejahret, 
Sie des Freundes Felt verftärkt. 


Großes, redliches Bemühen 
Emfig ftill fi fürdern mag; 
Jahre kommen, Yahre fliehen, 
Freudig tritt es auf zum Tag. 


Künfte jo und Willenichaften 
Wurden ruhig-ernſt genährt, 
Bis die ewig Mufterhaften 
Endlich aller Welt gehört. 
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Toaſt zum 28. Auguft 1820 


beim afademifhen Gaftmahl auf der Roje. 


Wo Yahr um Jahr die Jugend ſich erneut, 
Ein frifches Alter würd'ge Lehre beut, 

Wo Fürften reichlich hohe Mittel ſpenden, 
Was alles kann und wird ſich da vollenden, 
Wenn jeder thätig, froh, an feinem Theil. — 
Heil jedem Einzelnen! dem Ganzen Heil! 


Toaſt zum Landtage. 


Das Wohl des Einzelnen bedenken, 

Im Ganzen auch das Wohl zu lenken, 
Welch wünſchenswertheſter Verein! 
Den guten Wirth beruft man zum Berather, 
Ein jeder ſey zu Haufe Vater, a 
Sp wird der Fürft auch Landesvater ſeyn. 





An Perfonen. 


Zuſchriften und Erinnerungsblätter. 
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Dem Herzog Carl Auguf 


bei deſſen Befuch auf vem v. Steinifchen Nittergute Kochberg überreicht von Goethe, in 
der Verkleidung eines Landmanns 


(Etwa 1778.) 


Durchlauchtigſter! 


Es nahet ſich 
Ein Bäuerlein demüthiglich, 
Da Ihr mit Euerm Roß und Heer 
Zum Schloſſe thut ſtolziren ſehr. 
Gebt auch mir einen gnädigen Blick, 
Das iſt ſchon Unterthanen Glück; 
Denn Haus und Hof und Freud' und Leid 
Hab' ich ſchon ſeit geraumer Zeit. 
Haben Euch ſofern auch lieb und gern, 
Wie man eben lieb hat ſeinen Herrn, 
Den man wie unſern Herr Gott nennt, 
Und ihn auch meiſtens nicht beſſer kennt. 
Geb' Euch Gott allen guten Segen, 
Nur laßt Euch ſeyn uns angelegen; 
Denn wir bäueriſch treues Blut 
Sind doch immer Euer beſtes Gut, 
Und könnt Euch mehr an uns erfreun 
Als an Pferden und Stuterei'n. 
Dieß reich' ich Euch im fremden Land, 
Bliebe Euch übrigens gern unbekannt. 


* 
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Zieht ein und nehmet Speiſ' und Kraft 
Im Zauberſchloß in der Nachbarſchaft, 
Wo eine gute Fee regiert, 
Die einen goldnen Scepter führt 
Und um ſich eine kleine Welt 
Mit holdem Blick beiſammen hält. 
Seb. Simpel. 
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An den Herzog Carl Auguft. 
Abichied 


im Namen der Engelbäujer Bäuerinmen. 


1756. 


Iſt es denn wahr, was man gejagt? — 

Dem lieben Himmel ſey's geklagt! — 

Berläffeft Du die Königsſtadt? 

Die Dir jo viel zu danfen hat. 

Denn bis zu uns nad) Engelhaus 

Erſchallet lang Dein Ruhm heraus, 

Daß Deine Freundlichkeit und Gnad' 

Allen dreifach gejegnet das Bad: 

Denn nicht der Pole freut fih Dein, 

Es freut ſich nit der Jud' allein; 

Es freut fid) Dein auch jeder Chrift 

Daß Du jo mild geweſen bift. 

Und wer das nicht erkennen wollt 

Für einen Heiden gelten fol. 

Doch die nad) Dir am meiften ſchaun, 

Sind gewiß alle ſchöne Fraun, 

Die Du, o edler Brunnengaft! 

Löblich und fein gewartet haft; 

Die beigen alle mit Verdruß 

Aufs Muß als eine harte Nuß. 

Es jcheinet ihnen alles alt, 

Das Thal zu weit, der Sprudel falt; 

Ein Strom aus ihren Augen quillt, 

Der ärger als die Tepel ſchwillt; 
Goethe, ſämmtl. Werfe, VI. 4 


Und flöß' ver Strom den Berg hinauf, 

Er hielte Dich im Reiſen auf. 

In deren Namen ftehen wir, 

Bon Engelhaus die Nymphen, bier 

Und wünſchen Div zur frühen Zeit 

Bon allen Heiligen das Geleit. 

So viel Kanonenſchüſſe geſchwind 

Vorm Elephanten gefallen ſind, 

So manchen Fall ©..... y erzählt 

Und keuſcher Frauen Ohren quält, 

So manche Collatſchen man früh und ſpat 

Bei dem Churfürſten gebacken hat, 

So vielen Segen nimm mit fort 
Von dem heilſamen ſchönen Ort; 

Und wie vom heißen Sprudel-Trieb 

Dir niemals was im Leibe blieb, 

So laß in Deines Herzens Schrein 

Die Freunde deſto feſter ſeyn! 





Zueignung 


Prinzeſſin Caroline von Sachfen- Weimar -Eifenad) 


(Später vermählte Erbgroßberzogin von Medlenburg- Schwerin). 


Detober 1807. 


Diejes Stammbuch, wie man’s aud) nimmt, 
War eigentlich für nen Studenten beftimmt, 
Der es, auf akademiſchen Pfaden, 

Sid) wählen ſollt' aus Hertel’8 Laden; 

Wie ich's denn auch, — nicht guter Ding’ — 
Aus der hübſchen Frau Hertel Hand empfing. 


Denn guter Dinge fonnt’ ich nicht ſeyn. 
Wir waren ſchon in den October binein, 
Und preußiſche Schaaren allzumal 
Zertrappelten uns Berg und Thal, 

Und damals war nod) nichts verloren. 


Ic Fraute mir aber hinter den Ohren 
Und feste mic), wie vor alter Zeit, 
Wieder an des Thales Wirklichkeit, 
Und wollte fühnlicy mich erpreiften, 
An der Saale das and) zu leiften 
Was an der Tepel ich trieb im Spiel; 
Das war mn freilich gar nicht viel. 


Kaum hatt! ich aber ein paar Pappeln gezeichnet 
Und ein paar Berge nıir angeeignet, 

Da brad die Sündfluth auf einmal herein: 

Es hätte nicht können jchlimmer ſeyn. 





Wie aber nad) dem jüngften Gericht 
Was vorgefhah aud wieder gefhicht, 
Und über Wolfen und unter Flammen 
Freunde und Feinde fommen zuſammen; 
Und überall im höchften Chor 

Jeder Heilige, nad) wie vor, 

Hebt und trägt fein Marterinftrument, 
Woran man ihn allein erkennt: 

Sp werd ich auch wohl in Abraham's Schooß 
Hleiftift und Pinſel nicht werben los; 
Ber vieler Luft und wenig Gaben 
Herd’ ih doch nur gefrigelt haben. 


Doch jey dem Allen wie e8 ſey, 

Kein Blatt im Buch ift überlei, 

Auf beiden Seiten manche bejchrieben 
Und fo nichts weiter übrig blieben 

Al daß Du glaubft, das viele Papier, 
Was auch drauf ftehe, gehöre Dir. 
Und dazu haft Du Fug und Macht, 
Immer war Dein dabet gedacht. 

So fteht Dein Bild auch Har und glatt 
In unferm Herzen auf jedem Blatt. 
Und Liebe bleibt zu unferm Gewinn 
Ein beßrer Zeichner als ich bin. 


Ihro Raiferlihen Hoheit 
der Frau Erbgroßherzogin von Sachſen-Weimar-Eiſenach. 


* 
Zu würdiger Umgebung Deines Bildes, 
Wie es mir immerfort im Geiſte waltet, 
Wählt' ich in Tagen wo der Frühling ſchaltet, 
Des Gartens Blumen, Blumen des Gefildes. 


Dann ſchien der Rand des Achilleiſchen Schildes, 
So reich er war, nicht reich genug geſtaltet; 

Ja, würd' ein Purpurteppich umgefaltet, 

Darauf geſä't der Sterne blendend Mildes. 


Nun aber wird ein zierlich Heft geſchmücket, 
Ein treuer Diener widmet's Deiner Hoheit, 
Und Du vergönneſt mir die erſte Weihe. 


Wie ſprech' ich aus, wie ſehr mid) das beglüdet! 
Jetzt fühl ich erſt in neubelebter Frohheit: 
Die Ihönften Kränze winden Lieb und Treue, 





— 
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Derſelben zum Geburtstage 
am 16. Februar 1812. 


Br Marmor hier und Erz und Elfenbein erblidt 
Und was noch fonft von Stoff die edle Kımft beichidt, 
Der denkt: wie möchten wir mit emfigem Fleiß 

Und treuem Sinn das alles umgeftalten! 

In taufend Bildern Ihren hohen Preis 

Und unſre Liebe zu entfalten. 


Die Blumen, in ven Wintertagen, 
Verſammeln froh fich hier zu Hauf, 
Mit heitern Bliden uns zu fagen: 
An Fhrem Feft blüht alles auf. 


I) 


Dem 30. Januar 1814, 
dem Geburtstage der Großherzogin Louiſe. 


(Bei Anweſenheit ver Kaijerin Eliſabeth, Gemahlin Aleranders 1.) 


Bon DOften will das hole Yicht 
Nun glänzend ung vereinen, 

Und ſchönre Stunden fand’ es nicht 
Als diefem Tag zu jcheinen. 


Vorüber führt ein herrliches Gefchid 
Erhabne Helden, hochverehrte Frauen; 
Nun feſſelt uns des heut'gen Tages Glüd 
Als Bleibende Di unter uns zu Schauen. 


Sol aud das Wort fid) hören laſſen? 
Der Tag ift Schön, der Raum ift Fleur; 
So mag die Imfchrift kurz ſich fallen: 
Ein Herz wie alle fie find Dein. 
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Bum 2. Februar 1824, 
dem Geburtstage des Erbgrofherzogs Carl Friedrid, 5 


Man ift gewohnt, daß au den höchften Tagen 
Zum Herrſcherthron ſich alle Völkerſchaften 

Nach eigner Weiſe zuverſichtlich wagen, 

Mag ſeltſam auch der Schmuck an ihnen haften. 
Wie denn das Aeußre ſey von Pelz und Kragen, 
Man ſieht hindurch die innern Eigenſchaften; 

Hier bringt nun ein Corſar, zum Schein verwegen, 
Einſiedleriſcher Zelle ſtillen Segen. 





Shro Kaijerliden Hoheit 
Großfürſtin Alerandra. ° 


Der Frühling grünte zeitig, blühte froh 
Narciſſ' und Tulpe, dann die Roſe jo; 

Auch Früchte reiften mit geprängten Segen 
Der nah und nähern Sonnengluth entgegen ; 
Sie zierten wechſelnd längft erjehnte Zeit 

Und jchmeichelten der tiefften Einſamkeit. 

Da ftellte fi) dem hocherftaunten dar 

Ein hehrer Fürft und Jugend Paar um Paar, 
So gut als lieb, ehrwirdig und erfreulic) ; 
Der innre Sinn bewahret fie getveulich, 

In Frühlings-, Sommer-, Herbft- und Wintertagen 
Die holden Bilder auf und ab zur tragen. 

So fann er dann, bei folder Sterne Schein, 
Auch wenn er wollte niemals einſam jeyn. 


Dem Großherzog Carl Auguſt 
am Weibnachts- Abend 1822, 


mit einer Sammlung Gevichte auf die Gründung der neuen Bürgerjchule. 7 


Bäume leuchtend, Bäume blendend, 
Ueberall das Süße ſpendend, 

In dem Glanze fich bewegend, 

Alt und junges Herz erregend 

Solch ein Feſt iſt uns beſcheeret, 
Mancher Gaben Schmuck verehret; 
Staunend ſchaun wir auf und nieder, 
Hin und her und immer wieder. 


Aber, Fürſt, wenn Dir's begegnet 
Und ein Abend ſo Dich ſegnet 

Daß als Lichter, daß als Flammen 
Vor Dir glänzten allzuſammen 
Alles was Du ausgerichtet, 

Alle die Du Dir verpflichtet: 

Mit erhöhten Geiſtesblicken 

Fühlteſt herrliches Entzüden. 


Demfelben 


zum neuen Jahre 1828. 


Fehlt der Gabe gleich) Das Neue, 
Sey das Alte nicht veraltet, 
Wie Verehrung, Yieb’ und Treue 
Immer friſch im Buſen waltet. 


Sey auch noch ſo viel bezeichnet 
Was man fürchtet, was begehrt, 
Nur weil es dem Dank ſich eignet 
Iſt das Leben ſchätzenswerth. 
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Ihro Hoheit 
der Prinzeſſin Marie von Sacfen- Weimar-Eifenad. 
Mit Raphael’ Gärtnerim. 
| Zum 3. Februar 1820, 
Sanftes Bild dem fanften Bilde 
Unfver Fürſtin widmet ſich; 


Solche Ruhe, ſolche Milde 
Immerfort umſchwebe Dich! 


Denn ein äußerlich Zerſtreuen 
Das ſich in ſich ſelbſt zerſchellt, 
Fordert inneres Erneuen 

Das den Sinn zuſammen hält. 


Aus dem bunten Weltbeginnen 
Wende Deinen holden Blick, 
So vertrauenvoll nach innen, 
Wie aufs heilige Bild zurück. 
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Ihro Hoheit 
der Prinzeſſin Augufte von Sacyfen- Weimar -Eifenad). 
Mit Elzheimer’s Morgen. 


Aurora, zum 30. September 1820. ® 


Ale Pappeln hoch in Lüften, 
Jeder Strauch in feinen Düften, 
Alle ſehn ſich nah Div un; 
Berge Schauen dort herüber, 

\ Leuchten ſchön und jauchzten lieber ; 
Doch der ſchöne Tag iſt ſtumm. 


Luſt-Schalmeien will man hören, 
Flöten, Hörner und von Chören 
Alles was nur Freude regt. 

Selbſt an ſeiner ſtrengen Kette 
Springt das Freundchen um die Wette 
Immer hin und her bewegt. 


Und ſo täuſchen wir die Ferne, 
Segnen alle holden Sterne, 
Die mit Gaben Dich geſchmückt. 
Neue Freude, neue Lieder 
Grüßen Dich! erſcheine wieder, 
Denn der neue Frühling blickt. 





Einer hohen Weifenden. 
Churprinzeſſin Augufte von Heffen.) 


Carlsbad, im Juli 1808. 


Wohn Du trittft, wird ung verflärte Stunde, 
Dir leuchtet Klarheit friſch vom Angeficht, 

Bom Auge Gutheit, Pieblichfeit vom Munde, 
Aus Wolfen dringt ein reines Himmelslicht. 
Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrunde 

Er drängt, er droht, jedoch erſchreckt Dich nicht, 
Wie Du mit Freiheit unbefangen jchreiteft, 

Das Herz erhebft und jeden Geift ermweiteft. 


Sp wandelft Du, Dem Ebenbild zu jchauen, 
Das majeftätifich ung von oben blickt, 

Der Mütter Urbild, Königin der Frauen, 

Ein Wunderpinfel hat fie ausgedrüdt. 

Ihr beugt ein Mann, mit liebevollem Grauen, 
Ein Weib die Knie’, in Demuth till entzüct; 
Du aber fommft, ihr Deine Hand zu veichen 
Als wäreft Du zu Haus bei Deines Gleichen. 


Dod) jchreite weiter, was auch hier ſich finde, 
Zum Lande hin, dem doc, fein andres gleicht, 

Wo ums Natur befreit, wie Kunſt auch binde, 
Der Geift fi ftählt, wenn ſich das Herz erweicht, 
Bor ftillem Schaun jo Zeit- als Volksgewinde 
Zum Abgrund wallt, zur Himmelshöhe fteigt: 
Dorthin gehörft Du, die Du fchaffend ftrebeft, 
Die Trümmer herftellft, Todtes neu befebeft. 
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Führ' uns indeß durch blumenreiche Matten, 
Am breiten Fluß durchs wohlbefannte Thal, 
Wo Reben fih um Sonnenhügel gatten, 
Der Fels Di Schütt vor mächt'gem Sonnenſtrahl; 
Genieße froh der engen Laube Schatten, 

Der reinen Milch unſchuldig würd'ges Mahl, 
Und hier und dort vergönn' an Deinen Blicken, 
An Deinem Wort ums ewig zu entzücden ! 





An Zachariä. 


Schon wälzen ſchnelle Räder raſſelnd fich und tragen 
Dich von den unbeflagten Ort, 

Und angefettet feft an Deinen Wagen 

Die Freuden mit Dir fort. 


Du bift ung kaum entwichen, und ſchwermüthig ziehen 
Aus dumpfen Höhlen (denn dahin 

Flohn fie bei Deiner Ankunft, wie vorm Glühen 

Der Sonne Nebel fliehn) 


Verdruß ımd Langeweile Wie die Stymphaliven 
Umſchwärmen fie den Tiſch und ſprühn 

Bon ihren Fittigen Gift unſrem Frieden 

Auf alle Speifen hin. 


Wo ift, fie zu verfcheuchen, unſer güt’ger Netter, 
Der Venus vielgeliebter Sohn, 

Apollens Liebling, Liebling aller Götter! 

Lebt er? ift er entflohn? 


D gäb' er mir die Stärfe, feine mächt'ge Peier 
Zu ſchlagen, die Apoll ihm gab; 

Ich rührte fie, dann flöhn die Ungeheuer 
Erſchreckt zur Höll' hinab. 


O leih mir, Sohn der Maja, deiner Ferſen Schwingen, 
Die du jonft Sterblichen geliehn, 

Die reifen mic aus diefem Elend, bringen 

Mich zu der Oder hin; 
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Dann folg’ ic unerwartet ihn am Fluſſe, 
Allein, jo wenig ftaumet er, 
Als ging ihm, angeheftet feinem Fuße, 
Sein Schatten hinterher. 


Bon ihm dann unzertrennlic wärmt den jungen Bufen 
Der Glanz, der glorreich ihn umgiebt; 

Er liebet mich; dann lieben mich die Mufen, 

Weil mich ihr Liebling liebt. 


Soetbe, fämmtl. Werke. VI 9 
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An Mademoiſelle Oeſer zu Leipzig. 


Frankfurt am 6. Nov. 1768. 


Mamſell, 
So launiſch, wie ein Kind das zahnt, 
Bald ſchüchtern, wie ein Kaufmann den man mahnt, 
Bald ſtill, wie ein Hypochondriſt, 
Und ſittig, wie ein Mennoniſt, 
Und folgſam, wie ein gutes Lamm, 
Bald luſtig, wie ein Bräutigam, 
Leb' ich, und bin halb krank und halb geſund, 
Am ganzen Leibe wohl, nur in dem Halſe wund; 
Sehr mißvergnügt, daß meine Lunge 
Nicht ſo viel Athem reicht, als meine Zunge 
Zu manchen Zeiten braucht, wenn ſie mit Stolz erzählt, 
Was ich bei Euch gehabt, und was mir jetzt hier fehlt. 


Da ſucht man nun mit Macht mir neues Leben 
Und neuen Muth und neue Kraft zu geben; 
Drum reichet mir mein Doctor Medicinä 
Ertracte aus der Cortex Chinä, 

Die junger Herren erjchlaffte Nerven 

An Augen, Fuß und Hand 

Aufs neue ftärken, den Berftand 

Und das Gedächtniß ſchärfen. 


Bejonders ift er drauf bevadıt, 

Durch Drbnung wieder einzubringen 
Was Unordnung fo hlimm gemacht, 
Und heift mid) meinen Willen zwingen: 
„Ber Tag und jonderlich bei Nacht 
Nur an nichts Reizendes gedacht!” 
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Weld ein Befehl für einen Zeichnergeift, 
Den jeder Reiz bis zum Entzüden reift! 
Des Boucher’s Mädchen nimmt er mir 
Aus meiner Stube, hängt dafür 
Mir eine abgelebte Frau, 
Mit riefigem Gefiht, mit halbzerbrochnen Zahne, 
Vom fleißig Falten Gerhard Dow 
An meine Wand, langweilige Tifane 
Sest er mir ftatt des Weins dazu. 
D fage Du, 
Kann man was Traurigers erfahren? 
An Körper alt und jung an Jahren, 
Halb ſiech und halb gefund zu ſeyn? 
Das giebt jo melanchol'ſche Laune, 
Und ihre Bein 
Wird’ ich nicht los, und hätt’ ich ſechs Alraune. 
Was nügte mir der ganzen Erde Geld? 
Kein kranker Menfc genießt die Welt. 


Und dennod wollt’ ich gar nicht Flagen, 
Denn ich bin ſchon im Leiden ſehr geübt; 
Hätt' ich nur das, was uns die Plagen, 
Die Laft der Krankheit zu ertragen, 
Mehr Kraft als jelbft die Tugend giebt, 
Verkürzung grauer Kegenftunden, 
Balfam’iches Pflafter aller Wunden: 
Geſellſchaftsgeiſter, die man liebt. 


Zwar hab’ ich hier an meiner Seite 

Beftändig rechte gute Leute, 

Die mit mir leiden, wenn id) leide, 

Sie jorgen mir für manche Freude, 

Es fehlt mir nur an mir, um recht beglüdt zu ſeyn; 
Und dennoch fenn’ ich niemand, der die Pein 

Des Scmerzens fo behende ftillt, die Ruh 

Mit einem Blid der Seele jhenft, wie Du. 
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Ich kam zu Div, ein Todter aus den Grabe 

Den bald ein zweiter Tod zum zweitenmal beguubt; 
Und wen er nur einmal recht nah ums Haupt geja  ebt 
Der bebt 

Bei der Erinnerung gewiß fo lang ex lebt. 

Id) weiß, wie id) gezittert habe; 

Doch machteft Du mit Deiner fügen Gabe 

Ein Blumenbeet miv aus dem Grabe, 

Erzählteſt mir, wie ſchön, wie fummerfvei, 

Wie gut, wie ſüß Dein felig Leben jey, 

Mit einem Ton von Jolher Schmeichelei, 

Daß ich, was mir das Elend jemals vaubte, 

Weil Du’s beſaß'ſt, ſelbſt zu beſitzen glaubte. 
Zufrieden reist’ ic) fort, und was noch mehr ift, froh, 
Und ganz war meine Reiſe jo. 


Ich fam hieher, und fand das Frauenzimmer 

Ein bischen — ja man ſagt's nicht gern — wie immer; 
G'nug! bis hieher hat Feine mid) gerührt. 

Zwar fag’ ich nicht, wie einft Herr Schieb’ler 

Bon Hamburgs Schönen prädicit, 

Dod bin ich aud) ein ftarfer Grübler, 

Seitdem Ihr Mädchen mid) verführt, 

Die ic) wohl ſchwerlich je vergefle; 

Und da begreif’ft Du wohl, daß jede leicht verliert, 
Die id) nad Eurem Maßſtab meſſe. 

Du lieber Gott! an Mlunterfeit ift hie 

An Einfiht und an Wis Dir feine einz’ge gleich, 
Und Deiner Stimme Harmonie 

Wie käme die heraus ins Reich! 


Sp ein Gejpräd wie unfers war im Garten, 
Und in der Loge nod), mit diefem feltnen Zug, 
Sp aufgeweckt und doc Jo Flug, 

Ja darauf fann ich warten! 
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Bin ich bet Mädchen launiſch froh, 
So ſehn ſie ſittenrichtriſch ſträflich, 
Da heißt's: Der Herr iſt wohl aus Bergamo? 
Sie ſagen's nicht einmal ſo höflich. 
Zeigt man Verſtand, ſo iſt auch das nicht recht; 
Denn will ſich einer nicht bequemen, 
Des Grandiſon's ergebner Knecht 
Zu ſeyn, und alles blindlings anzunehmen, 
Was der Dictator ſpricht, 
Den lacht man aus, den hört man nicht. 


Wie ſeyd Ihr nicht ſo gut, ſo Euch zu beſſern willig, 
Auf eigne Fehler ſtreng und gegen fremde billig! 

Und zum Gefallen unbemüht 

Iſt niemand, den Ihr nicht gewönnet. 

Ah, man iſt Euer Freund, ſo wenig man Euch kennet, 
Man liebt Euch, eh man ſich's verſieht. 

Mit einem Mädchen hier zu Lande 

Iſt's aber ein langweilig Spiel; 

Zur Freundſchaft fehlt's ihr am Verſtande, 

Zur Liebe fehlt's ihr am Gefühl. 


Drauf ging ich ganz gewiß, hätt' ich nicht ſo viel Laune, 
Bräch' ich mir nicht gar manche Luſt vom Zaune, 
Lacht' ich nicht da, wo keine Seele lacht, 

Und dächt' ich nicht, daß Ihr ſchon oft an mich gedacht. 
Ja, denken müßt Ihr oft an mich, das ſage 

Ich Euch, beſonders an dem Tage, 

Wenn Ihr auf Euerm Landgut ſeyd, 

Dem Ort, der mir ſo manche Plage 

Gemacht, dem Ort, der mich ſo ſehr erfreut. 

Doch Du verſtehſt mich nicht, ich will es Dir erklären, 
Ich weiß doch, Du verzeihſt es mir: 

Die Lieder, die ich Dir gegeben, die gehören 

Als wahres Eigenthum dem ſchönen Ort und Dir. 
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Wenn mic mein böſes Mädchen plagte, 
Wenn der Verdruß mich aus den Mauern jagte, 
War id) verwegen g’inug und wagte 
Did aufzufuchen, eh es tagte, 
Auf Deinen Feldern, die Du liebit, 
Die Du mir oft jo Ichön befchriebft. 


Da ging ic) nun im Demem Paradieſe, 

In jedem Holz, auf jeder Wieſe, 

Am Fluß, am Bad, das hoffende Geficht 

Vom Morgenftrahl geſchminkt, und jucht! und — fand Dich nicht. 


Dann jchlug ich, angereizt won launiſchem Verdruſſe, 
Den armen Frofch am jonnbeftrahlten Fluſſe, 

Dann jagt’ ich rings umher und fing 

Bald einen Neim, bald einen Schmetterling. 


Und mancher Reim und mander Schmetterling 
Entging 

Der ausgeftredten Hand, die mitten 

In ihrem Haſchen ftille ſtand, 

Wenn aus dem Wald von Stimmen oder Tritten 
Den Schall mein lanfhend Ohr empfand. 


Am Tage fang ich diefe Yieder, 

Am Abend ging ich wieder heim, 

Nahm meine Feder, ſchrieb fie nieder 

Den guten und den jchlechten Kein. 

Dft kehrt’ ih) noch mit immer ſchlechterm Glücke 
Auf die fatale Flur zurüde, 

Bis mir zulegt Das günftige Geſchicke 

Noch einen Tag, den ich nicht hoffte, gab. 
Doch icy genoß fie faum, die ſüßen legten Stunden, 
Sie waren gar zu nah amı Grab. 

Ich ſage nicht, was id) empfunden, 

Denn mein proſaiſches Gedicht 

Stimmt diefesmal fehr zur Empfindung nicht. 
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Du haft die Lieder nun und, zur Belohnung 
Fir alles was id) für Did) litt, 
Beſuchſt Du Deine fellge Wohnung, 
Se nimm fie mit, 
Und fing fie manchmal an den Orten 
Mit Luft, wo ich aus Schmerz fie jang; 
Dann den? an mid) und fage: Dorten 
Am Fluſſe wartete er lang, 
Der Arne, der jo oft mit ungewognem Glücke 
Die ſchönen Felder fühllos jah! 
Kam’ er in diefem Augenblicke — 
Eh nun, jett wär’ ich da. 


Jetzt, dächt' ich nun, wärs hohe Zeit zum Schließen ; 
Denn wenn man jo zwei Bogen Keime Ichreibt, 

Da wollen fie zuletst nicht fließen. 

Dod) warte nur, wenn mic die Laune treibt, 

Und Deine Gunft mir fonft verfichert bleibt, 

Sp ſchreib' ih Div noch manchen Brief wie diefen. 

Willſt Du mir die Gefchwifter grüßen, 

Sp ſchließe Richtern auch mit ein. 

Leb wohl! Und wird das Glück Dein Freund beftändig jeyn 
Wie ich, jo wirft du ſtets des ſchönſten Glücks genießen. 
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Auf einen Daum 
in dem Wäldchen bei Sefjenheim. 


Dem Himmel wach’ entgegen 
Der Baum, der Erde Stolz. 
Ihr Wetter, Stürm’ und Regen, 
Verſchont das heilige Holz! 

Und joll ein Name verderben, 
Sp nehmt die Dbern in Acht! 
Es mag der Dichter fterben, 
Der diefen Keim gemacht. 


Friederike. 


Jetzt fühlt der Engel, was ich fühle, 
Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und fie iſt num won Herzen mein, 

Du gabft mir, Schiefal, diefe Freude, 
Nun laß mic) morgen feyn wie heute, 
Und Lehr’ mic) ihrer würdig feyn. 
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Wach Sefenheim. 


Ich komme bald, ihr golonen Kinder! 
Bergebens jperret uns der Winter 
In unſre warmen Stuben ein. 


Wir wollen uns zum Feuer feßen, 
Und taufendfältig uns ergögen, 
Uns lieben wie die Engelein. 


Wir wollen Heine Kränzchen winden, 
Wir wollen Feine Sträufchen binden, 
Wir wollen Kleine Kinder ſeyn. 
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Ueber Tiſch. 


Nun ſitzt der Ritter an dem Ort, 
Den ihr ihm nanntet, lieben Kinder. 
Sein Pferd ging ziemlich langſam fort, 
Und feine Seele nicht geſchwinder. 


Da fit’ ich nun vergnügt bei Tiſch, 
Und endige mein Abenteuer 

Mit einem Paar gefottner Eier 
Und einem Stück gebadnen Fiſch. 


Die Nacht war wahrlich ziemlich düſter, 

Mein Falber ftolperte wie blind; 

Und doch fand ich ven Weg fo gut, als ihn der Küfter 
Des Sonntags früh zur Kiche find't. 
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Stammbuch Johann Peter Reyniers 


von Frankfurt am Main. 
1680. 


„Wer etwas hierin will machen laſſen, 
Den bitte. Unzucht drauß' zu laffen.* 


Ein theures Büchlein fiehft du hier, 
Boll Pergament und weiß Papter, 

Das wohl ſchon an die hundert Yahr 
Zum Stammbud) eingeweihet war. 
Prädeftinatton ift ein Wunderding — 
Wie e8 dem lieben Büchlein ging, 

Sp ging e8 au, wie's Jeder jchaut, 
Dem König von Garba feiner Braut. 
Davon ic die Hiftoriam 

Hier nicht erzähl aus Sitt' und Schant, 
Wie ſolches auf dem vor'gen Blatt 
Herr Neynier ſich ausgebeten hat. 
Möcht' er wohl vorgefehen haben, 

Was drüber famen für feine Knaben. 
G'nug er das Buch für gutes Geld 
Für feine Freunde wein beftellt. 

Drei, vier Blätter die find befchrieben, 
Die andern find auch weiß geblieben, 
Hat fie das Geſchick mir zugedacht. 
Nach Erbſchaftsmoder und langer Nacht, 
Zog e8 endlich der Yungfrauen Flor 
Aus Schutt und Staub und Graus hervor, 
Und gab es mir, und jchenft e8 mix 
Als wohlbekannt wegen viel Geſchmier, 
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Daß ic Papier und Pergament 

Erfüllt' mit Werfen meiner Händ’; 
Dazu bei Schnee und Winternacht 

Der Anfang alfobald gemacht, 

Da wir wohl hinterm Dfen ſaßen, 
Borsdorfer Aepfel weiblich fraßen. 
Zugegen war die Jungfrau lieb, 

Bon Poft und Kirch’ zwei große Dieb, 
Dadurch Weihung nicht gering 

Ihre rechte Würdigfeit empfing, 

Da es nad Chrift Ein taufend Jahr 
Stebenhundert und vier und fiebzig war, 
Zwei Tage nad) Martini Tag, 

Abends mit dem achten Glockenſchlag. 
Frankfurt am Main des Witzes Flor, 
Nicht weit vom Ejchenheimer Thor, 
Findeft das Haus nad dem ABE, 
Hundert fieben und funfzig Lit. D. 

Und hiermit mad)’ ich den Beſchluß; 
Hab’ freilich alles nicht bejchrieben, 
Genug, was wir zufammen trieben 
War nicht Actus continuus. 

Den Abend drauf, nad) Schrittihuhfahrt, 
Mit Zungfräulein von edler Art, 
Staats-Kirſchentort, gemeinem Bier, 
Den Abend zugebracht allhier, 

Und Aeugelein und Lichter Glanz, 
Kam, Sitha, Hannemann und fein Schwanz. 
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Goethe an Gotter 


bei Ueberjendung feines Götz von Berlidingen. 


Scide div hier den alten Götzen, 
Magft ihn nun zur Deinen Heiligen jegen, 
Oder magft ihn in die Zahl 

Der Ungeblätterten ftellen zumal. 

Hab's gefchrieben in guter Zeit, 

Tag's, Abends und Nachtsherrlichkeit; 
Und find' nicht halb die Freude mehr, 
Da nun gedruckt iſt ein ganzes Heer. 
Find', daß es wie mit den Kindern iſt, 
Bei denen doch immer die ſchönſte Friſt 
Bleibt, wenn man in der ſchönen Nacht 





Mögt Euch nun auch ergötzen dran, 

So habt Ihr doppelt wohlgethan. 

Läſſ'ſt, wie ich höre, auch allda 

Agiren, tragiren Komödia, 

Vor Stadt und Land, vor Hof und Herrn; 
Die ſäh'n das Trauerſtück wohl gern. 
So ſuch' Dir denn in Deinem Haus 
Einen recht tüchtigen Bengel aus, 

Dem gieb die Roll' von meinem Götz 
In Panzer, Blechhaub' und Geſchwätz. 
Dann nimm den Weisling vor Did) hin, 
Mit breitem Kragen, ftolzem Kinn, 

Mit Spada wohl nad) Spanier Art, 
Mit Weitnaslöhern, Stütleinbart, 

Und fey ein Yalfcher an ven Frauen, 
Läßt ſich zulett vergiftet Schauen. 
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Und bring, da haft Dur meinen Dant, 
Mic vor die Weiblein ohn' Geftant. 
Muft all die garftigen Wörter lindern, 
Aus Sh— tert Schw, aus — mach’ Hinten; . 
Und gleich” das Alles jo fortan, 
Wie Du ſchon ehmals wohl gethan. 
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Gotter an Goethe. 


Ich ſchon bis an den neunten Tag 
Am Röthlein Frank darnieder lag, 
Wobei von Weiblein jung und zart, 
Wie Weislingen gewartet ward, — 
ALS mir dein Götz zu Händen fan; 
Den aljobald ein Mägpdlein nahm, 
Und mir’s, weil jelbft nicht leſen ſollt', 
Mit führer Stimm’ worlefen wollt. 


Als aber kaum das Werk begamı, 
Sie wider einen Sch—Hferl rann; 
Und wurde flugs wie Scharlach roth, 
Drob ich mid) lachen thät halb todt. 
Sie ließ ſich drum nicht ſchrecken ab, 
Marien ein gutes Zeugniß gab, 
Auch Götzens Hausfrau liebgewann, 
Die ihrem rauhen Panzermann 
Stets unbedingt Gehorfam weil't, 
Was man an Luthers Käth’ nicht preif't. 
Die Adelheid nicht konnt' ausſtehn; 
Doch Georgen gern hätt’ leben ſehn; 
Auch Weislingen ein bejjer End’ 
Aus Chriftenliebe hätt! gegönnt. 

Den Gögen nicht genug verftand, 
Ihn etwas Donquixotiſch fand; 
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Dafür ſoll ſie verurtheilt ſeyn, 
Des Herrn Jacobi's Liedelein 
Und Köbler's frommes Judenkind 
Stracks herzubeten für ihre Sünd'. 


Ob aber nun gleich geſonnen wär', 

Den Götz zu ſpielen zu Deiner Ehr', 
Auch einen Bub, der rüſtig iſt, 

Von Schweizerblut, für Götzen wüßt', 
Sp thut mir's doch im Kopf 'rumgehn, 
Wie ich die Thäler und die Höhn, 

Die Wälder, Wieſen und Moräſt, 

Die Warten und die Schlöſſer feſt, 

Und Bambergs Biſchofs Zimmer fein, 
Und des Thurnwärters Gärtlein klein — 
Soll nehmen her und ſo ſtaffiren, 

Das Hocuspocus al! changiren. 

Auch möchte wohl wem grau'n, daß nicht 
Der Reiter ſeine Noth verricht', 

Und Götz, dem Feind zur Schur und Graus, 
Stred’ ſeinen — zum Fenſter 'naus. 


Das Weibsvolk hier ganz ſtörriſch iſt, 
Weil's Tag und Nacht franzöſiſch liest; 
Das Mannsvolk, in Paris geweſt, 
Nur das Theatrum halt fürs beſt' 

Wo Alles züchtiglich geſchicht 

Und Alles in Sentenzen jpricht. 

Drum laß Dir nur die Luft vergehn, 
Ber ihnen in der Gnad' zu ftehn. 
Nimm dann mit meinem Dank vorlieb. 
Was Did den Götz zu fehreiben trieb, 
Das zwidt' aud mich fo lange, bis 
Ich mid) vom Böfen blenden lief. 
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Da haſt Du die Epiſtel mein; 
Sollt's was für Deine Mädel ſeyn, 
So freute doppelt mich der Spaß. 
Ich liebe Dich ohn' Unterlaß. 
Du nächſtens im Mercurius 
Wirſt finden was von meiner Muſ', 
Und freut' mich recht von Herzens Grund, 
Wenn Dir der Dreck gefallen kunt. 
Schick mir dafür den Doctor Fauſt, 
Sobald dein Kopf ihn ausgebrauſt. 


Soethe, jämmtl, Werke. VI 6 
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An Sclofer, 


als diejer in lateiniſchen Verſen dem Dichter für ein Gemälde 


aedanft batte. 
1776. 


Du, dem die Muſen von den Actenftöcen 

Die Roſenhände willig ftreden, 

Der zmweener Herren Diener tft, 

Die ärger Feinde find al Mammonas und Chrift, 
Den Weg zum Nichter ſelbſt mit Blumen Dir beftreuft, 
Dem Winter Preblichfeit und Dichterfreude leihit, 
Kein Wunder, daß auch Deine Gunſt 

Zu meinem Bortheil dießmal ſchwärmet, 

Das flahe Denkmal unfrer Kunft 

Mit freundlicher Empfindung wärmet. 

Laß es an Deiner Seite ftehn! 

Schenk' ihm, aud) unverdient, die Ehre! 

Und mögeft Du an dem Verſuche jehn, 

Was ich gern Dir und Deinen Miufen wäre! 
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Näthſel. 


Viel Männer ſind hoch zu verehren, 
Wohlthätige durch Werk und Lehren, 
Doch wer uns zu erſtatten wagt 

Was die Natur uns ganz verſagt, 
Den darf ich wohl den größten nennen. 
Ich denke doch, ihr müßt ihn kennen? 


Den Dhrillingsfrennden von Cöln, 


mit einem Bildniſſe. 


Der Abgebildete 
Vergleicht ſich billig 
Heil'gem Dreifönige, 
Dieweil er willig 

Dem Stern, der oftenher 
Wahrhaft erjchtenen, 

Auf allen Wegen war 
Bereit zu dienen. 


Der Bildner gleichenfalls 
Bergleicht ſich eben 

Dem Reiter, der den Hals 
Darangegeben, 

Wie Hemelinf auch gethan, 
Ein Held geworden 

Duch feine Manneskraft, 
Kitter vom Orden. 


Darum zufammen jie 

Euch num verehren, 

Die zum Vergangenen 

Muthig fich kehren, 

Stein, Heil’ge, Sammt und Gold 
Männiglich ftrebend 

Und altem Tage hold 

Fröhlich beleben. 
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An Uranius. 
Carlsbad, 1807. 


Himmel ach! jo ruft man aus 
Wenn's uns jchlecht geworben. 
Himmel will verdienen ſich 
Pfaff' und Ritterorden. 


Ihren Himmel finden viel 

In dem Weltgetümmel; 
Jugend unter Tanz und Spiel 
Meint, ſie ſey im Himmel. 


Doch von dem Claviere tönt 
Ganz ein andrer Himmel; 

Alle Morgen grüß' ich ihn, 
Nickt er mir vom Schimmel. 
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An Tifchbein. 


Erft ein Deutfcher, dann ein Schweizer, 
Dann ein Berg- und Thal-Durchkreuzer, 
Römer, dann Napolitaner, 

Philofoph und doch fein Aner, 

Dichter, fruchtbar aller Orten, 

Bald mit Zeichen, bald mit Worten, 
Immer bleibeft Du derjelbe 

Bon der Tiber bis zur Elbe! 

Glück und Heil! fo wie Du ftrebeft; 
Leben! jo wie Du belebeft, 

Sp genieße! laß genießen! 

Bis die Nymphen Did) begrüßen, 

Die fi) in der Ilme baden, 

Und aufs freumdlichite Dich laden. 





An Denfelben. 


Alles was Du denkſt und finneft, 
Was Du der Natur und Kımft 
Mit Empfindung abgewinneft, 
Drudft Du aus durch Mufengunft. 
Farbe her! Dein Meeifterwille 
Schafft ein fichtliches Gedicht; 
Doc, beſcheiden in der Fülle, 

Du verihmähft die Worte nicht. 


An Denfelben. 


Für das Gute, für das Schöne, 
Daß Du ung jo veichlid) fendeft, 
Möge jegliche Camöne 

Freude ſpenden, wie Du ſpendeſt! 
Möge Dir, im nord'ſchen Trüben, 
Aller Guten, aller Lieben 

Reine Neigung ſo bereiten, 
Ueberall Dich zu begleiten 

Mit des Umgangs trauter Wonne; 
Wie im heitern Land der Sonne! 
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An Denfelben. 


Statt den Menjchen in den Thieren 
Zu verlieren, 

Findeft Du ihn klar darin, 

Und belebft, als wahrer Dichter, 
Schaf und ſäuiſches Gelichter 

Mit Gefinnung wie mit Sim. 

Auch der Ejel kommt zu Ehren 

Und yaht uns werfe Lehren. 

Das was Büffon nur begonnen, 
Kommt dird) Tiihbein an die Sonnen. 


Stammbucs- Weihe. 


Muntre Gärten lieb’ ic) mir, 
Diele Blumen drinne, 

Und Du haft io einen hier, 
Mer® ih wohl, im Sinne, 


Mögen Wünfche für Dein Glüd 
Tauſendfach erſcheinen; 

Grüße ſie mit heiterm Blick 
Und voran die meinen. 
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Der Fiebenden Vergeßlichen, 


zum Geburtstage. 


Dem ſchönen Tag ſey es geſchrieben! 
Oft glänze Dir ſein heitres Licht. 
Uns höreſt Du nicht auf zu lieben, 
Doch bitten wir: Vergiß uns nicht! 


Mit Wahrheit und Dichtung. 


Ein alter Freund erſcheint maskirt, 
Und das, was er im Schilde führt, 
Geſteht er wohl nicht allen; 

Doch Du entdeckſt ſogleich den Reim 
Und ſprichſt ihn aus ganz insgeheim: 
Euuſch 
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An den Prinzen von Figne. 


In früher Zeit, nod) froh und frei, 
Spielt ich und fang zu meinen Spielen; 
Dann fing’ im Herzen an zu wühlen, 
Ic fragte nicht ob ich ein Dichter jey: 
Doch daß ich liebte konnt' ich fühlen. 


Sp bleibt e8 noch. Ich weiß nicht viel 

Bon eignen dichteriichen Thaten. 

Man jagt: mir jey als Ernſt und Spiel 

Nicht übel dieß und jen's gerathen. 

Gern hör’ ich Gutes von der Kunft, 

Der ich mein Leben treu geblieben ; 

Dody mid) in meinen Freunden lieben, 

Dieß, edler Mann, dieß ift die ſchönſte Gunft. 
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An Schiller. 


Mit einer Fleinen mineralogifhen Sammlung. 


Dem Herren in der Wüfte bracht’ 
Der Satan einen Stem, 

Und fagte: Herr, durd deine Macht 
Laß e8 ein Brödchen feyn! 


Don vielen Steinen jendet Dir 
Der Freund ein Mufterftüd ;, 
Ideen giebft Du bald dafür 
Ihm tauſendfach zurüd. 
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An Madame Wolff. 
3um 10. December 1812. 


Erlaubt jey Dir, in mancherlei Geftalten, 

Das junge Volk und die ehrwürd'gen Alten 

Zum Beſten, wie e8 Dir beliebt, zu halten: 

Und Phädra, wüthend, leidenſchaftlich groß; 
Eliſabeth, jo lieb- als ſchonungslos; 

Meſſina's Fürftin, feft, wenn das Geſchick bricht, 
Jungfrau geftählt, nur gegen Liebesblick nicht; 
Clärchen zulett, die Seven jo verführt, 

Dar er den Kopf wie Belgiens Held verliert. 
Der Wechſel bilde Dein beglüdtes Neich, 

Bleibſt Du nur ung, den Freunden, immer gleid). 
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An Silvien. 


Wenn die Zweige Wurzeln fchlagen, 
Wachſen, grünen, Früchte tragen ; 
Möchteft Du dem Angedenfen 
Deines Freunds ein Lächeln jchenfen. 


Derfelben. 


Und wenn fie zulett erfrieren, 

Weil man fie nicht wohl verichanget, 
Wills ſich's alfobald gebühren, 

Daß man hoffend neue pflanzet. 
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Derſelben, 


zum einundzwanzigſten Juni. 
Carlsbad 1808. 


Nicht am Susquehanna, der durch Wüſten fließt, 
Wo zum wochen Manna geift'ges man genieft; 
Nicht vom Gnadenthale, nicht nad) Herrenhut, 
Wo beim Liebesmahle Thee man trinkt fir Blut: 
Nein! am Zepelftrande, von der großen Brud, 
Wo die Mohrenbande haut Sanct Nepomud, 
Zu dem weißen Hirichen, der beftandig vennt, 
Ohne daß ein Pirfehen feine Strafe hemmt, 

Eile diefes Blättchen, munter und geſchwind, 
Wo im funzen Betthen ruht das längite Kind. 


Nennet mir bei Zeiten gleich den jchönften Tag, 

Sp daß niemand ftreiten, niemand zweifeln mag. 
| „Meinft Du den, wo's Krippen frömmlich bunt geſchmückt? 
| „Den, wo fi am Püppchen Püppchen hoch entzüdt ? 
| „Den vielleicht wor Faſten? wo's am tollften gebt, 
| „Bo man ohne Kaften fi) mit Liebehen dreht. 
„Iſt es Dftern? Pfingften? Corpus Domini? 
„Freundchen! du befinaftren; friich zur Melodie!” 


| 
| 


Kemer ift der meine, der ſich rücken läßt; 

Einer iſt's, der Eine, dieſer fteht jo feft. 

Laßt er nach ſich blicken, wünjcht man ihn heran; 
Hat man ihn im Rücken, gleid) fängt's Trauern an. 
Bruder nicht noch Schwefter hat er für und für, 
Und man glaubt Sylveſter fteh’ ſchon wor der Thür. 
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Drum mit Wohlbedachte grüßt ihn ehrenwoll, 

Weil er, was er brachte, wohl uns laffen fol, 
Wird er gleich entweichen, wie nun Tage find; 
Läßt er jeines Gleichen ung das längfte Kind, 


Froh am ſchönen Feſte ſoll's in Karlsbad ſeyn! 

Ein paar hundert Gäſte ſtellten ſchon ſich ein. 
Gleich ſoll jeder haben was ihm convenirt; 

Früh mit Waſſergaben jeder wird tractirt, 

Freuet ſich nicht minder als beim größten Schmaus, 
Denn er geht geſünder, als er kam, nach Haus. 
Liebliches Gedudel tönte geſtern Nacht; 

Luſt'ger iſt der Sprudel heut ſchon aufgewacht. 
Friſchlich angefeuchtet ſteht der Fels umlaubt; 
Kreuzes Panner leuchtet um das kahle Haupt. 
Herzlich grüßt der Biedre dieſes Tages Stern, 
Hoch wird alles Niedre, Hohes neigt ſich gern. 
Der verſchloßne Stolze grüßet heiter, mild; 
Thät'ger wird Graf Bolze, Herr vom goldnen Schild. 


Doch ſie kömmt geſchritten! Schaut nur wie ſie ſteigt, 
Wo ſich auf Graniten manche Blume zeigt. 

In den bunten Höhen eil' ihr nachzugehn 

Wo die Orchideen und Dianthen ſtehn, 

Und Ornithogalen weiß und ſchlank wie fie. 

Ihr zu Liebe ftrahlen Lenz und Sommer hie. 

Doch die Wetterkenner, zmweifelnd ftehn fie dort, 
Wohlbedächt'ge Männer! Und Du fchreiteft fort, 
Pflückeſt junge Nojen, lächelft leichtem Stich; 

Wie im Pande Gofen fonnt e8 rings um Did). 

Reich an Sträuß- und Kränzen, troß dem Wolfengraus 
Bringft die Ercellenzen ungenegt nad) Haus. 

Folge jo Dir immer, wie ſich's wölfen mag, 

Heitrer Sonnenfhimmer, Div zum eignen Tag! _ 
Trotz dem Wetterbübchen geh's Dir jungem Blut, 
Tochter, Freundin, Liebchen, wie Du's werth bift, gut! 
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In das Stammbuch 


ver Gräfin Tina Brühl. 


Garlsbad, den 24 Suli 1785. 


Warum fiehft vu Tina verdammt, den Sprudel zu trinken ? 
Wohl hat fie e8 verdient an allen, die fie beſchädigt, 

Und zu heilen vergejien, die an der Quelle des Lethe 
Becher auf Becher nun ſchlürfen, die gichtiichen Schmerzen der Liebe 
Aus den Gliedern zu jpülen, und, will e3 ja nicht gelingen, 
Bis zum Nheumatismus der Freundſchaft ſich zu curiren. 


An Gräfin Conftanze von Fritſch. 
Meimar, den 30. Nevember 1813 


Die Freundin war hinausgegangen 

Um in der Welt fi) umzuthun, 

Doch wird fie bald nad) Haus gelangen 
Und auf gewohnte Weiſe ruhn. 

Und neigt ſich dann das artige Köpfchen, 
Umwunden reich von Zopf und Zöpfchen, 
Nach einem küſſenweichen Sitzchen; 

So bietet freundlich Ihr das Mützchen. 


An Diefelbe. 
Bei Leberjendung eines Penſée-Bouquets. 


Weimar, den 27. Februar 1814. 


Die deutſche Sprade wird nun rein, 
Penſée darf fünftig nicht mehr gelten; 
Dod wenn man jagt: Gedenfe mein! 
Sp hoff' ih ſoll ung niemand jchelten. 


An Diefelbe. 
Bei ihrer Reife nah Petersburg. 


Meimar, den 12. November 1815. 


Blumenkelche, Blumengloden 
Volgen Deinem Keifelauf; 
Unter Schneegeftöber- Floden 
Suchſt Du mir was Viebes auf. 


Goethe, ſämmtl. Werfe, Vi. 
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Derfelben. 


Den 6. December 1816. 


Dein Oſtgeſchenk weiß ich zu ſchätzen, 
Von Weſten ſey Dir dieß gebracht. 

An Dank hab' ich ſchon viel gedacht, 
Doch will ſich's nicht ins Gleiche ſetzen. 


Myſtiſche Erwiederung. 


Aus düſtern Kloſterhallen ſchallen 
Verhaltne Seufzer und verhallen 

An unſres Herzens Bebewand; 
Dann ſoll auch unter Purpurthronen, 
Safran-Gehängen prächtig wohnen, 
Dem Du ein Auge zugewandt. 


Alldort empfangen uns begeiſtet 
Geſchmacksgerüche; wer erdreiſtet 

Des Doppelpaares hohen Preis? 
Doch Kutt' und Purpur ſind ergötzlich, 
Gerüche, Schmäcke überſchätzlich 

Dem der ſich Deine Gnade weiß. 


Mit einem buntgefiickten Kiffen. 


Nicht jol’8 von Ihrer Seite fommen 
Sobald es einmal Platz genommen; 

Mich denkend ſieh es freundlich an, 

Mich liebend lehne Dich daran. 


Zu einer Handſchrift 
Friedrich's des Großen. 


Das Blatt wo Seine Hand geruht 
Die einſt der Welt geboten, 

Iſt herzuſtellen fromm und gut. 
Heil Ihm dem großen Todten! 
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An Herrn Obriftlientenant von Doc. 


en 22, Dctober 1813. 


) 


Bon allen Dingen, die geihehn, 
Wenn ich es redlich jagen ſollte, 
So war's, Koſaken hier zu ſehn, 
Nicht eben was ic wünſchen wollte. 


Doch als die heilig große Fluth 

Den Damm zerriß, Der uns verengte, 
Und Well auf Welle mid) bevrängte, 
War Dein Kofaf mir lieb und gut. 


An Heren Regierungsrath Pencer. 
Bei Ueberjendung eines rheinl. Ducaten. 


tein! frechere Wette verliert man nicht, 
3 an der Elb' ich dazumalen. 


Dresden, den 15. Auguft 1813. 


x 


Jet, da man überm Rheine ficht, 
Will ich mit Rheingold fie bezahlen. 


Meimar, den 16- Februar 1814. 
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An Heren Obrift von Geismar. 


Weimar, am 21. Detober 1815, Nahmittags 3 Uhr. 


Dem wir unſre Kettung danken 
Aus den Händen wilder Franken, 
Nimm zur Yahresfeier- Stunde 
Heißen Wunsch vom treuften Munde. 


An Heren Hofrath Förſter in Berlin. 


Jena, den 27. September 18%. 


Al an der Elb' ich die Waffen ihm jegnete, 
Dem Befreuzten am Nedar begegnete, 

Da fehlte ihm noch das Dritte, 

Der Gegenfat zur fiebenten Bitte. 

Sie heifit: von allem Böfen 

Mögeft, Herr, uns gnädigſt erlöfen; 

Hier heift e8: Gieb das Beite 

Und mad)’ das Leben zum Feſte! 

Da er nun auch das erfahren, 

Möge Gott ihn lange bewahren. 


Madame Tatalani. 


Sarlsbad, am 14. Auguſt 1818. 


Im Zimmer wie im hohen Saal 
Hört Feiner je fich fatt: 
Denn man erfährt zum erjtenmal, 
Warım man Ohren bat. 


Dem Grafen Soeben. 


Sarlsbad, den 18. Auguft 1818. 


Da Du gewiß, wie Du mir zugejagt, 

Nach meinem Scheiden fetern willft mein Leben; 
Sp laß mid Dir, da es noch beiden tagt, 

Ein freundlich Wort zu Deinem Tage geben. 


An Denfelben, 


nach deſſen Tode den 3. April 1825. 


Nun iſt's gefhehn! Dir hat ein herber Streich 
Das ſchöne Lebensglück entriffen ; 

Drum ift e8 befler, auf ver Stelle gleich 

Die Freunde preifen, die Geliebte füllen. 
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An Heren Abbate Bonvi. ’ 


Den 5. Auguft 1812. 


Aus jenen Ländern Achten Sonnenfcheines 
Beglüdten oft mich Gaben der Gefilve: 

Agrumen reizend, Feigen ſüß und milde, 

Der Mandeln Milh, die Feuerkraft des Weines, 

x 

Sp mandes Mufenwerf erregte meines 
Nordländ'ſchen Geiftes innigſte Gebilde, 

Wie an Achilleus’ Tebensreihem Schilve 

Erfreut’ ich mich des günftigften Vereines; 


Und daß ich mich daran begnügen könnte, 
War mir fogar ein Kunſtbeſitz bereitet, 
Erquickend mid) durch Anmuth wie durch Stärke. 


Doch nichts erjchten im größeren Momente, 
Boll immern Werths, von jo viel Glück begleitet, 
Als durch Louiſen, Bondi, Deine Werke. 





Gräfin O’Donell ' 


als Eleonore. 
(Zum Schluß einer pramatifchen Borjtellung.) 


Teplis, 1812. 


Wenn's jemand ziemt, zu fprechen mit Vertrauen, 
So ziemt es mir: id) ftelle heut den Chor 
Gebildeter ımd liebevoller Frauen, 

Der fih jo gern um Sie verjammelt, vor. 

Mir ift vergönnt, an Ihr hinaufzuſchauen, 

Mich zu erquicken an dem friichen Fler, 

Der jede Stunde neuen Werth bethätigt 

Und Frauenwürde ewiglich beftätigt. 


An Gräfin ODomell. ' 


Garlsbad, den 8. Auguft 1818. 


Ich dachte Dein, und Karben bunt erichienen, 

Im Sonnenglanz mir vorm Geficht, 

Bon Blättern fah ich mancherfei ergrünen, 

Da waren Nofen, auch Bergiß- mein - nicht! 

Pfeile dazwiſchen, golden anzufchauen, 
Durchſcheinend alles, vings ein goldner Kranz; 
Und angeftimmt das hohe Lob der Frauen — 
Nun Becher, zu der Freundin! Bleibe Klar und ganz. 
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An Gräfin O'Donell. 


Sarlsbad, den 1. Mat 1820. 


Hier, wo nod Ihr Pla genannt wird, 
Hier, wo noch Ihr Becher fteht; 

Dod nur wenigen befannt wird 

Was von Ihrem Grabe weht; 


Sag’ ih: Freundin! halte heilig 
Mas dir von der Holden blieb, 
Die jo groß — ad) übereilig!: — 
Bon ven Allertreuften fchied. 


Uns, den Liebenden, ven Treuen, 
Sey nun weiter nichts begehrt; 
Nur ift, wenn wir Ste erneuen, 
Unſer Leben etwas merth. 
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Heren Staats-Miniſter von Voigt 


zu deſſen Jubiläum 


am 27. September 1816. * 


Don Berges Luft, dem Aether gleich zu achten, 
Umweht, auf Gipfelfels hochwaldiger Schlünve, 
Im engſten Stollen, wie in tiefften Schachten 
Em Licht zu juchen, das den Geift entzünde, 
War ein gemeinſam föftliches Betrachten, 

Ob nicht Natur zuletst ſich doch ergründe? 

Und manches Jahr des ſtillſten Erdelebens 
Ward ſo zum Zeugen edelſten Beſtrebens. 


Im Garten auch wo Dichterblumen ſproſſen, 
Den äußern Stimm, den innern Sinn ergquiden, 
Gefahrlos nicht wor luftigen Geſchoſſen 

Wie fie Eroten hin und wieder fchiden, 

Da haben wir der Stunden viel genofjen 

An friſch befebter Vorwelt heitern Bliden, 
Gefellend uns den ewig theuren Geiftern, 

Den ftetS beredten, unerreichten Meiftern. 


Dahin bewegten wir, von Dornigen Pfaden 
Berworrnen Lebens, gern Die müden Schritte, 
Dort fanden fi, zu gleicher Puft geladen, 

Der Männer Tiefſinn, Frauengeift ımd Sitte, 
Und Wilfenfchaft und Kunft und alle Gnaden 
Des Mufengottes, veih, in unſrer Mitte; 

Bis endlich, längſt umwölkt, der Himmel wettert, 
Das Paradies und feinen Hain zerichmettert. 
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Nun aber Friede tröftend wiederfehret, 
Kehrt unjer Stun ſich treulich nach dem Alten, 
Zu bauen auf was Kampf und Zug zerftöret, 
Zu fichern wie's ein guter Geift erhalten. — 
Verwirrend iſt's wenn man die Menge höret: 
Denn jeder will nad) eignem Willen fchalten; 
Beharren wir zufammt in gleihem Sinne, 
Das ren’ ich uns zum Föftlichften Gewinne. 


Dem Fürften Hardenberg. 
Zum jiebzigften Geburtstag. ' 


Wer die Körner wollte zählen 
Die dem Stundenglas entrinnen, 
Würde Zeit und Ziel verfehlen 
Solchem Strome nachzuſinnen. 


Auch vergehn uns die Gedanken 
Wenn wir in Dein Leben ſchauen, 
Freien Geiſt in Erdeſchranken, 
Feſtes Handeln und Vertrauen. 


So entrinnen jeder Stunde 
Fügſam glückliche Geſchäfte. 

Segen Dir von Mund zu Munde! 
deuen Muth und friſche Kräfte! 


xD 
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An Sord Byron. ” 
1823. 


Ein freundlich Wort fommt eines nad) dem andern 
Von Süden her und bringt uns frohe Stunden; 
Es ruft uns auf, zum Edeljten zu wandern, 
Nicht ift der Geift, Doc ifi der Fuß gebunden. 


Wie fol ic) dem, den ic) fo lang begleitet, 
Nun etwas Traulichs in Die Kerne jagen? 

Ihm der ſich felbft im Innerſten beftreitet, 
Stark angewohnt das tieffte Weh zu tragen. 


Wohl ſey Ihm doch wenn er fich ſelbſt empfindet! 
Er wage felbft fi) hoch beglücdt zu nennen, 
Wenn Muſenkraft die Schmerzen überwindet; 
Und wie ich Ihn erfannt mög’ er Sid) kennen. 
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©ttilien von Goethe. * 


Ehe wir nun weiter jchreiten 
Halte till und ſieh Did) um: 
Denn geſchwätzig find die Zeiten, 
Und ſie find auch wieder ſtumm. 


Was Du mir als Kind gemejen, 
Was Du mir als Mädchen warſt, 
Magft in Deinem Innern lefen, 
Wie Du Dir e8 offenbarft. 


Deiner Treue ſey's zum Lohne, 
Wem Du diefe Lieder fingft, 
Daß dem Vater in dem Sohne 
Tüchtig-ſchöne Knaben bringft. 
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An Geheimerath von Willemer. © 


Neicher Blumen goldne Ranken 
Sind des Liedes würd'ge Schranken, 
Goldneres hab’ ich genoffen 

Als ih Euch ins Herz gefchloffen. 


Goldner glänzten ftille Fluthen 
Bon der Abendfonne Gluthen, 
Goldner blinkte Wein, zum Schalle 
Glockenähnlicher Kryſtalle. 


Weiſen Freundes goldne Worte 
Lispelten am Schattenorte, 
Edler Kinder treu Bekenntniß 
Elterliches Einverſtändniß, 


Goldnes Netz das Euch umwunden, 
Wer will deſſen Werth erkunden? 
Wie dem heil'gen Stein der Alten 
Muß ſich Golde Gold entfalten. 


Und ſo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt Euch goldne Worte, 
Wenn die Lettern ſchwarz gebildet 
Liebevoll der Blick vergüldet. 


An Grafen Paar. 
Garlsbad, den 12. Augujt 1818. 


Der Berge denfe gern, auch des Gefteins, 
Sie waren Zeugen freundlichiten Vereins, 
Zutrauen jchnell gegeben, ſchnell gefunden 
Beſchleunigte das Glück gezählter Stunden. 
Behagen ſchaut nicht vorwärts, nicht zurück, 
Und jo verewigt fi) der Augenblick! 


An Grafen Paar. 


Garlsbad, am 16. Auguft 1818. Nachts. 


Dem Scheidenven ift jede Gabe werth, 

Ein dürres Blatt, ein Moos, ein Steinchen aus der Duelle, 
Daß er des Freunds gevenfe jener Stelle, 

Wohin er ewig hin und hin begehrt: 

Ein Zeuge bleibt's wie ſinnig fie gewandelt. 

So wird ein Nichts zum höchſten Schatz verwandelt. 


Wenn aber ſolche Gabe tiefen Werth, 

Geftaltet, mit ſich führt, für ſich allein 

Dem Sinn des Künftlers wünfchenswerth begegnete ; 
Wie muß das nun ein Schag der Schäße ſeyn, 
Wenn ihn ver Freund im Scheiven treulich jegnete! 
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Der Gräfin Titinne O’Donell, 


die eine meiner Schreibfedern verlangte. 2 


AS der Knabe nad der Schule, 
Das Pennal in Händen, ging 
Und nit ftumpfer Federſpule, 
Pettern an zu kritzeln fing, 

Hofft' er endlich ſchön zu fchreiben 
Als den herrlichften Gewinn; 
Dod daß das Gefchriebne bleiben 
Sollte, ſich durch Länder treiben, 
Gar ein Werth der Federſpule 
Kam ihm, in der engen Schule, 
Auf dem niedern Schemelftuhle 
Wahrlih niemals in ven Sinn. 


Derfelben. 


Die abgeftusten, angetauchten, 

Die ungejchieten, wielgebrauchten 
Haft du, die Freundliche, gewollt. 
Nun aber nimm ein friich Gefieder 
Das niederfchreiben ſüße Lieder 
Allſchönſter Tage Dir gefollt. 


Goethe, fämmtl. Werfe. VI. 
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„. DE 
An Gräfin Iaragewska. ” 
Mit einem neu eingebundenen Gremplar von Fouqué's Untine. 


Sarlsbad, den 5. September 1818. 


Da fieht man wie die Menfchen find: 

Mur Leidenſchaft und fein Gewiflen! 

Wie haben fie dem ſchönen Kind 

Das Röckchen halb vom Leib geriffen! 

Doch mir begegnete das Glück in fpäter Zeit, 
Ein frommer Yüngling wird mid) neiden: 

Dir, Freundin, dan? ich die Gelegenheit 

Den holden Schat von Kopf bis Fuß zu Fleiven. 


An Fürſt Biron von Curland. ” 
Garlsbad, den 8. September 1818. 


Als Luther’ Feft, mit glaubiger Schaar, 

Im vorigen Herbft gefeiert war, 

Dacht' ich e8 brauche hundert Jahr 

Um es mit Würde zu erneuen; 

Dod beim verliehnen Ehrenbild, 

Wie ernft es ift und Fräftig mild, 

Beim Hercules und feinem Schild 

Kann ich der Feier mid) an jedem Tage freuen. 
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Grafen Carl Harrach.“ 
Garlsbad, den 25. September 1819. 


Die fi) herzlich oft begrüßten, 
Die das Leben ſich verfühten, 
Führt ein guter Geift zur Stelle 
Wieder an diefelbe Quelle! 
Treues Wirken, reines Lieben 
Iſt das Beſte ftetS geblieben. 


Der vollkommenen Stickerin. 
Marienbad, am 28. Auguft 1821. 


Ih Fam von einem Prälaten, 

Dem die herrlichſten Stolen 

Ueber die Schulter hingen, 

Worauf unverholen 

Wunderthaten 

Der Heiligen auf und nieder gingen. 


Mir aber war ein anpres befcheert: 
Lieblichfte Blumen-Gehänge, 

Barbenglanz und Uebergänge 

Wie Natur den Künftler belehrt. 

Ein allerliebftes Frühlings- Gelände, 

Mit Nadeln zierlich jchattirt und gebrochen ; 
Daß, wäre felbjt das Herz durchftochen, 
Man es gewiß gar wohl empfände; 

Und werd’ es nur zu Feiertagen 

Süßer Namen und lieber Geburten tragen. 


Mit des „Dichters Porträt. ' 
Den 2. April 1819. 


Eine Schachtel Mirabellen 

Kam von Süden, zog von Norden, 
Als die Frucht geipei’t geworden 
Eilt ſich wieder einzuftellen 

Das Gehäus woher es kommen. 
Bringet feine ſüßen Früchte, 
Bringt vielmehr ein ernſt Gefichte, 
Das im Weiten und im Fernen 
Nimmer will Entbehrung lernen. 


An Freund Mlellifh. ° 


Durch Vermittlung einer Theuren 
Geht ein Täſchchen bis zur Elbe, 
Kommt, vom Freunde zu betheuren: 
Immer bleibet ev derfelbe. 


Immer wie in Dornburg’s Gauen, 
Wo, im allecbeften Weine, 

Waren hell im Sonnenjcheine 
Berg’ und Thäler anzujchauen. 

Du nun an der reichen Elbe, 

An dem fpiegelbreiten Fluffe, 

Weit entfernt vom trauten Kuſſe 
Bleib' auch immerfort derjelbe. 
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An Fräulein Cafimira Wotowska. ” 


Dein Teftament vertheilt die holden Gaben, 
Womit Natur Dich mütterlic) vollendet, 
Vermächtniß nad Vermächtniß ausgeipenvet, 
Zufrieden jeder jeinen Theil zu habe, 

Doch wenn Du Glücliche zu machen trachteft, 
So wär’ e8 der dem Du Dich ganz vermachteit. 


Geſendet von Marienbad 


einer Gefellfchaft verfammelter Freunde 
zum 28. Auguft 1823. ®° 


In Hygiea's Form beliebt's Armiden 

Im Waldgebirg ſich Schlöſſer aufzubauen, 
Verſpricht dem Kranken Heil, dem Lebensmüden 
Erwacht auf einmal hoffendes Vertrauen; 

Dem halb Geneſenen ſchnell zu heiterm Frieden 
Entfaltet ſich ein Kreis erleſ'ner Frauen, 

Dann weiß ſie uns nach aller Art zu kirren, 
Durch Spiel und Tanz und Neigung zu verwirren. 


So wird von Tag zu Tag ein Traum gedichtet, 
Dem Wachen gleich, ein labyrinthiſch Weſen, 
Doch zu der Ferne bleibt mein Blick gerichtet, 
Wo meinem Herzen ſich ein Kreis erleſen, 

Wo er ſich mir und ich mich ihm verpflichtet, 
Dort fühl' ich mich vollkommener geneſen. 

So trägt es mich zum ehrenvollen Feſte, 
Schon bin ich da! — Geſegnet alle Gäſte! 


Marienbad 1823. *0 


Du hatteft längſt mir's angethan, 

Doch jest gewahr' ich neues Leben; 

Em ſüßer Mund blickt uns gar freundlich au, 
Wenn er ung einen Kuß gegeben. 


Tadelt man daß wir ung lieben, 
Dürfen wir ung nicht betrüben, 
Tadel ift von feiner Kraft. 
Andern Dingen mag das gelten, 
Kein Mißbilligen, fein Schelten 
Macht die Liebe tadelhaft. 


Du Schiler Howard’3, wunderlich 
Siehft Morgens um und über did) 
Ob Nebel fallen, ob fie fteigen, 

Und was ſich für Gemwölfe zeigen. 


Auf Berges Verne ballt ſich auf 

Ein Alpenheer, beeist zu Hauf, 

Und oben drüber flüchtig ſchweifen 
Gefiedert weiße luft'ge Streifen; 

Doch unten ſenkt fid) grau und grauer 
Aus Wolkenſchicht ein Regenſchauer. 


Und wenn bei ftillem Dämmerlicht 
Ein allerliebftes Treugeficht 

Auf holver Schwelle dir begegnet, 
Weißt du ob's heitert? ob es regnet? 
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Wenn fi lebendig Silber neigt, 
Sp giebt e8 Schnee und Kegen, 
Und wie e8 wieder aufwärts fteigt 
Iſt blaues Zelt zugegen. 
Auch finfe viel, e8 fteige faum 
Der Freude Winf, des Schmerzens, 
Man fühlt ihn gleich im engen Nam 
Des lieb-lebend'gen Herzens. 


Du gingft vorüber? Wie! ic) jah dich nicht; 

Du famft zurüd, dich hab’ ich nicht gejehen — 
Verlorner, unglüdfel'ger Augenblick! 

Bin ich denn blind? Wie ſoll mir das geſchehen? 


Doch tröſt' ich mich und du verzeihſt mir gern, 
Entſchuldigung wirſt du mit Freude finden; 
Ich ſehe dich, biſt du auch noch ſo fern! 

Und in der Nähe kannſt du mir verſchwinden. 


Am heißen Quell verbringſt du deine Tage, 
Das regt mich auf zu innerm Zwiſt; 

Denn wie ich dich jo ganz im Herzen trage, 
Begreif’ ich nicht wie du wo anders bift. 
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An Madame Marie Szymanowska. * 


Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer befehwichtigt 
Beklommnes Herz das allzuviel verloren? 

Wo find die Stunden überfchnell verflüchtigt? 
Bergebens war das Schönfte div erforen! 

Trüb ift der Geift, verworren das Beginnen; 

Die hehre Welt wie jchwindet fie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Mufit mit Engelsfchwingen, 
Berflicht zu Millionen Tin’ um Töne, 

Des Menjhen Wefen durch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew'ger Schöne: 

Das Auge netzt fi, fühlt im höhern Sehnen 
Den Götter-Werth der Töne wie der Thränen. 


Und jo das Herz erleichtert merft behende 

Dar es noch lebt und Schlägt und möchte jchlagen, 
Zum veinften Dank der überreichen Spende 

Sich jelbft erwiedernd willig darzutragen. 

Da fühlte fit) — o daß es ewig bliebe! — 


a 


Das Doppel-Glück der Tine wie der Liebe. 


In das Stammbud) 
der Fran Hofmarfchall von Spiegel. 


Sanuar 1821. 


Der Dichtung Faden laßt fich heut nicht fallen; 
Ich bitte mir die Blätter wei zu laffen! 


Am 25. Februar 1824. 


Seit jenen Zeilen bis zum heutigen Tage 
Sind faft zweihundert Wochen fortgefchritten, 
Und immer ift es noch die alte Stlage 

ALS laſſe ſich die Mufe nicht erbitten; 

Doch wenn id) fie im Stillen ernftlich frage, 
Berfetst fie mic, mit Aolerflug, inmitten 
Bon jener Feier einzigen Augenbliden, 

Wie es ericholl im freudigften Entzüden: 


„Nun geht e8 auf, das Licht ver Morgenländer, 
Die Tochter von Byzanz. Ihr ſeht fie hier! 
Als Kaiſerskind trägt fie die Goldgewänder, 
Und doch ift fie des Schmudes höchſte Zier. 
Die golonen Schuhe, jene theuren Pfänver, 
Die Liebesboten zwifhen Ihm und Ihr, 

Sie bringt der Zwerg, die frohfte Morgengabe:; 
Ein Piebespfand ift mehr als Gut und Habe.“ 
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„Da Sprach das Lied, jo heiter als bevächtig, 
Bon König Rother's unbezwungner Kraft, 

Dem, wie er Schon in Waffen groß und mächtig, 
Auch Liebe nun das höchſte Glück verſchafft. 

Als Pilger klug, als Gaſt freigebig, prächtig, 
Hat er als Held zuletzt ſie weggerafft, 

Zum ſchönſten Glück, zum höchſten Mutterlooſe: 
Von ihnen ſtammt Pipin und Carl der Große.“ 


Wie denn das Gute, Schöne nimmer ſchwindet 
Und, immer wirkend, immer ſich erhält, 

Sich ungeſäumt zum höchſten Wahren findet, 
Als lebend zu Lebendigem geſellt; 

Und glücklich iſt wer ihnen ſich verbindet, 
Beſtändig bleibt ihm die bewegte Welt; 

So war's auch mir im Augenblick, dem ſüßen, 
Nach langer Zeit die Freundin zu begrüßen. 
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Der zierlichſten Undine. 


Sieb acht! e8 wird dir allerlei begegnen, 

Bift du im Trocknen wird e8 regnen, 

Zum Schwimmen wird die Welle fi) verjagen, 
Wen aber haft du deßhalb anzuflagen? — 
Merkſt du nicht eiferfücht'gen Zorn ? 

Ein Lächeln wird er wohl verdienen; 

Und du verzeihft dem Onfel Kühleborn, 

Man jagt ihm nad er liebe jelbft Undinen. 


Keichthum und Dlüthe. 


Blumen und Geld zugleid) 
Machen reich. 

Goldnen Rahmen fichft Du erfüllt 
Mit Deinem Bild. 

Sieh nur wie Föftlid) es iſt 

Was Du haft und bift. 


As 


Mit einem in eines geihlungenen Yorbeer- und Myrtenfranz. * 


Myrt' und Lorbeer hatten fich verbunden; 
Mögen fie vielleicht getrennt erjcheinen, 
Wollen fie, gevenfend fel’ger Stunden, 
Hoffnungsvoll fi) abermals vereinen. 


An Gefunde und Genefende. 


Das holde Thal hat Shen die Sonne wieder 
Mit Frühlingsblüth' und Blumen angefüllt, 
Die Nachtigall fingt immer neue Lieder 

Dem Hochgefühl das ihr entgegen quillt; 
Erfreue dich der gottverliehnen Gaben! 

Froh, wie er dich erfchuf, will er dich haben. 
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Iulien Gräfin Egloffkein. * 


Freundlich werden neue Stunden 
Zu vergangnen ſich gefellen, 
Blüthen, Blumen, wohl empfunden, 
Bleiben ewig Immortellen. 


Derfelben. 
Reiſe-Segen. * 


Sey die Zierde des Geſchlechts! — 
Blicke weder links noch rechts; 
Schaue von den Gegenſtänden 

In Dein Innerſtes zurück; 

Sicher traue Deinen Händen, 
Eignes fördre, Freundes Glück. 
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An Iulien. 
Zur Dresdner Reife ” 


Ein guter Geift ift ſchon genug, 
Dur gehft zu hundert Geiftern, 
Borüber wandelt Dir ein Zug 
Bon großen, größern Meiftern. 
Sie grüßen alle Did fortan 

Als feinen Jung-Geſellen, 

Und winken freundlich Dich heran 
Dich in den Kreis zu ſtellen. 

Du ſtehſt und ſchweigſt am heil'gen Ort 
Und möchteſt gerne fragen, 

Am Ende iſt's ein einzig Wort 
Was ſie Dir alle ſagen. 


Entoptifche Farben. 


An Sulien. 


Laß Dir von den Spiegeleien 
Unſrer Phyſiker erzählen, 

Die am Phänomen ſich freuen, 
Mehr ſich mit Gedanken quälen. 


Spiegel hüben, Spiegel drüben, 
Doppelſtellung auserleſen; 

Und dazwiſchen ruht im Trüben 
Als Kryſtall das Erdeweſen. 


Dieſes zeigt, wenn jene blicken, 
Allerſchönſte Farbenſpiele, 
Dämmerlicht, das beide ſchicken, 
Offenbart ſich dem Gefühle. 


Schwarz wie Kreuze wirſt du ſehen, 
Pfauenaugen kann man finden; 

Tag und Abendlicht vergehen 

Bis zuſammen beide ſchwinden. 


Und der Name wird ein Zeichen, 
Tief iſt der Kryſtall durchdrungen: 
Aug' in Auge ſieht dergleichen 
Wunderſame Spiegelungen. 


Laß den Macrocosmus gelten, 
Seine ſpenſtiſchen Geſtalten! 

Da die lieben kleinen Welten 
Wirklich Herrlichſtes enthalten. 


An Imlien. 


Bon fo zarten Miniaturen, 
Wie der Schönen Hand fie glücen, 
Schreiteft Du auf breitre Spuren 
Wichtiger umher zu bliden. 


Heil den ernfteren Gejchäften! 
Seligen Erfolg zu ſchauen, 
Einigeft zu Mannes Kräften 
Piebenswürdiges dev Frauen. 


Inlien. * 


Abgeſchloſſen ſey das Bud), 

Es enthält fürwahr genug; 

Was davon Dich kann erfreuen 

Wird ſich immerfort erneuen, 

Und was mag dem Scheiden frommen, 
Als ein baldig Wieverfommen ? 
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Heren Kanzler von Müller. * 
Weimar, den 13. April 1822. 


Will fih’8 wohl ziemen Div zum zweitenmale 
Diefelbe Gabe feftlich darzubringen? 

Den Dichter-Tranf in Deiner eignen Schale 

Und nur dazır das alte Pied zur fingen? 

Sp ſey e8 denn! — 8 bleiben alte Pieder 

Den Chrift-Gemeinden wie gewohnt erbaulich; 
Und hört er Freundes Wunſch und Segen wieder, 
Er findet fie wie immer lieb und traulich. 


Heren Grafen Cafpar Sternberg. 


Wenn mit jugendlichen Schaaren 
Wir beblümte Wege gehn, 

Iſt die Welt doch gar zu Schön! 
Aber wenn bei hohen Jahren 
Sich ein Edler uns gefellt, 

D mie herrlich ift die Welt! 


* — — 
Goethe, ſämmtl, Werke VI 9 
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Au Denfelben, 


bei jeiner Abreije aus Weimar. 
Mitver Tafhbenausgabe meiner Werke 


Devem Wege, langen Stunden 
Unterhaltung jey gefunden 

Durch des Freundes Lieb’ und Pflicht: 
Kleine Bändchen, furz Gedicht. 


An Alerander von Humboldt. 


Weimar, den 12. Ju ni 1816. 


An Trauertagen 

Selangte zu mir Dein herrlich Heft! 

Es ſchien zu Tagen: 

Ermanne did zu fröhlichem Gejchäft! 

Die Welt in allen Zonen grünt und blüht 

Nach ewigen, beweglichen Gejeten; 

Das wußteſt du ja jonft zu ſchätzen, 

Erheitre jo, durch mich, dein ſchwer bevrängt Gemüth! 


An Sulpiz Boiferee. 
Epipbanias 1816. 


Haft ven Anker feſt im heine liegend 
Für das wohl beladne Schiff, 

Bleibe doch in Nedarbuchten jchmiegend, 
Hier ift fein Korallenriff. 


Aber da wo jeder Tag erzeuget 
Hindernig auf Hinderniffe thürmend auf, 
Oder ſchlimmer noch fie wiegend beuget, 
Kichteteft Du wohl dahin ven Lauf? 


An Klinger. 


Mit einem Bilde des elterlihen Hauſes zu Frankfurt. 


An diefem Brunnen haft auch Du gefpielt, 
Im engen Raum die Weite vorgefühlt; 

Den Wanderftab aus frommer Mutter Hand 
Nahmft Du getroft ins fernfte Lebens-Land, 
Und magft nun gern verloſchnes Bild erneum, 
Am hohen Ziel des erften Schritts Dich freun. 


Eine Schwelle hieß ins Peben 

Uns verjchteone Wege gehn; 

War e8 doch zu edlem Streben, — 
Drum auf frohes Wieverfehn! 
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Mit ver Inbilänms- Medaille. 
1826. 


Ehre, die uns hoch erhebt, 

Führt vielleicht aus Maaß und Schranken; 
Liebe, die im Innern lebt, 

Sammtelt ſchwärmende Gedanken. 


An Gräfin Caroline von Egloffktein. 


Was dem Auge dar fich ftellet, 
Sicher glauben wir's zu Shaun, 
Was dem Ohr fich zugefellet, 
Giebt uns nicht ein gleich Vertraun; 
Darum Deine lieben Worte 

Haben oft mir mwohlgethan, 

Doc ein Blick am rechten Orte 
Uebrig laßt er feinen Wahn. 
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Der geprüften Freundin 
Caroline Gräfin von Egloffſtein 


am 1. Sanuar 1828. 


(Folgende Gedichtchen beziehen fich auf ein Stammbuch ver Gräfin, deſſen Dede gefchmad- 
voll verziert war, die Vorderſeite mit einem Bildchen des römifchen Haufes im Park 
zu Weimar, die Rückſeite mit ver Ginfievelei vafelbft.) 


Lina! Div zum neuen Jahr 
Bring’ ich Schnell den Commentar 
Deiner ſchön gefhmüdten Dede. 
Früheres bewährt ſich treu, 
Neuen Tagen ſey es neu, 

Und fo meiter eine Strede! 


Dorvderfeite. 


Römiſch mag man's immer nennen; 
Dod wir den Bewohner kennen, 
Dem der ächte deutſche Sinn, 

Ja der Weltfinn ift Gewinn. 


kRückſeite. 


Der's gebaut vor funfzig Jahren 
Sieht es noch am Wege ſtehn, 
Liebespaar vorübergehn, 

Wie wir andern damals waren 
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Als die Büſche lieblich Fühlten, 
Lichter in dem Schatten fpielten; 
Wo ſich Liebende verftanden, 
Immer fuchten, oft ſich fanden 
Zu gejellig frifchen Leben, 

Wie wir's euch nun übergeben. 


Meinem Freunde von Rnebel * 
zum 30. November 1817. 


Luſtrum iſt ein fremdes Wort! 

Aber wenn wir jagen: 

Luftra haben wir am Ort 

Acht bis neun ertragen, 

Und genofjen und gelebt, 

Und geliebt bisweilen; 

Wird, wer nad) dem Gleichen ftrebt, 
Heute mit uns theilen. 

Wenn wir jagen: das ift viel! 
Denn das Leben ftreuet 

Blum’ und Dorne! — Ziel ift Ziel! 
Das uns heute freuet. 
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An Bernhard von Knebel. ® 
Weimar, den 30. Nov. 1820. 


Den November, den vreißigiten, 

Feire ſtets als heiligen Tag 

Mit Opfern, wie's nur dem fleißigſten, 
Dem beften Sohne gelingen mag: 
Denn der Bater ift heut geboren, 

Der Did) liebt wie's billig if. 
Kindlein, jey ihm zugejchworen ! 

Freude nur bringt was willig ift. 


Als Kleinen Knaben hab’ ich Dich gefehn, 

Mit höchftem Selbftvertraun ver Welt entgegengehn ; 
Und wie fie Div im Kiünftigen begegnet, 

Sp ſey getroft, von Freundes Blick gejegnet. 


Sena, den 29. Marz 1817. 
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An Gräfin Marie von Einfiedel, 
geboren Jena den 18. October 1819. 


Zum Tauftage ven 30. October 1819 


treuliches Gingebinde. 4 


Töchterchen! nach trüben Stunden 
Zu der Eltern Luft erfchtenen, 
Haft jo jung das Glück gefunden 
Den Geliebteften zu dienen. 
Mögeft Du den frohften Stunden 
Ihres Lebens blühend grünen. 


Wiegenlied 
dem jungen Mineralogen 


Walter von Goethe. 
Den 21. April 1818. ® 


Singen fie Blumen der finplichen Ruh, 
Käfer und Vögel und Thierchen dazu; 
Aber Du wacheft, wir treten herein, 
Bringen was ruhiges, bringen den Stein. 


Steinen, die bunten, ein luftiges Spiel! 
Was man aud würfe und wie es auch fiel”. 
Kindiſchen Händchen entſchnickt ſich jo fein 
Knöchlein und Bohnen und Edelgeſtein. 


Knabe, Du fieheft nun Steine behaun, 
Ordnend fich fügen, zu Häufern fid) baun. 
Wohl! Du verwunderft Di, jtimmeft mit ein: 
Das iſt wahrhaftig ein nüßlicher Stein! 


Spielft Du mit Schuffern, das Kügelchen rollt, 
Dreht ſich zur Grube jo wie Du gewollt, 
Läufeft begterig auch hinter ihm vrein, 

Das iſt fürwahr wohl ein luftiger Stein! 


Steinhen um Steinchen verzettelt die Welt, 
Wiſſende haben’s zufammen geftellt; 

Trittft Du begierig zu Sälen herein, 

Siehft Du zuerft nicht den Stein vor dem Stein. 
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Diefer ift roth und ein andrer ift blau, 
Einer, der Härfte, von Farben fo rein, 
Farbig erbliget der evelfte Stein. 


Aber die Säulchen wer fchliff fie jo glatt, 
Spiste fie, fchärfte fie glänzend und matt? 
Schau in die Klüfte des Berges hinein, 
Ruhig entwidelt ſich Stein aus Geftein. 


Ewig natürlich bewegende Kraft 
Göttlich geſetzlich entbindet und fchafft; 
Irennendes Leben, im Leben Verein, 
Dben die Geifter und unten der Stein. 


Nun! wie e8 Vater und Ahn Div erprobt 
Gott und Natur und das AU ift gelobt! 
Komme! der Stiftende führet Dich ein, 
Unjerem Ringe willfommener Stein! 
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Bum Geburtstag, 
mit meinen Eleinen Gedichten. 


Sena, den 22. Mat 1817. * 


Wem Kranz auf Kranz den Tag umwindet 
Sey diefer auch Ihr zugewandt, 

Und wenn Sie hier Befannte findet 

Sp hat Sie fid) vielleicht erfannt. 


In ein Stammbud). 


Wen ein guter Geiſt beſeſſen 
Hält ſich das Gedächtniß vein; 
Alles Uebel jey vergefien 
Eingedenf der Luft zu ſeyn! 
Bleib’ ein fröhliches Vermächtniß 
Jed' Ergögen, jede Ruh; 

Sp belebe Dein Gedächtniß 
Und dann denke mich dazu! 
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In das Stammbud 


meinem lieben Enfel 


Walter von Goethe 


unter folgende Worte Jean Pauls: 


„Der Mensch bat prittbalb Minuten; eine zu lächeln, eine zu feufzen, und eine halbe zu 
lieben: denn mitten in diefer Minute ftirbt er.” 


Ihrer fechzig hat die Stunde, 
Ueber taufend hat ver Tag; 
Söhnchen, werde Dir die Kunde 
Was man alles leiften mag. 


Find' in diefer Büchlein Reihe 
Mandes Alte, mandes Neue! 
Sie, zu ihnen wiederfehrend, 

Stets erfreuend, oft belehrend. 


Biel gute Lehren ftehn in diefem Buche; 
Summit’ id) fie, jo heißt's doch nur zulegt: 
Wohlwollend fieh umher und freundlich fuche, 
So findeft du was Geift und Herz ergött. 


Schul - Pforta. 


Ehre, Deutjcher, treu und innig 
Des Erinnerns werthen Schaß, 
Denn der Knabe fpielte finnig 
Klopftod einft auf dieſem Platz. 


An dem ftillbegränzten Orte 
Bilde Di jo wie's gebührt ; 
Jüngling! öffne Dir die Pforte, 
Die ing werte Leben führt. 
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An Demoifelle Sontag. 


Ging zum Pindus, Dich zu jchildern; 
Doch geſchah's zu meiner Qual: 
Unter neun Geſchwiſter-Bildern 
Wogte zweifelnd Wahl um Wahl. 
Phöbus mahnt' mich ab vom Streben: 
Sie gehört zu unſerm Reich; 

Mag ſie ſich hieher begeben 

Findet wohl ſich der Vergleich. 


Daß man in Güter dieſer Erde 

Zu theilen ſich beſcheiden werde — 
Singt manches alt und neue Lied. 
Und wären's zarte Liebes-Gaben, 
Mit wem wir ſie zu theilen haben 
Das macht den großen Unterſchied. 


Die Gegenwart weiß nichts von ſich; 
Der Abſchied fühlt ſich mit Entſetzen, 
Entfernen zieht dich hinter dich, 

Abweſenheit allein verſteht zu ſchätzen. 
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An Selir Mlemvelsfohn - Bartholdy. 


Wenn über die ernfte Partitur 

Quer Stedenpferdlein reiten; 

ur zu! auf weiter Tone- Flur 

Wirſt manche Luft bereiten, 

Wie Du's gethan mit Lieb’ und Glüd‘, 
Bir wünſchen Did allefammt zurüd. 


Wenn das Talent verftändig waltet, 
Wirkſame Tugend nie veraltet, 

Mer Menjchen gründlich konnt' erfreun, 
Der darf fich vor der Zeit nicht ſcheun; 
Und möchtet ihr ihm Beifall geben, 

Sp gebt ihn uns, die wir ihn frifch beleben. 


5... iin... 


Mas ich mich auch fonft erfühnt, 
‚Jeder würde froh mich Lieben: 
Hätt' ich treu und frei gefchrieben 
Al das Lob, das Du verdient. 


An Madame Milder, 
mit einem Eremplar der Iphigenie. 
Dieß unſchuldvolle Fromme Spiel, 
Das edlen Beifall ſich errungen, 


Erreichte doch ein höheres Ziel 
Bon Gluck betont, von Dir gefungen. 


Soethe, jämmtl, Werfe. VI 10 
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An Herrn Genalt, 
bei Abgabe jeiner Regie, unter zwei Handzeihnungen gefchrieben, 
1816. 


Zur Erinnrung trüber Tage, 
Boll Bemühen voller Plage. 


Zum Erinnern jchöner Stunden 
Wo das Nechte war gefunden, 


An Frau Oberkammerherrin von Eglofflein. 
Den 27. December 1816. 


Biel Geduldetes, Genoßnes, 
Halbverſchwiegnes, Lautergoßnes 
Ward in ferner Welt verthan; 
Aber jene guten Zeiten, 

Tiefurt's Thal, ätheriſche Weiten, 
Gehen Dich beſonders an. 


An Diefelbe. 


Muſterſtuhl für Schmerz und Sorgen 
Willſt mir, theure Freundin, borgen? 
Nimm ihn wieder! Troft und Segen 
Soll er Dir zu Häupten legen. 


In ein Stammbud). 


Lieblich iſtss im Frühlings- Garten 
Mancher holden Blume warten; 
Aber lieblicher im Segen 

Seiner Freunde Namen pflegen: 
Denn der Anblick ſolcher Züge 
Thut ſo Seel als Geiſt Genüge, 
Ja, zu, Lieb und Treu bekennt 
Sich der Freund wie er ſich nennt. 


An Madame Genaſt, 


zum Geburtstage. 
Weimar den 31. Januar 1822, 


Treu wünſch' ich Dir zu Deinem Feſt 
Das Beſte, was ſich wünſchen läßt; 
Doch wünſcht' ich mir zum Lebens-Kranze 
Dich anzuſchaun in Deinem Glanze; 

Dich ſelbſt in Handeln, Worten, Blicken, 
Mir und den Freunden zum Entzücken. 


Frau von Stein, geb. von Schardt. 


— 


Den 25. December 1815. 


Daß Du zugleich mit dem heiligen Chriſt 
An Einem Tage geboren biſt, 

Und Auguſt auch, der werthe, ſchlanke, 
Dafür ich Gott im Herzen danke, 

Dieß giebt, in tiefer Winters- Zeit, 
Ermwünfchtefte Gelegenheit 

Mit einigem Zuder Dich zu grüßen, 
Abwefenheit mir zu verjüßen, 

Der ih, wie fonft, in Sonnenferne, 
Im Stillen liebe, leide, lerne, 


Mit einem zierlicht anfgetrocneten Blumenkranze. 


Sie. 
Zurter Blumen leicht Gewinde 
Flecht' ich Dir zum Angebinde, 
Unvergängliches zu bieten 
War mir leider nicht beſchieden. 


In den leichten Blumenranken 
Lauſchen Liebende Gedanken, 

Die in leifen Tönen Klingen 

Und Dir fromme Wünſche bringen. 


Und jo bringt vom fernen Orte 
Diejes Dlatt Div Blumenworte, 
Mögen fie vor Deinen Blicken 
Sic mit friichen Farben ſchmücken! 
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Erwiederung. 


Er. 


Bınte Blumen in dem Garten 
Leuchten won der Morgenſonne, 
Aber leuchten Feine Wonne, 

Liebchen darf ich nicht erwarten. 


Sendeſt nun in zarten Kreiſen 
Die von Div gepflüdten Sterne, 
Zärtlich willft Du mir beweifen: 
Du empfindeft in der Verne 


Was ich in der Fern’ empfinde, 

So als wär’ fein Raum dazwiſchen; 
Und fo blühen auch geſchwinde 

Die getrodneten mit friichen. 


Blumen jah ich, Epvelfteine, 
Ihr beim Lebewohl zu Handen: 
Segnet fie die Gute, Neine 
Hier am Orte, wo wir ftanden. 


Den 17. Mai 1828. 


Das Kleinod, das Vergißmeinnicht 
Als gegenwärtiges künftiges Glüd, 
Ste fehren gern zu div zurüd. 
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Zwei Schäte ſind's von großem Werth, 
Die alt und junger Sinn begehrt; 
Wenn Kleinod unfern Bid befticht, 
Zum Herzen reiht: Vergißmeinnicht! 


Schön und köſtlich ift die Gabe, 
Wohl enträthjelt das Verlangen; 
Daß die Weihe fie empfangen; ı 
Bleibet aber ungewiß. 


Wäre das nicht nachzubringen? 

Was Er fittfan nicht entraubte, 
Wenn Sie ſich's nun felbft erlaubte!! 
Hudhud, geh und melde die. 


Wenn idy mir in ftiller Seele 
Singe leiſe Lieder vor: 

Wie ich fühle, daß fie fehle, 
Die ich einzig auserfohr; 

Möcht' ich hoffen, daß fie fünge, 
Was ic ihr jo gern vertraut; 
Ah! aus diefer Bruſt und Enge 
Drängen frohe Lieder laut. 


Eile zu Ihr, 

Klein und gedrängt! 
Ad) was an dir 

Für Erinnerung hängt! 
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An Sie. 


1829. 


ft Das Chaos doch, beim Himmel! 
Wie ein Masfenball zu achten. 
Welch ein wunderlich Getümmel! 
Allerlei verſchiedne Trachten! 


Aber ich will es benutzen 
Wie die andern Masfenbälle, 
Nicht mich eitel aufzuſtutzen; 
Unbekannt auf alle Fälle 


Bil ih Div in Reimen fagen, 
Was ich gern in Profa fagte, 
Wenn e8 Dir nad) mir zu fragen 
Kur im mindeften behagte, 


Du allein kannſt mich entveden, 

Du allein wirft mic) verftehen, 
Willſt Du tröſten, willſt Du neden, 
Und jo mag e8 weiter gehen. 


An Sie. 
1829. 


Bift Du's nicht, jo ſey vergeben 
Daß Du e8 im Scherz genommen; 
Bilt Dws aber, fey ein Leben 
Aus der Heiterkeit willfommen! 


Und es wird fic) leicht erſchürfen 
Db wir beide Gleiches meinen; 
Fragen wir was wir bebürfen, 
Und wir werden ung vereinen. 


Wenn Du fommft, e8 muß mic freuen, 
Wenn Du gehft, e8 muß mich fchmerzen ; 
Und fo wird es fich erneuten 
Immerfort in beiden Herzen. 


Fragſt Du, werd’ ich gern ausführlich) 
Deinem Forſchen Antwort geben; 
Wenn ich frage, wirft Du zierlid) 
Mit ver Antwort mic) beleben. 


An Sie. 
1829. 


Schmerzen, weldye Dich berührten, 
Kühren mid) in gleicher Strenge; 
Wenn die Hefte Dich entführten, 
Folg' ic) Div zur heitern Menge, 


Drängt fid) dann in Wechjeltagen 
Wildes Raufchen, ruhig Fließen, 
Eins ift leichter zu ertragen, 
Eins ift bejler zu genießen. 


Prüfung braucht es! Doch bei Zeiten 
Ueberzeugung ſtill und ſüße, 
Ehe jid) ein Glück bereiten, 
Sic Vertraun gewinnen ließe. 


Solch ein Feuer nie verlodert 
In dem angefochtnen Leben; 
Iſt e8 zwar fehr viel gefodert, 
Iſt doch auch jehr viel gegeben. 


1829. 


Stark von Fauft, gewandt im Kath, 
Liebt er die Hellenen; 

Edles Wort und ſchöne That 

Füllt ſein Aug mit Thränen. 
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Viebt ven Säbel, liebt dag Schwert, 
Freut fid) der Gewehre; 

Säh' er, wie fein Herz begehrt, 
Sic vor muth'gem Heere! 


Yafıt ihm ver Historia, 
Bändigt euer Sehnen: 
Ewig bleibt ihm Gloria, 
Bleiben uns die Thränen, 


Stammbuchs- Weihe. 


Meinem lieben Wölfchen. 
(Molfgang von Goethe.) 
Den 28. März 1826. 


Eile, Fremden dieß zu reichen, 
Bitte fie um eilig Zeichen, 

Eilig Zeichen, daß fie lieben! 
Lieben, das ift ſchnell geſchrieben, 
Feder aber darf nicht weilen, 

Liebe will vorüber eilen. 


In ein Motenheft. 


Hörſt du veine Lieder fingen, 

Ohr ift eins mit deiner Bruft; 
Siehft vu Farben um dic klingen; 
Wirſt du deines Aug's bewußt. 
In das Innere zu dringen 

Giebt das Aeußre Glück und Luſt. 
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Deßgleichen. 


Zuerft im ftillften Raum entiprungen, 
Das Lied erklingt von Ort zu Ort; 
Wie es in Geift und Seel’ erflungen 
So hallt's nad allen Seiten fort. 


ET eh 


Du! jchweige fünftig nicht jo lange, 
Tritt freumdlich oft zu mir herein; 
Und laß bei jedem frommen Gange 
Div Glänzendes zur Seite ſeyn. 


In ein Stammbud. 


Bum Bilden: Ruine Pleß 


bei Göttingen. 


Auf diefen Trümmern hab’ ich auch gejeilen, 
Vergnügt getrunken und gegefien, 

Und in die Welt hinausgefchaut: 

War aber wenig mır erbaut. 

Kein Liebes Kind gedachte meiner, 

Und ich fürwahr gehörte feiner; 

Sp war die ganze Welt umgraut. 

Ihr wißt ja jelbft was fie erheitert, 

Die Horizonte ſtufenklar erweitert. 


In ein Stammbud. 
Bum Bildchen von Ulrich's Garten zu Jena. 


Daß zu Ulrich's Gartenräumen 

Soll ein Verslein mir ertraumen, 
Ift ein wunderbarer Streich); 

Denn e8 war von fühen Träumen 
In den ländlich engen Räumen 

Dir ein Frühling hold und reich. 
Soll! e8 Euch zu Yuft und Frommen 
Auch einmal zu gute fommen, 

Freut Euch in dem engften Raum. 
Was beglücdt es ift fein Traum. 


In eine Sammlung 
künſtlich ausgefchnittener Candſchaften. 


Zarte, ſchattende Gebilde 

Fliegt zu eurer Künſtlerin, 

Daß ſie, freundlich, froh und milde, 
Immer ſich nach ihrem Sinn 

Eine Welt von Schatten bilde; 
Denn das irdiſche Gefilde 

Schattet oft nach eignem Sinn. 


An Gräfin Rapp, geb. v. Rothberg. 
Den 7. Juli 1827. 


Zu dem Guten, zu dem Schönen 
Werden wir ums gern gewöhnen; 
An dem Schönen und dem Guten 
Werden wir uns friſch ermuthen: 
So bedarf e8 Deinen Wegen 
Weiter feinen Reiſeſegen. 


An Diefelbe. 


Im Mai 1828. 
Nach dem Tode ihres einzigen Sohnes, 


Weimar! das von vielen Freuden 
Wie ein Frühlingsbäumchen grünt, 
Warum gabft vu Ihr die Leiden? 
Ihr, die reinftes Glück verdient. 


In ein Stammbud). 


Dieß Album lag jo manches Yahr in Banden, 
Nun richtet ſich's zu friiher Wandrung auf; 
Bon früher Welt find Freunde noch vorhanden, 
Erneue ſich ein heitrer Tageslauf! 
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Mlit einem Blatt Bryophyllum calyeinum. 


Was erjt ftill gefeimt in Sachſen 
Soll am Maine freudig wachſen; 
Flach auf auten Grund gelegt, 
Merke wie e8 Wurzel ſchlägt! 
Dann der Pflänzlein friſche Menge 
Steigt in luſtigem Gedränge. 
Mäfig warn und mäßig feucht 
Ift was ihnen heilſam däucht; 
Wenn Du's gut mit ihnen meinft, 
Blühen fie Div wohl dereinft. 


Goethe, fämmtl, Werke. VI. 11 
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Mit einem Blatt verfelbigen Pflanze. 


Wie aus Einem Blatt unzählig 
Friſche Lebenszweige ſprießen; 
Mögſt in Einer Liebe ſelig 
Tauſendfaches Glück genießen! 


Flora, welche Jena's Gauen 

Reich mit Blum' und Früchten ſchmückt, 
Iſt verwundert anzuſchauen 

Was ein fremder Himmel ſchickt. 


Sorget nun, in dichten Häuſern, 
Daß auch hier der Wachsthum frei, 
Daß den allerzartſten Reiſern 

Hier ein ewiger Sommer ſey. 


Frühlingsblüthen find vergangen, 
Nun dem Sommer Früchte ſprießen; 
Roſ' und Lilte ſoll erlangen 

Den erhabnen Freund zu grüßen. 
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Heiteres Mißverftändniß. " 


Wer hat’8 gewollt? wer hat's gethan? 
Sp Piebliches erzielt? 

Das ift doch wohl der rechte Roman 
Der felbft Romane jpielt. 


Berichtigt. 


Berirrtes Büchlein! fannft unfichre Tritte 
Da oder dorthin Feineswegs vermeiden; 
Irrſternen zu bewegft du deine Schritte, 
Und vor dem Kommen bift bereit zu ſcheiden. 


Für dießmal aber wollen wir dich feſſeln, 

Du jollft mir diefe Botſchaft nicht verfehlen ; 
Sey e8 durch Nofen, Dornen, Beilhen, Neſſeln, 
Nur immer grade zu, geh zu Adelen! 
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Der Demoifelle Schmehling, 
nah Aufführung der Haſſiſchen 
Sta. Elena al Calvario. 
Leipzig 1771. 


Klarfter Stimme, froh an Sinn — 
Keinfte Jugendgabe — 

Zogft Du mit der Kaiſerin 

Nach dem heilgen Grabe. 

Dort, wo alles wohlgelang, 

Unter die Beglüdten 

Riß Dein herrſchender Gejang 
Mich ven Hochentzüdten. 


An Mavame Mara, 
zum. Itohbeu Sahresreite. 
Weimar 1831. 


Sangreich war Dein Chrenmeg, 
Jede Bruft erweiternd ; 

Sang auch ic auf Pfad und Steg, 
Müh und Schritt erheiternd. 

Nah dem Ziele, denk ich heut 
Jener Zeit, der füßen; 

Fühle mit, wie mich's erfreut 
Segnend Dich zu grüßen! 
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Heren Krüger, 


nach der trefflichen Darjtellung des Dreft in ein Pracht» Eremplar meiner Iphigenie. 


Weimar, den 31. März 1827. 


Was der Dichter diefem Bande 
Slaubend, hoffend anvertraut, 
Werd' im Kreife deutſcher Lande 
Durch des Künftlers Wirken laut. 
So im Handeln, jo im Sprechen 
Liebevoll verfünd’ es weit: 

Alle menſchliche Gebrechen 
Sühnet reine Menjchlichkeit. 


en 
Weimar, den 23. Juli 1824. 


Welch hoher Dank ift Dem zu jagen, 
Der friſch ung an das Bud) gebracht, 
Das allem Forſchen, allem lagen 
Ein grandiofes Ende madıt. 


166 


An zwei Gebrüder, 
eifrige junge Naturfreunde. 
Marienbad, ven 21. Juli 1822. *° 


Am feuchten Fels, den dichtes Moos verftedt, 
Erblühen Blumen, flattert mand) Inſect; 
Scheint e8 aud) dürr den fahlen Berg hinan, 
Sp nährt e8 doch, das Schaf bewollt fi) dran. 
Die Wiefe grünt, gehörnte Heerde braumt, 

Da wandelt Menſchen gut und bös gelaunt, 
Genießen reichlich, ſpärlich, früh und fpat, 
Den Wunderwachs der folgereichen Saat. 

Und wenn der Kranke faft am Ziel erliegt, 

Sp fteigt die Quelle raſch, die Hoffnung fiegt. 
Ihr! vom Geftein hinauf zur Atmofphäre 
Gedenfet mein! — Dem Höchften Preis und Ehre! 


167 


Toaſt zum akademifchen Mlittagsmahl 
am 22. April 1820. 


Abweſend ift fein Freund zu achten 
Der immer für uns denft und ftrebt, 
Und, wie e8 auch die Zeiten brachten, 
Fir ums in gleihem Sinne lebt. 

Ber Sonnenschein und Regenſchauer 
Ruft ein verflärter, heitrer Blick 
Dem zweifelhaften Zuftand Glüd, 
Und jedem Glüc die längfte Dauer. 


Steine find zwar kalt und fchwer , 
Doch das Herz ift frei und leicht. 
Kommt ein Stein von Oſten ber, 
Doppelt ift der Wunfch erreicht ; 
Denn es iſt ganz einerlei 

Wo und wie das Herz empfinvet, 
Das empfänglich, heiter, frei, 

Sich auch wohl am Stein entzündet. 
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Heren Bergrath Lenz, 
am Tage der Jubelfeier feiner funfzigjährigen Dienftzeit 


den 25. October 1822. 


(Das Gepicht begleitete einen Tafelauffag in Form einer Bafalt-Infel mit einem Vul— 
can, defien Krater mit hundert Dufaten in Gold und der goldenen Vervienft » Mevaille 
gefüllt war.) 


Erlauchter Gegner aller Vulcanität! 
Entjege Did) nicht, wenn diefer Solennität 
Sich wilde Feuerberg’ und Laven 
Gewaltjam eingedrungen haben. 


Ein Fürft der, immer von gutem Muth, 
Auch andern gern anmuthig thut, 
Beftellt es, Di von falfhen Lehren, 
Wofern es möglich, zu befehren. 
Neptunus aber bleibt beijeit‘. 

Ergötz' er fid) im Meere weit ; 

Dort mag er unumſchränkt gebieten. 

Du laß nur glühen, jprühen, wüthen; 
Es deutet auf gelinde Yehren, 

Zum Plutus und Pluto Di zu befehren; 
Und überdieß den ſchönſten Solp: 

Gold — aber dießmal mehr als Golp, 


Herrn Bath Schellhorn 


zum dritten December 1824. 


Daß im großen Yubeljahre 
Wir Dein Jubiläum ſchmücken, 
Das erlebe, das gemwahre, 
Treuer Diener, mit Entzüden! 
Dir gelang’ in ftiller Sphäre 
Deinen Fürften zu begleiten, 
Werde theilhaft feiner Ehre 
Bis in allerfpätfte Zeiten! 
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Maskenzüge. 
Den 30. Januar 1818. 


Die Geftalten gehn worüber, 
Masken fcheinen fie zu ſeyn; 
Doch fie find uns beiden lieber, 
Uns vom evelften Verein. 


Ste find wahr, denn wohl vernommen 
Haben wir fie felbft gefühlt, 

Und, wie es vielleicht gekommen, 

Sie zum Theile mitgejptelt. 


Denfe num zum vwieltenmale 
Was, nad fternenheller Nacht, 
Holder Tag im hohen Saale 
Wunderfältig dargebracht. 
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Der Abwefende dem Maskenfeſt 
zum 16. Sebruar 1818, 


Sp wandelt hin lebendige Geftalten, 
Bewegten Lebens reichliche Gebilde, 

Dem ſchönſten Tage lafjet Liebe walten, 
Im Reihen ſchmückt elyfiiche Gefilve. 
Ergötzen ſollt ihr, geiftreich unterhalten, 
Belehren auch und warnen freundlichft milde. 
Der Dichter Alle fegnet Euch zum Frieden, 
Abweſend jey es oder abgejchteven. 


Bilder-Scenen. 
Zur Feier des zweiten Februar 1817. 


Mit Säulen jhmüct ein Architeft aufs befte, 
Mit Statuen, Gemälden feine Hallen, 

Dann finden ſich am frohen Tag die Gäfte, 
Bon Melodie bewegt einher zu wallen. 

Nun wirket umgekehrt, am ſchönſten Fefte 
Durch Widerſpruch die Kunft Ihm zur gefallen. 
Statt laute Freude friſch bewegt zu jchildern, 
Erſtarrt das Lebende zu holven Bildern. 
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Bilder-Scenen. 


Den 15. März 1816. 


bei Freiherrn von Helldorf. 


Ihr kommt Gebildetes allhier zu hauen, 
Gebildet fcheinbar, doch ein lebend Bild; 

Sp weiß die Kumft vielfältig anzubauen 

Der Fabel, ver Gefchichte reich Gefilo. 

Ihr jehet tücht'ge Männer, wadre Frauen, 
Zu Thaten mächtig, wie zur Hülfe mild, 
Und fo entgegnen wir Euch, ſtarr erjcheinend, 
Yebendig, ung zu Eurer Yuft vereinend. 


Wohin er aud die Blicke fehrt und wendet, 

Je mehr erftaunt er über Kunft und Pracht, 

Dit Vorſatz ſcheint der Reichthum hier verfchwendet, 

Es ſcheint als habe ſich nur alles felbft gemacht. 

Soll er fih wundern, daß das Werf vollendet? 

Soll er fi wundern, daß es jo erdacht? 

Ihn dünkt, als fang’ er erft, mit himmlischen Entzüden, 
Zu leben an in diefen Augenbliden. 
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Den 6. Iuni 1816. 


Du verfuhft, o Some, vergebens 
Durch die düftern Wolfen zu ſcheinen! 
Der ganze Gewinn meines Lebens 
Iſt ihren Verluſt zu beweinen. 


Lebe wohl auf Wiederſehn! 

Wenig Jahre meine Freude, 

Sey mir Hoffnungs-Troſt im Leide, 
Du, nun als ein Engel ſchön. 

Lebe wohl auf Wiederſehn! 


Die Wittwe dem Sohne. 


Ein rafcher Sinn, der feinen Zweifel hegt, 
Stets denkt und thut und niemals überlegt, 
Ein treues Herz, das wie empfängt jo giebt, 
Genießt und mittheilt, lebt, indem es liekt; 
Froh glänzend Auge, Wange frifch und voth, 
Nie ſchön gepriefen, hübſch bis in den Tor. 


Da blickt' ich ihn noch manchmal freundlich an 
Und habe leivend viel fir ihn gethau. 

Inder mein armes Herz im Stillen Grad), 
Da jagt ich mir: Bald folgft du ihnen nach! 
Ich trug des Haufes nur zu ſchwere Paft, 
Um jeinetwillen nur ein Erdengaft. 
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Auf Rofegarten’s Grab. 
Defjen Kinder. 
Laßt nach viel geprüften Peben 
Hier den edlen Pilgrim vuhn! 


Ehrt jein Wollen und fein Streben, 
Wie ſein Dichten und fein Thun. 


Dem Schanfpieler Malkomi 


das Bublicum. 


Reichen Beifall hatteft Du erworben, 
Allgemeine Neigung vein erzielt; 

Viel Perfonen find in Dir geftorken, 
Und Du haft fie alle gut gefptelt. 
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An die neunzehn Freunde in England 


am 28. Auguft 1831. 


Worte, die der Dichter ſpricht 
Treu in heimijchen Bezirken, 
Wirken gleich, doch weiß er nicht, 
Ob fie in ver Ferne wirken. 


Britten! habt fie aufgefaßt: 
Thät'ger Sinn, das Thun gezügelt; 
Stetig Streben, ohne Haft.“ 

Und jo wollt Ihr's denn befiegelt. 


An Fräulein Ulrike von Pogwiſch. 
Mit einem Bildchen. 


Alter Held ſchützt alte Bücher, 
Doch das Wetter zieht vorliber. 
Unfre holden jungen Krieger 
Schützen hübſche Mädchen lieber. 
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An Madame Carlyle nad Edinburg. 
Auf eine zierlihe Vifitenfarte, 
Augenblicklich aufzumarten 
Schicken Freunde ſolche Karten; 


Dießmal aber heißt's nicht gern: 
Euer Freund ift weit und fern. 


An Diefelbe. 
Mit einer Drabtfette. 
MWirft Du in den Spiegel bliden 
Und vor Deinen heitern Blicken 
Did) die ernfte Zierde ſchmücken; 


Denfe daß nichts beſſer ſchmückt, 
Als wenn man den Freund beglückt. 


Goethe ſammtl. Werke, Vi. 12 
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Derfelben. 
Mit einer weiblihen Arbeit. 


Edle deutſche Häuslichkeit 
Uebers Meer geſendet, 
Wo ſich ſtill in Thätigkeit 
Häuslich Glück vollendet. 


Derfelben. 


Weimar, den 27. December 1827. 


Dur Srufinapdel. 


Wenn der Freund auf blanfem Grunde 
Heute Di ale Mohr begrüßt, 

Neid’ ic) ihm die ſel'ge Stunde 

Wo er Deinen Blid genieft. 


um Armbanv. 
Dieß feßle Deine rechte Hand 
Die Du dem Freund vertrauet; 
Auch denke daß er fern im Yand 
Nach Euch mit Liebe fchauet. 


An die Damen Duval zu Cartigny 


im Canton Genf. 
Weihnachten 1828. 


Glücklich Land, allwo Cedraten 

Zur Bollfommenheit gerathen! 

Und zu reizendem Genießen 

Kluge Frauen ſie durchſüßen! 
Solches löbliche Befleißen 

Muß der Dichter höchlich preiſen, 
Wenn er koſtet die Vollendung 
Solcher höchſt willkommnen Sendung. 
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An Frau Hofräthin Riemer 
mit Stidmuftern 
zu ihrem Geburtstag, 
verfpätet. 


Wenn fie gleich) Dein Feſt verſäumt, 
Liebes haben fie geträumt ; 

Heute, zwifchen Schnee und Eis, 
Werden fie den heitern Fleif. 


Der Heiden-Kaiſer Balerian 

Hat es mir niemals angethan ; 

In feinen jehr confujen Zeiten 

Mocht' ich ihn Feineswegs begleiten: 

Denn ob ihn ſchon, durch göttlich Walten, — 
Die Münze ſagt's — Apoll erhalten, 

Sp jehen wir dod allzuklar 

Wie jammervoll fein Phöbus war. 


Da er nun aber, zu meinem Frommen, 
Soll von fo lieben Händen fommen, 

Sp mad)’ id) ihm ein freundlich Geficht; 
Gute Chriften die thäten's nicht. 

Mutter und Tochter mögen’s entſchuld'gen, 
Beiden werd’ ich für ewig huld'gen. 


Ginfiedelei Jena, den 410. Juli 1820. 


An Profellor Röſel. 
Im Auguft 1827. 


Röſel's Pinfel, Röfel’s Kiel 
Sollen wir mit Lorbeer kränzen: 
Denn er that von je jo viel 

Zeit und Raum uns zu ergänzen. 
Das Entfernte ward gewonnen, 
Längſt Entihwundnes ftellt er vor, 
Bon des Vaterhofes Bronnen 
Zu des Brodens wüften Thor: 
Röſel's Pinſeln, Röſel's Kielen 
Soll fortan die Sonne ſcheinen: 
Kunſtreich wußt' er zu vereinen 
Gut- und Schönes mit dem Vielen. 
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An Denfelben. 
Den 25. Sanuar 1829. 


Schwarz und ohne Licht und Schatten 
Kommen Röfeln aufzumwarten 
Grazien und Amorinen ; 

Doch er wird fie ſchon bedienen, 
Weiß der Künftler ja zum Garten 
Die verfluchteften Auinen 
Umzubilden, Wald und Matten 
Uns mit Linien vorzuhexen; 

Wird er auch Adelens Kledjen, 
Zartumrißnen, Licht und Schatten, 
Solchen holen Finfterniffen 
Freundlich zu verleihen wiſſen. 


Austauſch. 


Ein ſchlafend Nymphchen 
gegen 


Drei heilige Könige. 


Alte, bärtige, ſogar ſchwarze Geſichter 

Haſt Du mir überliefert; aber mit ſolchem Gelichter 
Kann ich nicht wieder dienen; jedoch in lieblicher Breite, 
Ein hübſches Kind von der andern Seite. 

Sollte der Anblick Dich erſchrecken, 

Du kannſt ſie leicht mit 'nem Schleier decken. 
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Infdhrift 


auf eine von vorzüglihen Miniatur „ Bildern umgebene Tafel, Lebensereigniffe und — 
Zuftände eines werthen Freundes, Baron von Reutern, vorftellend, von vemfelben 
mit größtem Talent und bewundernswürdiger Sorgfalt ausgeführt. 


April 1831. 


Gebildetes fürwahr genug! 

Bedürft' e8 noch der Worte? 

Wir jehn des lieben Yebens Zug, 
Durch Stunden jchleiht’8 und Orte. 


Die hohe Gabe preifen wir, 

Die graufem Unheil fteuert, 

Auf Weg und Stegen Blumenzier 
Dem holden Freund erneuert. 


Doch jedes Auge, wie e8 blidt, 
Wird in Bewundrung ſteigen; 
Der Geift erhoben und beglückt 
In ftiller Freude ſchweigen. 
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Bei Abfendung des Vorftehenden. 


Wort und Bilder, Bild und Worte 
Locken euch von Ort zu Orte, 

Und die liebe Phantaſei 

Fühlt ſich hundertfältig frei. 


Herrn Ferdinand Hiller. 


(Schüler von Hummel.) 
Bei jeiner Reiſe nah Wien. 


Ein Talent das jedem frommt 
Haft Du in Befit genommen; 
Wer mit holden Tönen fommt 
Ueberall ift der willfommen. 


Welch ein glänzendes Geleite! 

Zieheft an des Meifters Seite ; 
Du erfreuft Dich feiner Ehre, 
Er erfreut ſich feiner Lehre. 


185 


An Stau Clementine von Mandelsloh. 


Wenn Phöbus' Roſſe ſich zu ſchnell 
In Dunſt und Nebel ſtürzen, 
Geſelligkeit wird blendend hell 

Die längſte Nacht verkürzen. 

Und wenn ſich wieder auf zum Licht 
Die Horen eilig drängen, 

So wird ein liebend Frohgeſicht 
Den längſten Tag verlängen. 


Meimar, am Fürzeften Tage 1830. 


Sn das Stammbud 


der Fräulein Melanie von Spiegel. 


Würd’ ein künſtleriſch Bemühen 
Roſenbüſche, wie fie blühen, 
Roſenkrone, wie fie leuchtet, 

Hell vom Morgenthau befeuchtet, 
Dieſen Blättern anvertrauen, 
Würdeſt Du Dein Bilonif ſchauen. 
Wie's der Sommergarten hegt, 
Bleibt's in unfrer Bruft geprägt. 


Weimar, am längjten Tage 1831. 
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Vermächtniß. 


Vor die Augen meiner Lieben, 

Zu den Fingern die's geſchrieben — 
Einſt, mit heißeſtem Verlangen 

So erwartet wie empfangen — 

Zu der Bruſt der ſie entquollen 
Dieſe Blätter wandern ſollen; 
Immer liebevoll bereit 

Zeugen allerſchönſter Zeit. 


Weimar, den 3. März 1831. 
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Rhein und Main. ® 


Zu des Rheins geftredften Hügeln, 
Hochgeſegneten Gebreiten, 

Auen die den Fluß beipiegeln, 
Weingeſchmückten Landesweiten, 
Möget mit Gedanfenflügeln 

Ihr den treuen Freund begleiten. 





Was ich dort gelebt, genofjen, 
Was mir all dorther entfproffen, 
Welche Freude, melde Kenntniß, 
Bar ein allzulang Geftändnif,. 
Mög’ es jeden fo erfreuen, 

Die Erfahrenen, die Neuen! 





Erſt Empfindung, dann Gedanken, 
Erft ins Weite, dann zu Schranken, 
Aus dem Wilden, held und mild 
Zeigt fid) dir das wahre Bild. 


Wenn ihr's habt und wenn ihr's wißt; 
Wißt ihr denn mer es vermißt. 
Dleibet eurem Sinne treu, 

Neu ift alt umd alt ift neu. 


Hier jah ich hin, hier ſah ich zu 
Nach liebevoller Weife, 

Die fernen Lieben, Du, aud Du, 
Ste lebten froh im Kreife. 
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Siehft du das wie ich es jah, 
Wohnſt dur jo wie ich gewohnt; 
Lieb’ und Freundichaft find dir nah, 
Und ein jever Tag betont. 


Nicht ift alles Gold was gleift, 
Glück nicht alles was jo heift, 

Nicht alles Freude was jo jcheint. 
Damit hab’ ich gar manches gemeint. 


An die Stelle des Genuſſes 
Trete Bildchen holden Scheins, 
Zur Erimmerung des Fluſſes, 
Der Terraſſe, dieſes Hain. 


Den 15. Auguft 1815. 


Wohlerleuchtet, glühenp- milde 
Zog der Fluß im Abendſchein, 
Ueber Brüd’ und Stadtgebilve 
Sinfterniffe ſanken ein. 


Den 16. Auguft. 


Dody am Morgen ward es flar, 
Neu begann's umher zu grünen 
Nach ver Nacht, wo jenes Paar 
Sternengleich uns angejchtenen. 


Du bift auch am Rhein gewejen, 
Auch am Hof zu Biberid); 
Magſt nun an dem Maine lejen 
Wie es luftig war um Did). 
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Alſo luſtig ſah es aus, 

Wo der Main vorüber floß, 

Als im ſchmucken Hain und Haus 
Feſtlich Eilfer überfloß. 


Ferner Freunde ward gedacht: 
Denn das heißt genießen, 

Wenn zu Feſt- und Fluſſes-Pracht 
Tauſend Quellen fließen. 


Waſſerfülle, Landesgröße, 
Heitern Himmel, frohe Bahn! 
Dieſe Wellen, dieſe Flöße 
Landen auch in Winkel an. 


Fluß und Ufer, Land und Höhen 
Rühmen ſeit geraumer Zeit 

So Dein Kommen, ſo Dein Gehen, 
Zeichen Deiner Thätigkeit. 


Pfeifen hör' ich fern im Buſche! 
Das iſt wohl der Vogelſteller? — 
Neben mir es pfeift noch greller; 
Schelme ſind's, es ſind Cartouche! 
Dieſe geben ſich ein Zeichen. — 
Keineswegs! Ein Vielgewandter, 
Und uns allen Wohlbekannter 
Kommt zum Luſtmahl ohne Gleichen. 
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Pilgernde Könige. ” 


Wenn was irgend ift geichehen 
Hört man’d noch in jpäten Tagen; 
Immer flingend wird e8 wehen, 
Wenn die Glock' ift angejchlagen. 
Und jo laßt von diefem Schalle 
Euch erheitern, viele, viele! 

Denn am Ende find wir alle 
Pilgernd Könige zum Ziele. 


Werth des Wortes. 


Worte find der Seele Bild — 

Nicht ein Bild! fie find ein Schatten! 
Sagen herbe, deuten mild 

Was mir haben, was wir hatten. 

Was wir hatten, wo iſt's hin? 

Und was iſt's denn was wir haben? — 
Nun, wir jprehen! Raſch im Fliehn 
Haſchen wir des Lebens Gaben. 


Invectiven. 





Der nene Alcinons. 
Erfier heil. 


Laßt miv den Phäaker fchlafen! 
Jenen alten, jenen fernen; 
Freunde! fommt in meinen Garten, 
Den gefühlten, den modernen. 


Freilich nicht vom beften Boden; 
Dod in allerfhönfter Richtung 
Nächft an Jena gegen Weimar, 
Recht im Mittelpunkt der Dichtung. 


Will dort unter Freundes- Zweigen 
Und gefchenften Baumen eben; 
Dod zu ganz gewiffer Rührung 
Steht der Kirchhof gleich daneben. 


Doch weil hinten mancher Todter 
An der dumpfen Mauer vanzet, 
Hat daher ver gute Loder 
Lebensbäume hingepflanzet. 


Der nicht gerne Geld vergeudet 

Der Director Graf von Soden, 

Schickt für jedes Stüd mir vierzehn 

Stämmen aus dem beften Boden. 
Goethe, fimmtl. Werfe, VI. 15 
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Ob fie alle, wie in Franken 
Und bei Sidler, friich befleiben, 
Wird ſich finden; wenn ſie dorren, 
Werd’ ich neue Stücke jchreiben. 


Hter an dieſem Wege ftehen 
Die Berleger mit einander, 
Diefe Mispeln pflanzte Kummer, 
Diefen Korkbaum ſchickte Sander. 


Sollte diefer Korkbaum freilich 
Wie der Geber fi) verdiden, 
Mögen Enfel und Urenfel 

Mit dem Weg zur Seite rücken. 


Pflaumen hat ev mir weriprochen, 
Der jharmante kleine Merkel, 
Und num find es Schlehen worden; 
Meine Kinder find fie Ferfel? 


Hahmebutten wählte B. .... . 
Aus Pomonens bunten Kindern; 
Leidlich ſchmecken fie durchfroſtet, 
Doch fie kratzen mich im H. ..... 


Kammerkätzchen, Kammermäuschen 
Stifteten die ſchönſten Nelken, 
Wieland gab ein Lorbeerreischen, 
Doc es will bei mir wermelfen, 


Hafelftauden will die Gräfin 
Mir ein ganzes Wäldchen jchenfen, 
Und fo oft ic Nüſſe fnade, 

Will id) an die Freundin denken. 
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Auch aus Tiefurt's Zauberhainen 
Seh’ ich manches Reis mit Freuden; 
Doch um einen Liltenftengel 
Will man mid) befonders neiden. 


Und jo pflanzten fie mit Eifer, 
Nah und ferne, gute Seelen, 
Und der Magiftrat zu Naumburg 
Ließ es nicht an Kirſchen fehlen. 


Zweiter Theil. 


Wenn ich nun im holden Haine 
Unter meinen Freunden wandle, 
Mögen's meine Feinde habe, 
Die als Kegel ich behandle. 


Kommt nur her, geliebte Freunde! 
Laßt ums ſchleudern, laßt uns fchieben; 
Seht nur, es iſt jeven Segel 

Auch fein Name angefchrieben. 


Da den Procerem der Mitte 

Tauft' ich mir zu Bater Kanten, 
Hüben Fichte, drüben Schelling, 
Als die nächſten Geiftsverwandten. 


Brown fteht hinten in dem Grunde, 
Röſchlaub aber trutt mir vorne, 
Und befonvders diefen letten 

Hab’ ich immer auf dem Korne. 
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Dann die Schlegel’S und die Trede 
Sollen durcheinander ftürzen, 
Und durch ihre Purzelbäume 
Mir die lange Zeit verkürzen. 


Schieb' ih Holz, da wird gejubelt; 
Dreie! Fünfe! Sechſe! Neune! 
Immer ftürz' idy meine Yeinde 
Ueber ihre fteifen Beine. 


Aber weil durch ihren Frevel 
Sie verdienen ew'ge Hölle, 
Sett fie der behende Junge 
Immer wieder auf die Stelle. 


Und jo ftürzen meine Feinde 

Durch des Arms Geſchick und Stärke; 
Darum nannkt' ich auch die Kugeln 
Nach dem Namen meiner Werke, 


Eine heife Sucht zu glänzen; 
Und dann fteigt e8 immer höher, 
Das Jahrhundert nannt’ ich eine, 
Eine den Hyperboreer. 


Wie Alcinons behaglic) 

Könnt’ ich mich auf Roſen betten; 
Doc das Weimar'ſche Theater 

Schickt mir mit den Weſtwind Kletten. 


Und das Unfraut wächſ't behende, 
Und aus jedem Diftelfopfe 

Sch’ ich eine Maske bliden, 
Gräßlich mit behaartem Schopfe. 


Merkel ſchickt mir einen Boten ; 
Doc ich ſchweige, laſſ' ihn warten; 
Weiter geh’ ih, und er folgt mir 
Gar befcheiden durch den Garten, 


Und wie jener röm'ſche König 
Sid) den höchſten Mohn erleſen, 
Alſo Fahr’ ich mit der Gerte 

In das fhnöde Diftelwefen. 


Alle die verdammten Köpfe, 
Die fo frech herüber gucken, 
Sollen glei) vor meinen Hieben 
Fallen oder nieverduden. 


Und der Bote merkt verwundert 
Mein geheimnigvolles Wandeln, 
Geht und meldet’s meinem Freunde; 
Diefer fängt num an zu handeln. 


Und fo glänzen wir, mit Ehren, 
Unter allen krit'ſchen Mächten, 
Die Verftänd’gen, die Beſcheidnen 
Und bejonders die Gerechten. 
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Journal der Moden. 


Der kedacteur ſpricht. 


Wir ſollten denn doch auch einmal 

Was Conſequentes ſprechen, 

Und nicht, wie immer, Haub' und Shawl 
Und Hut vom Zaune brechen; 


Erwähnen, was des Menſchen Geiſt 
So aus ſich ſelbſt entwickelt, 

Und nicht, wie Fall und Zufall weiſ't, 
Confus zuſammenſtückelt; 


Ein Wiſſen, das ins Ganze ſtrebt, 
Und Kunſt auf Fundamenten, 

Nicht, wie man Tag' um Tage lebt, 
Von fremden Elementen. 


Allein wie richten wir es ein? 
Wir ſinnen uns zu Tode. 
Mitarbeiter spricht. 


Beim Zeus! was kann bequemer ſeyn? 
Sp macht es doch nur Mode. 


D und R. 


Ihr möchtet gern den brüderlihen Schlegeln 
Mit Beil und Art den Neife- Kahn zerſtücken; 
Allen fie laſſen euch ſchon weit im Rücken, 

Und ziehen fort mit Rudern und mit Segeln. 


Zwar wär’ es billig, dieſen frechen Vögeln 

Auch tüchtig was am bunten Zeug zu fliden; 
Doch euch, ihr Miufenlofen, wird's nicht glüden, 
Drum, Flegel, bleibt zu Haus mit euern Flegeln. 


Dramatiſch tanzt ein Eſel vor Apollen, 
Und reichet traulich ſeinen Freund die Patſchen, 


Dem Häßlichzerrer beſſerer Naturen. 


Der liefert Hexen, jener liefert Huren, 
Und beide hören ſich aus einer vollen 
Parterrkloak bejubeln und beklatſchen. 


Schämt euch, ihr Beſſern, auch mit einzupatſchen! 
Die Müh' uns zu vernichten, iſt verloren: 
Wir kommen neugebärend, neugeboren. 


Triumvirat. 


Den Gott der Pfufchereten zu begrüßen 

Kam Leichtfuß, Genius der Zeit, gegangen: 

Laß uns, mein Theurer, aneinander bangen 

Wie Klett’ und Kleid; Pedanten mag's verbrießen. 


Wir ruhen bald von unſrer einz'gen, ſüßen, 
Planloſen Arbeit mit genährten Wangen; 
Wenn Dilettanten-Skizzen einzig prangen, 
Sey ernſte Kunſt ins Fabelreich gewieſen. 


An Schmierern fehlt's nicht, nicht am Lob der Schmierer; 
Der rühmt ſich ſelbſt, Den preiſet ein Verleger, 
Der Gleiche Den, der Pöbel einen Dritten: 


Doch fehlt im Ganzen noch ein Rädelsführer, 
Ein unermüdlich unverfchämter Präger 
Papierner Münze. Da trat in die Mitten 


Herr Ueberall, in Tag- und Monatstempelu 
Den Lumpenbrei der Pfuſcher und der Schmierer 
Mit Brr zum Meifterwerf zu ftempeln. 
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Die gründlichſten Schuften, die Gott erſchuf, 
Und zwar zu eigenften Beruf, 

Auf Deutſchlands angebauten Gauen 

Die Menge zu firren und zu frauen, 
Indem fie jagen Tag für Tag, 

Was jeder gerne hören mag; 

Der Nachbar jey brav in vielen Stüden, 
Dod) könne man ihm aud am Zeuge flicken. 
Bor ihnen beiden, wie wor Gott, 

Sey alle Menjchen-Tugend Spott, 

‚a, wenn man's recht nimmt, gar ein Later. 
Das machte die Herren nicht verhafter; 
Denn Hinz und Kunz, an ihren Stellen, 
Glaubten doch auch was vorzuftellen. 


Gottheiten zwei, id) weiß nicht wie fie heißen — 
Denn ich bin nicht des Heidenthums befliffen — 
Bon böfer Art Gottheiten! wie wir willen, 

Die gern, was Gott und Menſch verband, zerreißen 


Die beiden aljo fagten: Laß verfuchen, 

Wie wir dem Deutfhen Volk ein Unheil bringen; 
Sie mögen reden, ſchwätzen, tanzen, fingen, 

Ste müſſen ſich und all ihr Thun verfluchen. 


Sie lachten gräßlich, fingen an zu formen 
Schlecht ſchlechten Teig, und fneteten befliffen. 
Figuren waren’s; aber wie... .. 

Das find nun *..., *..., die Enormen! 


Welch ein verehrendes Gedränge 
Schließt den verfluchten * . . . ein? 
Natürlich! Jeder aus der Menge 
Wünſcht fehnlih, jo ein Mann zu ſeyn. 


Er jah fürwahr vie Welt genau; 
Doch ſchaut er fie aus feinen Augen: 
Defwegen konnte Mann und Frau 
Auch nicht das Allermindfte taugen. 


Dar er aus Bosheit ſchaden mag, 
Das ift ihm wohl erlaubt; 

Doch fluch' ih, daß er Tag für Tag 
Auch noch zu nützen glaubt. 


Kotzebue. 


Februar 1816. 


Natur gab dir ſo ſchöne Gaben, 

Als tauſend andre Menſchen nicht haben; 

Sie verſagte dir aber den ſchönſten Gewinnſt, 
Zu ſchätzen mit Freude fremdes Verdienſt. 


Könnteſt du dich deiner Nachbarn freuen, 

Du ſtellteſt dich ehrenvoll mit in den Reihen; 
Nun aber hat dich das Rechte verdroſſen, 
Und haſt dich ſelber ausgeſchloſſen. 


Und wenn nach hundert Jahren ein Meiner 
Deiner Werke gedenkt und Deiner, 

So darf er es nicht anders ſagen; 

Du kannſt ihn beim jüngſten Gericht verklagen. 


Demfelben. 


Eiſenach, den 18. Oktober 1817. 


Du haft e8 lange genug getrieben, 
Niederträchtig vom Hohen gejchrieben, 
Hätteft gern die tieffte Niedertracht 

Dem Alerhöchiten gleichgebracht. 

Das hat denn deine Zeitgenoffen, 

Die Tüchtigen mein’ ic, baß verbroffen; 
Haft immer dod Chr’ und Glück genoffen. 


St. Peter hat es dir aber gedacht, 
Daß du ihn hätteft gern klein gemacht, 
Hat dir einen böfen Geift geſchickt, 
Der dir den heimischen Sinn verrüdt, 
Daß du dein eignes Volk gefcholten. 
Die Jugend hat e8 dir vergolten: 
Aller End’ her kamen fie zufammen, 
Did haufenweife zu verdammen; 

St. Peter freut fid) deiner Flammen. 


Bift du Gemündisches Silber, jo fürchte ven Schwarzen Probirftein; 
Kotzebue, jage, warum haft vu nach Nom dich verfügt? 





Ultimatum. 


Wollt’, ich lebte noch hundert Jahr 
Gefund und froh, wie ich meiftens war; 
Merfel, Spazier und Kogebue 
Hätten auch jo lange feine Kuh, 
Müßtem's collegialifch treiben, 

Täglich ein Pasquill auf mich fchreiben. 
Das würde num fürs nächte Leben 
Sechsunddreißigtauſend fünfhundert geben, 
Und bei der ſchönen runden Zahl 

Rechn' ic) die Schalttäg’ nicht einmal. 
Gern wird’ ic) dieſes holde Wefen 

Zu Abend auf dem ....... leſen, 
Grobe Worte, gelind Papier 

Nach Würdigkeit bedienen hier; 

Dann legt' ich ruhig, nach wie vor, 

In Gottes Namen mich aufs Ohr. 


Es hatte ein junger Mann 
Pfeile geſchiftet, 

Dann wie er konnte und kann 
Flügel gelüftet; 

Doch im dädaliſchen Flug 
Kam er zu Sinnen, 

Er hatte Zeit genug, 

Land zu gewinnen. 
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Da fieht er, gelaffen und nah, 
Verworrene Thaten, 

Und fann dem lieben Papa 
Bernünftiges vathen. 


Und warum geht e8 nicht 
In ſolchen Sachen? 

Es meinet Jedermann, 

Er könn' es machen; 

Und wenn er's machen ſoll, 
Kann er's nicht machen. 





Den 4 April 1818. 


Junge Huren, alte Nonnen 
Hatten fonft ſchon viel gewonnen, 
Wenn, vom Pfaffen wohlberathen, 
Ste im Klofter Wunder thaten. 
Jetzt geht's über Land und Leute 
Durch Europens edle Weite! 
Hofgemäße Löwen ſchranzen, 

Affen, Hund’ und Bären tanzen — 
Neue leid'ge Zauberflöten — 
Hurenpad, zulest Propheten! 


Voß contra Stolberg. 
1820. 


Voß contra Stolberg! ein Proceß 
Bon ganz befonderm Welen, 
Ganz eigner Art; mir ift indeß, 
Das hatt’ ich ſchon gelejen. 
Mir wird unfrei, mic wird unfrob, 
Wie zwiſchen Gluth und Welle, 
Als läſ' ich ein Capitolo 
In Dante's graufer Hölle. 
Gleichniſſe dürft ihr mir nicht vermehren, 
Ich wüßte mich ſonſt nicht zu erflären. 
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Antikritik. 


Armer Tobis, tappft am Stabe 
Siebenfarbiger Dröfeleien, 
Kannft dich jener Himmelsgabe 
Keinen Lichtes nicht erfreuen! 


Nicht erluftigen dich im Schatten, 
Wo mit urgebotner Liebe 

Licht und Finſterniß ſich gatten, 
Zu verherrlichen die Trübe. 


Werd’ ihm doch die kräft'ge Salbe, 
Diefem Armen, bald gejendet! 
Dem die theoretiiche Schwalbe 
Augenkraft und Luft geblendet. 


Dem Weißmacher. 


Newtoniſch Weiß den Kindern vorzuzeigen, 

Die pädagogiſchem Ernſt fogleich ſich neigen, 

Trat einft ein Lehrer auf, mit Schwungrads Pollen, 
Auf jelbem war ein Farbenfreis geſchloſſen. 

Das dorlte nun. „Betracht! e8 mir genau! 

Was fiehft du, Knabe?” Nun, was ſeh' ih? Grau!. 
„Du ſiehſt nicht recht! Glaubſt du, daß ich das leide: 
Weiß, dummer Junge, Wei! fo ſagt's Mollweide.“ 


Dem Buchkabenfparer. 
1812. 


So foll die orthographifche Nacht 

Doch endlich auch ihren Tag erfahren; 
Der Fremd, der fo viel Worte macht, 
Er will e8 an den Buchftaben fparen. 


Herr Schöne. 
1823. 


Dem Dummen wird die Ilias zum Fibel; 
Wie und vor ſolchem Lefer grauf't! 

Er lieſtt fo ohugefähr die Bibel, 

AS wie Herr Schöne meinen Fauft. 
Der du fo nad Erfindung bangft, 

Dur jollteft dic) fo fehr nicht plagen ; 
Wenn dur eine weife Antwort verlangft, 
Mußt dur vernünftig fragen. 


Soethe, fümmtl. Werke. VI 14 


Anf Müllner. 
1818. 


Ein ftrenger Mann, von Stine raus, 
Herr Doctor Müllner heißt er, 
Wirft alles gleich zum Yenfter hinaus, 
Sogar den Wilhelm Meifter; 

Er ganz allein verfteht e8 recht, 
Daran ift gar fein Zweifel; 

Denn geht e8 feinen Helven fchlecht, 
Ergiebt ex fie dem Teufel. 


Auf Denfelben. 


Wir litten ſchon durch Kotzebue 
Gemeines Raiſonniren, 

Nun kommt Herr Müllner auch dazu, 
Das Ober-Wort zu führen; 

Im Dichten raſch, im Lobe faul, 

Iſt er mit nichts zufrieden: 

Der Edle mault nur, um das Mauf 
Den Andern zu verbieten. 
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„Goethe und Puſtkuchen.“ 


(Haube und Spener Berlin. Nachrichten, Nro. 149. 1822.) 


Puſten, grobes deutſches Wort! 
Niemand — wohl erzogen — 
Wird am reinanftandigen Ort 
Solchem Wort gewogen. 


Puſterich, ein Götzenbild, 
Gräßlich anzuſchauen, 

Puſtet über klar Gefild 
Wuſt, Geſtank und Grauen. 


Will der Puſterich nun gar 
Pfaffenkuchen puſten, 
Teufelsjungen-Küchenſchaar 
Wird den Teig behuſten. 


Fauntleroy und Conforten. 
December 1824. 


Will in Albion's Bezirken 

Man den Schriftverfälfcher hängen; 
Herrichers Gnade zu erwirfen, 
Sieht man Taufende fich drängen. 


Hängt man diefen — denfen viele — 
Sollten wir im Sichern wandeln? 
Die im Ernft, fo wie im Spiele 
Immerfort betrüglich handeln. 


Einerlei ift’8 ganz und gar, 
Ob man raube, falfche, fteble; 
Und dem ſchändlichſten Yalfar 
Sud mia die Kehle. 


An Sau K. in €. 


Erwiederuing. 


Wenn ſchönes Mädchen forgen will 
Für meine Seligfeit, 

Sp iſt ihr zartes Herzchen ſtill 

Der Liebe Schon geweiht; 

Dod Pfarrers Wittib mahnt mich an 
Aus ihrem Ofenwinkel! 

Fürwahr ich fehe nichts daran, 

Als Eitelfeit und Dünfel, — 

Beim Heiland möcht’ ich euch nicht gern 
Für die Empfehlung danken, 
Gefunde fennen unſern Herrn 

Weit beſſer als ihr Kranken. 


— 
Wen 


Ai 


Erwiederungen. 


Wie mir dein Buch gefällt? — 
Wil dich nicht Franken: 
Um alles in der Welt 
Möchte nicht jo denken. 


Wie mir dein Buch gefällt? 
Ich laſſe mir's ſchenken; 
Hie und da in der Welt 
Mag man wohl ſo denken. 


Es iſt nicht zu ſchelten, 
Man laſſ' es gelten; 
Ich aber bin kein Haar 
Weiter als ich war. 


Gedichte zu Bildern. 





Adler 


mit einer Lyra nad oben ftrebend. 


Sollen immer unſre Lieder 
Nach dem höchſten Aether dringen? 
Bringe lieber fie hernieder, 
Daß wir Lieb und Liebchen fingen. 


Bei Tag der Wolfen formumformend Weben! 
Bei Nacht des Sternenheeres glühend Leben! 
Mit reinen Saiten wag’ empor zu dringen, 
Du wirft der Sphären ewige Lieder fingen. 


Guter Adler! nicht jo munter 
Mit der Leier fort nach oben; 
Bringe lieber fie herunter, 

Daß wir ung an ihr erproben; 
Manches ift an uns zu loben. 


Schwebender Genius 
über der Erdfugel, 


mit der einen Hand nach unten, mit der andern nach oben veutend. 


Zwiſchen Oben, zwiſchen Unten 
Schweb ich hin zu muntrer Schau, 
Ich ergöge mid) am Bunten, 

Ich erquicke mich im Blau. 


Memento mori! giebt's genug, 

Mag fie nicht hererzählen; 

Warum ſollt' ih im Lebensflug 

Did) mit der Gränze quälen? 

Drum, als ein alter Knaſterbart, 
Empfehl’ ic) dir docendo: 

Mein theurer Freund, nad) deiner Art, 
Nur vivere memento! 


Wenn am Tag Zenith und Ferne 
Blau ins Ungemefne fließt, 
Nachts die Ueberwucht der Sterne 
Himmlische Gewölbe fchlieft; 

Sp am Grimen, jo am Bunten 
Kräftigt fi) ein reiner Sinn, 
Und das Oben wie das Unten 
Bringt dem edlen Geift Gewinn. 
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Beſchildeter Arm 


gegen ein vorüberziehbendes Wetter Bücher befhüsend. 


Manches Herrliche der Welt 

Iſt in Krieg und Streit zerronnen; 
Wer beſchützet und erhält 

Hat das ſchönſte Loos gewonnen. 


Soll did) das Alter nicht verneinen, 

So mußt du e8 gut mit andern meinen; 
Muft viele fordern, mandem nügen, 
Das wird did wor Vernichtung beichügen. 


Vegenbogen 


über den Hügeln einer anmutbigen Yandjdaft. 


Grau und trüb und immer trüber 
Kommt ein Wetter angezogen; — 
Blig und Donner find vorüber, 
Euch erguidt ein Negenbogen. 


Wilde Stürme, Kriegeswogen 
Raſ'ten über Hain und Dad); 
Ewig doch und allgemad) 

Stellt fi) her der bunte Bogen. 


Frohe Zeichen zu gewahren 

Wird der Erdkreis nimmer müde, 
Schon feit vielen taufend Jahren 
Sprit der Himmelsbogen: Friede! 


Aus des Regens düftrer Trübe 
Glänzt das Bild das immer neue; 
Aus den Thränen zarter Liebe 
Spiegelt fid) der Engel Treue. 
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Genius 


die Büfte der Natur entbüllend. 


Bleibe das Geheimniß thener! 

Laß ven Augen nicht gelüften! 
Sphine-Natur, ein Ungeheuer, 
Schreckt fie dich mit hundert Brüften, 


Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Starre! 
Willſt du leben, guter Narre, 
Sieh mur hinter dich ins Freie, 


Anſchaun, wenn es dir gelingt, 
Daß es erſt ins Innre dringt, 
Dann nach Außen wiederkehrt, 
Biſt am herrlichſten belehrt. 
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Urne 


auf einem bunten Teppich. 


Kannft du die Bedeutung leſen, 
Ihren Stun verlierft du nie: 
Beide find nur todte Wefen 
Und die Kumft belebte fie. 


Offen fteht fiel doch geheime Gaben 
Zugerollt in ihrem Schooße 

Liegen ahnungswoll die Loofe, 
Wer's ergreift der wird e8 haben. 


Senchtender Stern 


über Winfelwage, Blei und Zirkel. 


Zum Begimmen, zum Vollenden 
Zirkel, Blei und Winfelwage; 
Alles ftocdt und ftarrt in Händen, 
Leuchtet nicht der Stern dem Tage. 


Sterne werden immer jcheinen, 
Allgemein auch, zum Gemeinen; 
Aber gegen Maag und Kunft 
Kichten fie die ſchönſte Gunft. 
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Yinfel und Feder 


vom Lorbeer ummwunden und von einem Sonnenblid beleuchtet. 


Auf den Pinfel, auf den Kiel 
Muß die Somme freundlich blicken, 
Dann erreichen fie das Ziel 
Erdenſöhne zu beglüden ; 
Künftlern auch der Lorbeer grünt, 
Wenn fie freudig ihn verdient. 


Willſt vu Großes dich erfühnen, 
Zeigt fich hier ein doppelt Glück; 
Feder wird dem Geifte dienen 

Und der Pinfel dient dem Bid. 


Wenn der Pinfel ihm die Welt erichuf, 
Wenn die Fever ihm das Wort gereicht, 
Bleibt des Mimen evelfter Beruf 

Daß er fid des Porbeerd würdig zeigt. 


Will der Fever zartes Walten, 

Will des Pinjels muthig Schalten 
Sid) dem reinften Sinn bequemen, 
Kannft getroft den Lorbeer nehmen. 
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Bun einem Oelgemälde. 


An den Wurzeln beiliger Eiche 
Schwillt ein Lebensquell hervor, 
Und fo, ohne Nacdhbar- Gleiche, 
Wuchs die Edle ftill empor. 
Hefte ftredt fie, Blätterbitiche 
Sonnig, über glatte Fluth, 
Und in ewig grüner Friſche 
Spiegelt fih des Danfes Gluth. 


Bu Gemälden einer Capelle. 


Sp wie Moſes, kaum geboren 
Gewiſſem Tode beftimmt, 

Wunderbar ward gerettet: 

Sp mander, Schon halb verloren, 

Da der Feind eindrang, ergrimmt, 
Ward wieder froh und glüclich gebettet. 


Johannes erft in der Wüfte predigt: 

„Seht Gottes Lamm das von Sünden erledigt.“ 
Nun deutet er in die himmliſchen Aue: 

„Dort follt ihr den Herrn, den erlöfenden, ſchauen.“ 


ID 
IV 
vr 


Kore. 


Nicht gedeutet! 


Ob Mutter? Tochter? Schweſter? Enkelin? 

Von Helios gezeugt? Von wer geboren? 

Wohin gewandert? Wo verſteckt? Verloren? 
Gefunden? — Räthſel iſt's dem Künſtler-Sinn. 
Und ruhte ſie verhüllt in düſtre Schleier, 

Vom Rauch umwirbelt Acherontiſcher Feuer, 

Die Gott-Natur enthüllt ſich zum Gewinn: 

Nach höchſter Schönheit muß die Jungfrau ſtreben, 
Sicilien verleiht ihr Götterleben. 


Zu einem Bilde 
von Frankfurt am Main 
als Geſchenk für Herrn Bibliothek-Secretär Kräuter. 


Großen Fluß hab' ich verlaſſen 
Einem kleinen mich zu weihn; 
Sollte der doch eine Quelle 
Manches Guten, Schönen ſeyn. 


Goethe, ſämmtlh, Werke, VI 15 


Mit einem Bildchen : 
Schloß Belvedere in der Abendfonne. 


Erleuchtet außen hehr vom Sommengold, 
Bewohnt im Innern traulich, froh und hold. 
Erzeige ſich Dein ganzes Peben fo: 

Nach außen herrlich, innen hold und froh. 


Bum Bildniß der Prinzep Marie. 


Lieblich und zierlich, 
Ruhig und hold, 
Sind Ihr die Treuen 
Sicher wie Gold. 


I 


Gartenhaus am untern Park. 


Uebermüthig ſieht's nicht aus, 
Hohes Dad) und niedres Haus; 
Allen die daſelbſt verfehrt 
Ward ein guter Muth befcheert. 
Sclanfer Bäume grüner Flor, 
Selbftgepflanzter, wuchs empor; 
Geiſtig ging zugleich allvort 
Schaffen, Hegen, Wachſen fort. 


Diejer alte Weidenbaum 

Steht und wählt als wie im Traum, 
Sal) des Fürſtendaches Gluthen, 
Zieht der Ilme leifes Fluthen. 


einer 
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Wohnhans. 


Warum ftehen fie davor? 
Iſt nicht Thüre da und Thor? 
Kämen fie getroft herein, 
Würden wohl empfangen fen. 


Zu dem Bilde 
Hafenkadt am fchwarzen Meere 


Schroffe Felfen, weite Meere, 
Geben weder Luft noch Lehre, 
Denn fie find und gar zu fern; 
Aber jener Freund im Innern, 
Seine Neigung, fein Erinnern 
Leuchtet her ein holder Stern. 


Maskenzüge. 


Die Weimarifchen Nevouten waren befonvers von 1776 an fehr lebhaft und erhielten 
oft durch Masken - Erfindungen einen befonvern Reiz. Der Geburtstag der allverehrten 
und geliebten regierenden Herzogin fiel auf ven 30. Januar, und alfo in die Mitte der 
MWintervergnügungen. Mehrere Geſellſchaften fchloffen fich daher theils an einander, 
theils bildeten fie einzelne jinnreiche Gruppen, davon manches Angenehme zu erzählen 
ſeyn würde, wenn man jich jenes weggeſchwundenen Sugendtraums wierer lebhaft 
erinnern könnte. 


Leider find die meiften Programme, fo wie die zu den Aufzügen beftimmten und 
dieſelben gewiſſermaßen erflärenden Gedichte, verloren gegangen, und nur wenige 
werden bier mitgetheilt. Symbolik und Allegorie, Zabel, Gedicht, Hiftorie und Scherz 
reichten gar mannichfaltigen Stoff und die verfchiedenften Formen dar. Bielleicht läßt 
fich Fünftig außer dem vorliegenden noch einiges auffinden und zufammenftellen 


Aufzug des Winters. 


Der Schlaf. 
Ein treuer Freund der allen frommt, 
Gerufen oder nicht, ev fommt. 
Gern mag er Elend, Sorge, Pein 
Mit feinem fanften Schleier deden; 
Und felbft das Glücke wiegt er ein, 
Zu neuen Freuden es zu werfen. 

Die Lade. 
Der Menjchen Fremd und Feind, 
Dem Traurigen betrübt, 
Dem rohen froh, 
Gefürchtet und geliebt. 

Die Cräume. 
Wir können eine ganze Welt, 
Sp flein wir find, betrügen, 
Und jeden, wie es uns gefüllt, 
Erſchrecken und vergnügen. 

Der Winter. 
Euch ſo zuſammen hier zu finden 
Iſt mir die größte Luſt. 
Ich nur, ich weiß euch zu verbinden, 
Deß bin ich mir bewußt. 
Vor meinen Stürmen fliehet ihr 
Und ſuchet eures Gleichen; 
Und darin muß der Sommer mir 
Mit ſeiner Schönheit weichen. 
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Das Spiel. 
Ber vielen gar gut angejchrieben 
Find’ ich hier manch befannt Geficht ; 
Doch einen, dem ich immer treu geblieben, 
Den find’ ich nicht. 
Der Wein. 
Zur Geſellſchaft kann nicht befler 
Je ein Gaft gefunden feyn: 
Gerne geben meine Faller, 
Nehmen gerne wieder ein. 
Die Liebe. 
In mancherlei Geftalten 
Mach’ ich euch bang. 
So jung ich bin, mid) feinen Doch die Alten 
Schon lang. 
Die Tragödie. 
Mit nachgeahmten hoyen Schmerzen 
Durchbohr' ich jpielend jede Bruſt, 
Und even tiefbewegten Herzen 
Sind Thranen Freude, Schmerzen Luft. 
Die Komödie. 
Magſt fie immer weinen machen, 
Das ift, dünkt mich, gar nicht jchwer; 
Doc ich mache jie zu lachen, 
Das ift beſſer und ift mehr. 
Das Tarneval. 
Mich ergötzen viele Lichter, 
Mehr noch fröhliche Gefichter ; 
Mic ergögen Tanz und Scherz, 
Mehr nod ein vergnügtes Herz; 
Pracht und buntes Leben jehr, 
Aber eure Gunft noch mehr. 
Bu ven vier Cemperamenten. 
Die vier Kleinen die ich Führe 
Sind gar wunderliche Thiere, 
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Sind auch nach der Menſchen Art 
Widerwärtiglich gepaart, 
Und mit Weinen oder Lachen 
Müſſen fie Geſellſchaft machen. 


Chor der Masken. 


Spanier und Spanierin. 
Vor dem bunten Schwarme flieht 
Die Melancholei. 
Auch aus fremden Ländern zieht 
Uns die Luft herbei. 
Scapin und Scapine. 
Mit einer Mütze voller Lift 
Bleibt Scapin euch zu Dienften, 
Und aud) Scapinens Köpfchen ift 
Nicht leer von feinen Künften. 
Pierot und Pierotte. 
Wir beiden mögen tren und gut 
Uns gern gejellig zeigen, 
Mit langen Aermeln, frohem Muth 
Und wünſchen euch defgleichen. 
Ein Paar in Cabarro’s. 
Wir zwei Tabarro's wollen gar 
Uns auch hierzu gefellen, 
Um noch zulett mit Einem Paar 
Die Menge vorzuftellen. 
Das Studium. 
Mein Fleiß ift immer etwas nütz, 
Auch hier ift er's geblieben: 
Ich hab’ euch allen unfern Wit 
Verſtändlich aufgeichrieben.. 


Aufzug der vier Weltalter. 


Das goldne Alter 
(begleitet von ver Freude und ver Unſchuld). 
Sanft wie ein Morgentraum ſchreit' id) hervor, 
Mich Fennt der Menſch nicht eh’ er mich verlor. 
er Jugend Schöne und der Dlüthen Zeit, 
es Herzens Erftlinge find mir gewetht. 
Das filberne Alter 
(begleitet von der Fruchtbarkeit, ven Gaben des Geiftes und der gefelligen Sröhlichkeit). 
Was tief verborgen ruht, ruf' ich hervor; 
Ich gebe zwiefach was der Menfd) verlor. 
Durch Kunſt gepflegt wird nur in meinem Schooß 
Das Schöne mächtig und das Gute groß. 
Das eherne Alter 
(begleitet von der Sorge, dem Stelz und dem Geige). 
An Herrlichkeit bin ich den Göttern gleich, 
Das Große nur zu ehren jteht mein Reich; 
Das Trefflihe drängt fi zu meinem Thron, 
Und Ehr' und Keichthum fpenden Glück und Lohn. 
Das eiſerne Alter 
(begleitet von der Gemaltthätigkeit). 
Gewalt und Macht find mir allein werliehn ; 
Ich jchreite über hoch und niedrig hin! 
Unſchuld und Fröhlichkeit wird mir zum Raub, 
Reichthum und Gaben tret' ich in den Staub. 
Die Zeit. 
Ich führ' euch an. Mir leiſe nachzugehn 
Kann auch das Mächtigſte nicht widerſtehn. 
Der Strom der Wuth verſiegt in ſeinem Lauf 
Und Freud' und Unſchuld führ' ich wieder auf. 


235 


Ein Bug Sappländer. 
Zum 30. Sanuar 1781. 


Wir fommen in vereinten Chören, 
Vom fernen Bol in Falter Nacht, 
Und hätten gerne Dir zu Ehren 
Den Ihönften Nordſchein mitgebracht. 


Wir preifen jene Luftericheinung, 
Sie weiht die Nacht zu Freuden eu, 
Und muß, nad unſrer aller Meinung, 
Der Abglanz einer Gottheit jeyn. 


- Bon Bergen ftrömt fie ung entgegen, 
Wo bange Finfterniß erft lag, 

Auf einmal wird vor unjern Wegen 
Die granenvolle Nacht zum Tag. 


O ſtünd' es jeßt am hohen Himmel, 

Wir bäten Dich, verlaß den Scherz, 

Sieh weg vom glänzenden Getümmel, 
Sieh auf, jo brennet unfer Herz! 


Sp führen Wünſche, licht wie Flammen, 
Fir Did) den ſchönſten Himmelslauf, 
Bald falten fie ſich ſtill zuſammen 

Und lodern jauchzend wieder auf. 


Dod) jenem hochverehrten Lichte 
Raubt Deine Gegenwart die Pradıt, 
Es glänzt von Deinem Angefichte 
Die Huld, die und Div eigen mad)t. 


Die weiblichen Tugenden. 
Zum 30. Januar 1782. 


Wir, die Deinen, 
Wir vereinen, 

In der Mitte 
Vom Gedränge, 
Bor der Menge 
Leiſe Schritte; 
Wir umgeben 
Stets Dein Yeben, 
Und Dein Wille 
Heißt uns ftille 
Wirfend ſchweigen. 
Ach verzeihe! 
Daß zur Weihe 
Diefer Feier 

Wir uns freier 
Heute zeigen, 

Im Gedränge 
Bor der Menge 
Dir begegnen 

Und Dich fegnen. 


Amor. 


Zum 50. Januar 1782, 


Amor, der den fchönften Segen 
Dir fo vieler Herzen reicht, 
Iſt nicht jener, der verwegen 
Eitel ift und immer leicht; 


Es iſt Amor, den die Treue 
Neugeboren zu fid) nahm, 

Als die ſchöne Welt, die neue, 
Aus der Götter Händen kam. 


Gierig horcht’ ich ihren Lehren, 
Wie ein Knabe folgjam ift, 
Und fie lehrte mich verehren 
Was verehrungsmiürdig iſt. 


Mit den Guten mid zu finden 
War mein ernfter Jugendtrieb, 
Mic den Edlen zu verbinden 
Dachte mir die Erde lieb. 


Aber ah! nur allzu jelten 

Freut mein erfter Gruß ein Herz; 
Meine falſchen Brüder gelten 
Mehr mit leichtem Wechſelſcherz. 
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Einſam wohn ich dann, verdroſſen, 
Allen Freuden abgeneigt, 

Wie in einen Fels verſchloſſen, 
Den die Fabel dir gezeigt. 


Doch auf einmal bilden wieder 
Herzen ſich, dem meinen gleich; 
Ewig jung komm' ich hernieder 
Und befeſtige mein Reich. 


Jugendfreuden zu erhalten 
Zeig' ich leis das wahre Glück, 
Und ich führe ſelbſt die Alten 
In die holde Zeit zurück. 


Was den Guten Gut's begegnet 
Leiten Göttliche durch mich. 
Dieſer Amor grüßt und ſegnet 
Heute ſeine Freundin, Dich! 
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Planetentanz. 
Zum 30. Sanuar 1784. 


An Deinem Tage veget ſich 

Das ganze Firmament, 

Und was am Himmel jchönes brennt 
Das fommt und grüßet Dich. 


Aufzug 
(Bier Winde machen Naum. Die zwölf Himmelszeichen treten hervor, fie bringen 
Liebe, Leben und Wachsthum mit fich. Diefe Schönen Kinder eilen die Fürftin zu begrüßen; 
indeß bildet fich der Thierkreis. Die Planeten treten hinein, Mereur ruft fie zur deier 
des Tages; allein noch bezeigen fie ihren Unmut), denn die Sonne verweilt zu Fommen 
Doch auch fie naht fich bald mit ihrem Gefolge, fendet ihre wirffamften Strablen ver 
Fürftin zum Gefchenfe und ver feierliche Tanz beginnt.) 


Die Siebe, 
Leben und Wachsthum mit fich führend 
Dft Schon kam ich Frifch und heiter, 
Freute Deines Tags mid) hier, 
Doch ich eilte flüchtig weiter, 
Denn zu einfam war e8 mir. 


Heut komm' id) aus fernen Reichen 
Wieder her zu Div geſchwind — 
Kinder lieben ihres Gleichen 

Und ic bin noch immer Kind. 
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Darum hab’ ich mir aus Vielen 
Diefe mit herbei gebracht, 
Finde gar auch den Gejpielen, 
Der uns frifch entgegen lacht. 


Gerne bleiben wir und wahren 

Mit der größten Sorgfalt ihn, 
Deinen Sohn, der Dir nad) Yahren 
Doch zur rechten Stund’ erjchten. 


Immer fol das reinfte Yeben 

Mit ihm wachen, bei ihm ruhn, 

Und ver Wachsthum mit ihm ftreben, 
Edel einft Div gleich zu thun. 


Mercur. 


Munter bin ich wie die Flammen, 
Daß mich alle Götter Ioben; 
Immer vuf ich fie zufammen, 
Und gewöhnlich folgt man mir. 


Aber heute ftand ic) oben 
Müfig an des Himmel! Stufen, 
Denn fie fommen ungerufen 

Und verfammeln fi) vor Dir. 


Denus. 
Nicht leer dacht’ ich herab zu fteigen: 
Ich mac’ Ihr jedes Herz zu eigen, 
Das wird an Ihrem Tag die fchönfte Gabe jeyn; 
Es iſt der Himmelsgaben beite. 
So ſprach ih, trat voll Zuverfiht herein; 
Allen ich ſeh', fie find ſchon alle Dein, 
Und fo bin ih nur unnütz bei dem Teite. 
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©ellus. 


Mich ſchmückt ein taufendfaches Leben, 
Das nur von mir das Leben nimmt; 


Nur ich kann allen alles geben: 
Genießet was ich euch beſtimmt! 


Auch will ich keinem Sterne weichen, 


Auf ſo viel Güter ſtolz bin ich, 
Am ſtolzeſten auf Deines Gleichen 
Und Dich! 


Luna. 


Was im dichten Haine 
Oft bei meinem Scheine 
Deine Hoffnung war, 
Komm' auf lichten Wegen 
Lebend Dir entgegen, 
Stell' erfüllt ſich dar. 


Meiner Ankunft Schauern 
Sollſt Du nie mit Trauern 
Still entgegen gehn; 

Im Genuß der Freuden 
Will zu allen Zeiten 

Ich Dich wandeln ſehn. 


Mars. 


Von dem Meere 

Wo die Heere 

Muthig ſtehn, 

Von dem Orte 

Wo der Pforte 

Drohende Gefahren wehn, 
Goethe, ſämmtl Werke, VL. 
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Aus der Ferne 
Wendet her fid) meine Kraft, 
Und ic) weile gerne 
Wo Dein Blick 
Häuslich Glück 
Täglich ſchafft. 


Jupiter. 
Ich bin der oberſte der Götter; 
Wer will ſich über mich erhöhn? 
Ich ſchleudre fürchterliche Wetter; 
Wer iſt's, wer kann mir widerſtehn? 


Wie würd' es meine Bruſt entzünden, 
Beſtritte mir ein Gott das Reich! 

Allein in dem, was ſie für Dich empfinden, 
Weiß ich gern alle ſie mir gleich. 


Saturn. 


Grau und langſam, doch nicht älter 
Als ein andres Himmelslicht, 
Still und ernſthaft, doch nicht kälter 
Tret' ich vor Dein Angeſicht. 


Glücklich wie im Götterſaale 

Find' ich Dich auf Deinem Thron, 
Dich beglückt in dem Gemahle 

In der Tochter und dem Sohn. 


Sieh' wir ſegnen Dich, wir bringen 
Dir ein bleibendes Geſchick, 
Und auf himmliſch reinen Schwingen 
Ruhet über Dir das Glüd. 
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Deine Tage jo umkränzend, 
Immer licht und neu belebt, 
Wie der King, der, ewig glänzend, 
Mein erhabnes Haupt umfchwebt. 


Eybele. 


Im fernen Raum, wohin fein menjchlich Auge drang, 
Wo ih der Sterne reine Bahıı erblidte, 

Und mid) ihr lieblicher Gefang 

Zu höhern Himmeln aufentzüdte, 


Dort ſchwebt' ich einſam ungenannt, 
Seit vielen taufend taufend Jahren, 
Ich war der Erde unbefannt 

Und Hatte nichts von ihr erfahren; 


Nun rufen mid) verwandte Sphären: 
D Schwefter bleib allein nicht fern! 
Zum erjtenmal ein neuer Stern 
Komm’ auch herab Ste zu verehren! — 


Ber Deinem Fefte jheint mein ftilles Licht; 
Zwar ftieg’ ich halb mit Widerwillen nieder; 
Allein vor Div und Deinem Angeficht 

Find’ ich den ganzen Himmel wieder. 


Sol. 


Bon mir kommt Leben und Gewalt, 
Gedeihen, Wohlthun, Macht; 

Und wind’ id) finfter, ruhig, falt, 
Stürzt' Alles in die Nacht. 


Man ehrt mich, weil ich herrlich bin, 
Man liebt mich, weil ich mild. 

Des Bildes ift ein edler Stumm, 

Du liebſt ein edles Bild. 


Die Wolfen führ ich gleich und ſchnell 
Mit unverdroßnen Arm; 

Mein Licht ift allen Erden heil, 

Und meine Strahlen warnt. 


Erfülle Fürftin Deine Pflicht, 

Geſegnet tauſendmal! 

Und Dein Verſtand ſey wie mein Licht, 
Dein Wille wie mein Strahl. 


Maskenzug. 


Zum 30. Januar 1798. 


Der lang' erſehnte Friede nahet wieder, 

Und alles ſcheint umkränzet und umlaubt; 

Hier legt die Wuth die fcharfen Waffen nieder, 
Dem Steger ift ſogar der Helm geraubt ; 

Das nahe Glück erreget frohe Lieder, 

Und Scherz und laute Freuden find erlaubt; 
Und wir, als ein Gebild aus höhern Sphären, 
Sricheinen heute Deinen Tag zu ehren. 


Die Palmen legen wir zu Deinen Füßen, 
Und Blumen ftreuen wir vor Deinem Schritt. 
Die Eintracht darf fich wieder feft umſchließen, 
An ihrer Seite fommt die Hoffnung mit. 

In Sicherheit und Ruhe zu geniefen 

Und zu vergefien alles was es litt, 

Dieß ift der Wunſch, der jedes Herz belebet, 
Das wieder frifch ins neue Leben ftrebet. 


Und Geres wird verjöhnet und vwerehret, 

Die wieder froh die goldnen Achren vegt; 

Wenn danı die Fülle prächtig wiederfehret, 

Die aller Freuden reiche Kränze trägt, 

Wird auch der Kunſt der ſchönſte Wunſch gewähret, 
Daß ihr ein fühlend Herz entgegenjchlägt, 

Und in der Ferne fehen wir, aufs neue, 

Der edlen Schweſtern eine lange Reihe! 
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Doc) jeder blickt behende nad) den Seinen, 
Und theilt mit Freunden freudiges Gefühl; 
Man eilet ſich harmonisch zu vereinen, 
Und wir find hier an der Erſcheinung Ziel; 
Du zählft mit Heiterkeit uns zu den Demen, 
Verzeiheſt mild das bunte Maskenſpiel. 
O jey beglüdt! jo wie Du uns entzüceft, 
Im Kreife den Du fchaffeft und beglüdeft. 
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Maskenzug. 
Zum 30. Januar 1802. 


Wenn von der Ruhmverfünderin begleitet 
Heroiſcher Geſang den Geift entzündet, 
Auf Thatenfeldern Hin und wieder fchreitet, 
Mit Lorbeer ſich Das eigne Haupt ummindet, 
Ein Denfmal über Wolfen fich bereitet, 

Auf Schwindendes die fchönfte Dauer gründet, 
Bon Göttern und von Menschen unbezwingen ; 
So ſcheint's, er hab’ ein höchftes Ziel errungen. 


Doch hat ung erſt der Muſe Blick getroffen, 
Die dem Gefährlichſten ſich zugefellt, 
Dann ftehet ung ein andrer Himmel offen, 
Dann leuchtet ung die neue ſchön're Welt. 
Hier lernet man verlangen, lernet hoffen, 

Wo uns das Glüf am zarten Faden hält, 
Und wo man mehr und immer mehr geniefet, 
Je enger ſich der Kreis im Kreiſe ſchließet. 


Bald fühlft Du Dich von jener eingeladen, 

Der Holden, die mit Unschuld ſich verband, 
Um Fels und Baum, auf allen Deinen Pfaden, 
Erſcheint belebt durch ihre Götter -Hand; 

Dich grüßen findlich des Gebirge Najaden, 

Des Meeres Nymphen grüßen Dich am Strand. 
Wer einfam durch ein ftille® Tempe fehreitet, 

Der fühlt fi) recht umgeben und begleitet. 
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Doch jollen wir nicht allzumweichlich fühlen, 

Da trifft ung denn gar oft ein leichter Schlag. 
Bir fahren auf! Wer wagt's mit uns zu fpielen? 
Bald heimlich nedend, bald am offnen Tag! 
Iſt's Momus, der in ſtädtiſchen Gewühlen, 

Ein Satyr, der im Feld fi) üben mag?» 

Was uns gefchmerzt find allgemeine Poſſen, 

Wir lachen bald, wo e8 uns evft verdroſſen. 


Ste fommen an, vom wilden Schwarm umgeben, 
Den Phantafie in ihrem Reiche hegt. 

Die Woge fchwillt, die im verworrnen Streben 
Sid) ungewiß nad allen Seiten trägt. 

Dody Allen wird ein einzig Ziel gegeben, 

Und jeder fühlt und neigt fi), froh bewegt, 

Der Sonne, die das bunte Felt verguldet, 

Die Alles Schaut und kennt, belebt und duldet. 


Zum 30. Januar 1806, 


Herzlich und freudevoll 
Bringe der Treue Zoll, 
Singendes Chor! 

Raſch wie dev Hände-Klang 
Töne des Liedes Drang, 
Steige der Feltgefang 

Zu Div empor! 


Mitten in unſre Neihn 
Stürmet der Krieg herein, 
Umftellt uns hier; 

Doch der nur Wildes denkt, 
Schredend ſich vorwärts drängt; 
Selten die Fahne fenft, 

Er neigt fih Dir. 
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Hören beim Friedensfeft 
Auch ſich Trommete läßt, 
Schon ift es nah. 
Herr Gott dich loben wir! 
Herr Gott wir danfen dir! 
Segneft uns fir und fir! 
So flingt es da. 


Wunden fchon heilen ſich, 
Wolfen jchon theilen ſich, 
Dein Tag erfcheint. 

Ehrfurcht ung all durchdringt, 
Abſchied der Krieger bringt, 
Heil Div der Bürger fingt, 
Alle vereint, 
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Die romantifche Poefie. 


Stangen 
su Erflarung eines Masfenzugs, 


aufgeführt den 30. Januar 1810. 


Der Geburtstag der vegierenvden Herzogin von Weimar, der jedesmal als ein aus- 
gezeichnetes Sahresfeit begangen wird, rief in diefem Jahre, bei den glüdlichiten Fa— 
milien- Ereigniffen in der Gegenwart hoher verehrter Gäfte, zu befonvers lebhaften 
Feierlichkeiten auf. Für die vemfelben gewidmete Maskenluſt fehien es ein angemeffener 
Schmud, die verfchiedenen Dichtungen, denen unfre Vorfahren und auch die Ahnherrn 
jenes hoben Fürften - Haufes eine vorzügliche Neigung fchenkten, in beveutenden mannich- 
faltigen Geftalten varzuftellen. Ein Herold zeigte fich vaher, anführend einen Minne- 
ſänger und Heldendichter, welche vor die hohen Herrfchaften zu beiden Seiten gejtellt, 
durch nachfolgende Strophen die vorüberziehenden, theils allegorifchen, theils invivi- 
puellen Geftalten ver modernen Voeſie anfündigten und erklärten. 


Minnefänger. 

Bon Wartburg’s Höhn, wo vor jo manden Sonnen 

Uns Eure Väter freundlich angehört, 

Wohin, noch froh gedenf der alten Wonnen, 

Der ewig rege Bardengeiſt ſich kehrt, 

Weil jede Krone, die er Dort gewonnen, 

Des Gebers Kuhm durch alle Zeiten mehrt: 

Das Gute, das gejchehend uns ergößet, 

Wird rühmlich, wenn die Zeit es trägt und ſchätzet — 
Helvdendidter. 

Da fangen wir an jedem Yeiertage 

Der Eurem Stamm die friihe Knospe gab; 

Den ſpatentrißnen Ahnherrn trug die Klage 

Melodiſch groß zum ſieggeſchmückten Grab; 

Dann kündeten wir jede Wunderſage, 

Das Heldenſchwert ſo wie den Zauberſtab; 

Und jauchzend folgten wir dem jungen Paare, 

Dem frohen ſchönbekränzten zum Altare. 
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Herold. 
Nun tritt ein Herold auf zur guten Stunde, 
Der treu vor Euch den goldnen Scepter büd!t. 
Er bringt von jener Zeit gewilfe Kunde, 
Daß Fürften ſelbſt mit Liedern fid) geſchmückt, 
Und führet vor Euch her froh in die Runde 
Der Bilder Schaar, wie fie ung dort entzüdt, 
Und zweierlei vermag er anzumelden: 
Der Liebe Scherz, darauf den Ernft des Helden. 
Srühling. 
Der Lenz tritt auf. Bon ſüßen Liebesmunde 
Ertönt durchaus ein holder Zauberichall. 
Nun wird der Welt evft vecht die frohe Stunde! 
Sp fingt und fagt das Lied der Nachtigall. 
Ein Seufzer fteigt aus regem Herzensgrunde 
Und Wonn’ und Sehnfucht walten überall. 
Und wer nicht liebt, wird ſich des ſchönen Maien, 
Sp gut er kann, dod) leiver halb nur freuen. 
Sommer. 
Der Sommer folgt. Es wachſen Tag und Hite, 
Und von den Auen dränget uns die Gluth; 
Doch dort am Wafferfall, am Felfenfige, 
Erquickt ein Trunk, erfrifcht ein Wort das Blut. 
Der Donner rollt, ſchon kreuzen ſich die Blitze, 
Die Höhle wölbt ſich auf zur ſichern Hut; 
Dem Toſen nach kracht ſchnell ein knatternd Schmettern; 
Doch Liebe lächelt unter Sturm und Wettern. 
Minnepaar. 
Im goldnen Glanz, im bunten Farbenſcheine 
Der neuen Welt genießen ſie den Tag. 
Er ſagt's ihr klar, wie er es freundlich meine; 
Sie ſagt's ihm ſo, daß er es deuten mag. 
Er wagt es nun und nennet ſie die ſeine, 
Er wiederholt's mit jedem Herzensſchlag; 
Und ſo beglückt, bald offen, bald verſtohlen, 
Des ſüßen Wortes ew'ges Wiederholen. 


Tanzende. 
Em leichter Sinn erhebt fie von der Erden; 
Das muntre Paar, es mag nicht ftille ftehn. 
An Worte Statt find Liebliche Geberden, 
Die zwar im Tact, jedody von Herzen gehn, 
Und Schling’ auf Schlinge Kettenzüge werben. 
Wie luſtig iſt's, ſich um ſich ſelbſt zu drehn! 
Mit leichtem Anſtand wechſeln ſie die Glieder; 
Doch kehrt zum Auge bald das Auge wieder. 
Iagvluftige. 
Mit ernften Gang, zu ernfteren Gefchäften, 
Zieht nad) dem Wald ein friſches Jägerpaar, 
Getroſt in ſich, ſchlank gleich den edlen Schäften, 
Die ſich zur Luft ein hoher Wald gebar. 
Sie lächeln ftolz, vertrauend ihren Kräften; — 
Sp trogen fie der Mühe, der Gefahr, 
Und denken nicht der Macht, die ung gebietet, 
Wovor Diana felbft nicht ſchützt, noch hütet. 
Herbft. 
Den Fleiß belohnend aber tritt Bomone 
Mit reicher Gaben Fülle zu ung an. 
Mit Freuden fehen wir den Kranz, die Krone, 
Und viel genießt, wer heuer viel gethan. 
Der Bater Schafft, er freut fi) mit dem Sohne, 
Aufs neue Jahr geht ſchon der neue Plan; 
Im Kreis der Gäſte waltet frohes Yeben: 
Der Edle hat, und will auch Andern geben. 
Spielende. 
Beſitz ift gut! der jedem wohl behaget; 
Doch wer ihn hat, wär’ ihn gern wieder los. 
Und wenn ev wagend nun das Glück befvaget, 
Fällt ihm vielleicht fogar ein Doppelt Loos. 
Selbft wenn Verluſt ihn hin und wieder plaget, 
Iſt doc das Glüd der Ungewißheit groß. 
Mit Leidenschaft geniegen fie des Lebens, 
Und Amor felbft belauſcht fie nur vergebens, 
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Winter. 
Wir Dürfen kaum hier no den Winter nennen: 
Denn ift wohl Winter, wo die Sonne ſcheint, 
Die Augen glühn, die Herzen alle bremen, 
Und jeder fpricht und handelt wie er's meint? 
Bon allen Iahreszeiten die wir kennen 
It fies, die Eine, die uns fo vereint: 
Sie gab uns Did), belebt nun dieſe Fefte, 
Und fo erfcheint fie uns die allerbefte. 
Norden. 
Doch wendet nun von dieſem Blumengrünen 
Zu nord'ſchen Himmelsfeuern das Geſicht — 
Woher auch uns mit Jugendglanz erſchienen 
Die Majeſtät in ſterndurchwebtem Licht — 
Zum alten Volk unüberwundner Hünen, 
Das wandernd ſich durch alle Länder ficht. 
Mit welcher Kraft die Rieſenfäuſte ſchlagen, 
Seht ihr am Schwert, vom Zwergenpaar getragen, 
Brunehild. 
Dem Pol entſprießt die herrlichſte der Frauen, 
Ein Rieſenkind, ein kräftig Wunderbild. 
Stark und gewandt, mit hohem Selbſtvertrauen, 
Dem Feinde grimm, dem Freunde ſüß und mild, 
So leuchtet, nie verſteckt vor unſerm Schauen, 
Am Horizont der Dichtkunſt, Brunehild, 
Wie ihres Nordens ſtäte Sommerſonne, 
Vom Eismeer bis zum Po, bis zur Garonne. 
Siegfried. 
Ihr ſchreitet kühn der gleiche Mann zur Seite, 
Der ihr beſtimmt war, den ſie doch verlor. 
Für ſeinen Freund erkämpft' er ſolche Beute, 
Durchſprengte kühn das Zauberflammenthor. 
Wie ſchön das Hochzeitlager ſich auch breite, 
Die Freundſchaft zieht er ſtreng der Minne vor: 
Dieß Schwert, ein Werk zwergemſiger Schmiedehöhlen, 
Schied Ihn und Sie! — O ſeltſames Vermählen! 
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Prinzeffin. 
Nun geht es auf, das Licht der Morgenländer, 
Die Tochter von Byzanz. hr feht fie hier! 
Als Kaiſerskind trägt fie die Goldgewänder, 
Und doch ift fie des Schmudes höchſte Zier. 
Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänder, 
Die Liebesboten zwiſchen Ihm und „hr, 
Sie bringt der Zwerg, die frohfte Morgengabe: 
Ein Liebespfand ift mehr als Gut und Habe. 
other. 
Ic ſpreche nun fo heiter als bevächtig 
Bon König Nother’s unbezwungner Kraft; 
Und ob er gleich in Waffen groß und mächtig, 
Hat Liebe doch ihm ſolches Glück verichafft. 
Als Pilger Hug, als Gaft freigebig, prächtig, 
Hat er als Held zuletzt fie weggerafft, 
Zum ſchönſten Glück, zum höchſten Mutterlooſe: 
Von ihnen ſtammt Pipin und Carl der Große. 
Asprian. 
Den mächtigſten von allen Kampfgenoſſen 
Erblickt ihr nun, den Rieſen Asprian. 
Ein Hagelwetter aus der Wolk' ergoſſen 
Trifft nicht ſo blind und breit als dieſer Mann. 
Die Freunde haben ſelbſt ihn angeſchloſſen: 
Drum wenn er gleich nicht Feinde finden kann, 
So ſchlägt er doch, ſchlägt Alles um ſich nieder, 
Und ſchonet nicht die eignen Waffenbrüder. 
Kecht und Ehre. 
Die Welt, fie wäre nicht vor ihm zu retten, 
Wenn nicht auch hier die Weisheit worgebaut, 
Ihn halt das Recht, ein hehres Weib in Ketten, 
Der man getroft jo großes Amt vertraut ; 
Die andre lodt und zieht mit goldnen Stetten, 
Indem ſie ſchmeichelnd nach dem wilden jchaut. 
Er geht bedächtig an dem frohen Tage, 
Er ſieht ſich um und ſchaut, wohin er ſchlage. 


Liebe. 
Damm folgen zwei. — Laßt diefe mich erflären! — 
Sie find einander beide nah verwandt, 
Mit Sonn’ und Mondes Glanz von höhern Sphären 
Zu Wohl und Weh uns freundlid zugefandt; 
Doch will ſich dieſe nicht an jene fehren, 
Sie ftreift allein, verdirbt, erguidt das Yand; 
Und jelten fieht man beide Schweiter - Flammen 
Wie heut, gepaart, in Einigfeit beifammen. 
Ereue. 
Und die Beſcheidne zeigt ſich frei und freier 
Und irrt fich nit am rauſchenden Getön; 
Sie fteht vor euch, fie öffnet ihren Schleier 
Und will getroft fo vor der Menge gehn; 
Ermuthigt glänzet nun das ftille Feuer, 
Dem Glühwurm glei, jo anfpruchles als ſchön. 
Sie widmet eud) den reinften aller Triebe; 
Gern folgt fie dem Berdienft, jo wie der Liebe, 
Otnit. 
Ein groß Verdienſt weiß dieſer zu erwerben, 
Entbrannt für Menſchenwohl von heilger Gluth. 
Er ſchaut umher auf klägliches Verderben, 
Mann wider Mann, Volk wider Volk in Wuth. 
Mit Drachenſchweiß wird Berg und Wald ſich färben, 
Die Ebne färben ſich mit Räuberblut, 
So daß, weil Gute dankbar nun ihm dienen, 
Unholde nicht zu ſchaden ſich erkühnen. 
Weltlich Regiment. 
So kommt zuletzt das Herrlichſte zu Stande, 
Wonach die Welt im Ganzen immer ſtrebt; 
Der Friede herrſcht im unbegränzten Lande, 
Wo Niemand mehr vor ſeinem Nachbar bebt; 
Nun liebt der Menſch der Ehrfurcht hehre Bande, 
Er fühlt ſich frei, wenn ev gebändigt lebt; 
Nur will er jelbft, er will den Herrn erwählen, 
Dem aber ſoll's an Glück und Prunf nicht fehlen, 


Geiftli Regiment. 

Mit allem joll ſich auch die Schwefter ſchmücken, 
Dod Demuth joll ihr höchftes Kleinod feyn. 
Sie geht mit freundlich halbgeſenkten Blicken, 
Und mit ſich jelbft jo ruhig überein; 
Doch würde fie der erfte Platz beglüden: 
Dem Hodhfinn ift die zweite Stelle Pein. 
Sie jcheint der Schwefter Hoheit nachzufinnen 
Und möchte gern den Schritt ihr abgewinnen, 

Kanzler und Elericus. 
Auch kleinre Weſen fommen mit zum Spiele: 
Gar manches wird durd) fie geheim erregt. 
Der eine der gewandt mit ſpitzem Stiele 
Das Neid begränzet, ja die Feinde jchlägt, 
Der andre, der entfernt vom Weltgewühle 
Das Wort, zum Bud) erftarrt, am Herzen trägt: 
Site, beide ruhig, wiſſen zu begeiftern, 
Sie gehen nad), und oft vor ihren Meiftern. 

Elberich. KRäthfel. 
Im Stillen aber herrfchet über dieſe, 
Und weit und breit, ein wunderfames Haupt, 
Scheinbar ein Mind und nad) der Kraft ein Niefe, 
Das jever läugnet, jeder hofft und glaubt: 
Der Welt gehört's, fo wie dem Paradiefe; 
Auch ift ihm alles, ift ihm nichts erlaubt. 
Verein’ es nur in kindlichem Gemüthe, 
Die Weisheit mit der Klugheit und der Güte. 
Minnefänger. 

Und voller Zutraun ſchließt fih an — die Menge; 
Wir aber laſſen fie in Frieden ziehn. 
Ihr faht vor Euch ein liebevoll Gedränge, 
Geftalten vor'ger Zeit, worüber fliehn. 
Den bunten Staat, das blitzende Gepränge, 
Wir bitten, ſeht nicht flüchtig drüber hin: 
Inwendig waltet ehrfurchtsvolle Scheue, 
Der Liebe Flammen, wie das Licht der Treue. 
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Heldendichter. 
Ja ſelbſt das Große ſchwindet gleich den Schatten, 
Und öde wird der thatenvollſte Raum; 
Drum ſoll die That ſich mit dem Worte gatten: 
Ein ſolcher Zweig, gepflanzt, er wird zum Baum; 
Luſtwälder ziehn ſich über grüne Matten, 
So blüht er fort, der ſchöne Lebenstraum. 
Was Eure hohen Väter, Ihr nach ihnen 
An uns gethan, es joll für ewig grimen! 


Boethe, fämmtl, Werte VI. 17 


Maskenzug ruſſiſcher Wationen. 
Zum 16. Februar 1810. 
Veltlied. 


Raſch herein und nicht gezaudert! 
Nicht getrott und nicht gejchaudert! 
Nicht gefof’t und nicht geplaudert! 
Hier ift Ernft bei Scherz. 

Tüchtig, feft, mit ftarfem Schritte, 
Bringen wir zur Feſtes-Mitte 
Fremde Kleider, fremde Sitte, 
Wohlgefanntes Herz. 


Sp entlegen wir auch ftammen, 
Kreifend ziehen wir zufammen, 

Wie das Chor von Sternenflammen 
Sich um Eine dreht. 

In dem Glanze Deines Wohles 
Freuen wir uns unſres Wohles, 
Wie der Feuerglanz des Poles 
Sternenlicht erhöht. 


Hin und wieder und zur Seiten 
Sehn wir fremd Gebilde fchreiten, 
Dir die Freude zu bereiten 

Wie fie jeder jchafft. 

Wandelt fröhlich zwiſchen dieſen, 
Die des Feſtes mitgenießen, 
Zwiſchen Zwergen, zwiſchen Rieſen 
Und des Nordens Kraft. 
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Lächle, daß es Dir gefalle, 
So gefallen wir ung alle. 
Kun ertönt mit Einem Schale 
Lauter Wünſche Chor! 
Hier bedarf es feiner Sichtung, 
Alle zieht vereinte Richtung. 
Trage Wahrheit, trage Dichtung 
Diefen Tag empor! 


Gaſtlied. 


Zu erſcheinen 

Mit den Seinen 

In dem lichten Kreiſe, 
Alle Biedre, 

Hoh' und Niedre, 
Das iſt rechte Weiſe! 
Kommt gegangen 
Ehrenvoll empfangen! 
Dieſen Tagen 

Ziemet froh Behagen. 


Wie wir ſollen 

In dem vollen 
Lampenhellen Saale! 
Viele zeigen, 

Viele neigen 

Sich mit einemmale. 
Wenn es wären 

Alle die Dich ehren, 
Treu und munter; 

Wär' es noch viel bunter. 


Brautlied. 


Er. 

„Kommt hervor aus euren Kemenaten, 
Brüder, rathet mir! ich möchte gerne frein.“ 
Fragſt du viel, ſo biſt du ſchlecht berathen; 
Schau' nur ſelbſt herum und da und dort hinein. 

Findeſt du ſie ſtill zu Haus 

Und thätig und verſtändig; 

Richte nur den Hochzeitſchmaus: 

Der Tanz iſt gleich lebendig. 

Sie. 

„Kommt herein, ihr lieben Nachbarinnen, 
Schweſtern, rathet mir! man wirbt um meine Hand.“ 
Fragſt du viel, du wirſt nicht viel gewinnen: 
Um dich ſelbſt verſchlingt ſich ja das Band. 

Ob er dir gefallen kann? 

Die Augen mußt du fragen. 

Ob's ein braver guter Mann? 

Das muß das Herz dir ſagen. 

Beide. 

„Einig ſind die Zwei, die ſich gefunden! 
Lebt nun wohl! Ins Leben geht es fort.“ 
Fließen doch für euch nun andre Stunden; 
Euch gehört von nun an jeder Ort. 

Hand in Hand, wie dieſes Paar, 

Wollen wir das Feſt genießen; 

Fröhlich jauchze die ganze Schaar 

Und ſtampfe mit den Füßen! 
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Maskenzug 
bei Allerhöchſter Anweſenheit Ihro Maieftät der Kaiſerin Mutter 
Maria Feodorowna 
in Weimar. 
Den 18. December 1818. 


Als Ihro Kaiſerliche Hoheit die Frau Erbgroßherzogin von Sachſen-Weimar— 

Eiſenach hiernächſt beſchriebenen Feſtzug gnädigſt anordneten, befahlen Höchſt Diefelben: 

daß dabei einheimiſche Erzeugniſſe der Einbildungskraft und des Nachdenkens 

vorgeführt und auf die vieljährig und mannichfaltig gelungenen Arbeiten beiſpielweiſe 

hingereutet werden folle. Hiernach wäre denn ver Inhalt des nunmehr ſummariſch ver- 
zeichneten Charafter- Zuges aufzunehmen und zu beurtheilen. 


— B g, 


Genius in Pilgertracht eröffnet den Zug, Weg' und Stege zu 
ſegnen. Zwei Knaben mit Reiſetafeln (Itinerarien), die bisher vollbrachte 
Reiſe ſymboliſch anzudeuten, und ſich derſelben zu freuen. Drei Monate 
treten auf. October, des allerhöchſten Geburtsfeſtes ſich rühmend, in 
Geſtalt eines wein- und fruchtbegränzten Genius. November in Jäger— 
Geſtalt; fröhlicher Geleitsmann des bisherigen Zuges durch ſo manche 
Länder, Zeuge erfreulichſter Namensfeier. December, hausmütterlich 
herantretend, mit Kindern, die an den Weihnachts-Geſchenken, noch 
mehr aber an Allerhöchſter Gegenwart und Gunſt ſich ergötzen, und ein 
herannahendes der Welt ſegenreiches Geburtsfeſt ankündigen. 

Die Nacht, ihrer Herrſchaft über die ganze gegenwärtige Jahreszeit, 
ſo wie über die Feſt-Stunden ſich anmaßend, führt den Schlaf herein, 
von Träumen umgeben, deren Auslegung ſie verſucht. Alle deuten auf 
die höchſten Glückſeligkeiten der Erde, welche den meiſten Menſchen nur 
als Wunſch und Traum erſcheinen, Begünſtigten aber als Wirklichkeit 
verliehen ſind. 
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Drei verfchwifterte treten auf. Epos die Heldendichtung, fonft nur 
Unheil unter den Großen befingend, erfreut ſich glücbringender Einigkeit 
der höchſten Herricher. 

Tragödie, gleichlam wie aus einem Traume erwacht, wird gewahr, 
daß das Ungeheure auch einmal heilbringend fey. 

Komödie, fühlt ſich heiter in den Uebrigen, geht, ſich mit ver 
Menge zu verbinden und des Tages zu genießen. „Jene beiden andern 
aber, ohne ihren Charakter abzulegen, erbieten fich, dem heutigen Feſte 
zu dienen und was allenfalls einer Aufklärung bevürfte, nachzumeifen. 


Veftzug. 


Die Ilme tritt auf, in der Ueberzeugung, daß fie das Näthjelhafte 
diefer Geftalten-Neihe am beften zu deuten wiſſe. Wieland’s Charakter, 
deſſen Denf- und Dichtweiſe wird von ihr umriffen, das glüdliche Ver— 
hältniß zu feiner Fürſtin berührt, des Tiefurter Aufenthaltes mit An- 
muth gedacht. 

Mufarion tritt auf, begleitet von Phantas umd zwei philo- 
fophifhen Gegnern. Die Lehre von Mäfigung, Genügjamfeit, 
heiterem Genuß und ftiller Duldung wird, nad des Dichters eigenfter 
Weiſe, kürzlich ausgelegt. 

Oberon und Titania, mit Feen und Elfen erſcheinend, geſtehen 
wie ſie ihre Wiedervereiniguug dieſem ſchönen Tage verdanken und bekennen 
ſich als Lehnsleute der Allerhöchſten Gäſte. 

Hüon und Amanda, durch der kleinen Geiſter Verſöhnung auch 
mit ihrem Schickſal ausgeſöhnt, bezeugen ſich dankbar für die ſegenreiche 
Wirkſamkeit. Scherasmin und Fatime ſtimmen ein, 

Der Uebergang zu Herder's Leiſtungen führt uns auf deſſen ſchöne 
Eigenſchaft: die Stimmen aller Völker zu vernehmen und aus ihren 
heimiſchen Tönen auf die Eigenheiten ihrer Neigungen, Tugenden und 
Fehler zu ſchließen. Deßhalb ſind Legende und Barde vorgeführt. 

Terpſichore, noch gewöhnt an patriotiſche Klagen, aber begleitet, 
ermuntert, im höheren Sinne hergeſtellt durch Adraſtea, die Allrichtende 
und Ausgleichende. 
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Nun aber treten auf Meon und Aeonis. Er, als alter Gries- 
gram, Feineswegs erbaut von fo vielen Neuerungen des Tages; fie aber, 
lebendig, heiter, jung, der jungen Gegenwart gemäß, verfteht ihn zu be> 
ſchwichtigen, wozu das herzerhebende Feft ihr die beften Beweggründe darreicht. 

Erinnernd an die herrlichfte Epoche ſpaniſcher Nittertage, zeugend 
von Uebergewicht chriſtlicher Helvdenkraft über mahometaniſchen Hochſinn, 
erjcheinen Eid, Kimene, Uraka. Was fie andeuten, bringt jene den Deut- 
ſcheu jo tüchtig als erfreulich überlieferte Romanzenreihe wieder zur Gegenwart. 

Zu den Bemühungen eines lebenden Dichters folgt hierauf ber 
Uebergang. Die Ilme tritt abermal® hervor, und indem fie ihm bie 
Beſtändigkeit feiner Neigung zu ihr zum Verdienſt macht, rechtfertigt fie 
die ihrige. Ein Ueberblick theatralifcher Behandlung wichtiger Weltbegeben- 
heiten wird gefordert, da alle folgenden Glieder des Zuges dramatiiche 
Werke find. 

Mahomet erjcheint mit Palmiren und Seiden. Als Mufter- 
bild pramatifcher Beſchränkung in Anfehung der Handlung, der Zeit und 
des Ortes, wie folhe früher die Alten, fpäterhin befonders die Franzoſen 
beliebt, Fann diefe Darftellung wohl gelten. 

Die Ausfiht auf eine freiere Dichtart wird gegeben. Götz von 
Berlichingen tritt auf, won den Seinigen begleitet, mit Gegnern aus- 
geföhnt. Wir jehen Gattin, Sohn und Schwefter, voran ben 
treuen Georg. Weislingen, Adelheid und Franz dürfen nicht 
fehlen. Landvolk zeigt fih, den einfachen Lebensgenuß zur weriworren- 
jten Zeit, Zigeuner dagegen, den gefetlichen Zuftand aufgelöft anzu 
deuten. Doch wagt eine jüngere, durch finnvolle Sprüche, die harten 
Vorwürfe von fid) und den Ihrigen abzulehnen und aud) fic und ihre 
Sippihaft höchſter Gunft würdig darzuftellen. 

Das Perſonal von Fauſt giebt Anlaß zu einem umgefehrten 
Menächmenfpiel. Hier find nicht Zwei, die man für Einen halte muß, 
fondern Ein Mann, der im Zweiten nicht wieder zu erfennen ift. Fauſt 
als Doctor, begleitet von Wagner; Fauft als Nitter, Gretchen 
geleitend. Die Zauberin, die das Wunder geleiftet, mit glühendem 
Becher tritt zwifchen beiden Parteien auf. Mephiftopheles verläßt 
Marthen, um feine Gefellfchaft jelbft zu exponiven. Er deutet auf 
eine zweite Erfcheinung. Zum Zeugniß, daß dieß alles in heiterer ge- 
wohnter Welt vorgehe, ift noch friſche Jugend damaliger Zeiten vorgeführt. 
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Die Tragödie meldet ſich nun, als an ihrer eigenften Stelle, da fie 
Mufterbilder von Schillers Werfen vorzuführen hat. 

Braut von Meffina tritt auf. Mutter und Tochter. Das 
verwaiſſte Paar von Aurora eingeführt. Der Charakter diefer Schickſals— 
Tragödie wird vorgetragen, verjelben Werth und Würde hervorgehoben. 
Indem aber das Bild einer ſolchen mit furchtbarer Conjequenz und doc) 
zwecklos handelnden Macht, von entjchienener Meifterhand, ſich ums 
grauenvoll entgegenftellt, find wir zum düſterſten Punft des Ganzen 
gelangt, nur aus höheren Kegionen zu erhellen. 

Wilhelm Tell, begleitet von allen Geftalten, die ihm durch Le— 
gende und Dichtung vorlängft zugegeben worden. Uns freut vor allem 
fein glücklich erworbenes Kind. Walther Fürft, Werner Staufader, 
Arnold Melhthal, ewig bund- und eidgenofjene Namen! Auch die 
tüchtigen und gutgefinnten Hausfrauen zieren die Geſellſchaft; jo wie 
die bisher abgefonvderten Geſchlechter, Rudenz und Bruned, fich gerne 
fügen. Mehrere Landsleute werden willfonnmen geheißen. Ja fogar die 
Geſtalt Geßlers wagt e8, verfühnt, unter feinen Widerfachern aufzutreten. 

Aber indem der Zug ernft und muthig herantritt, findet er ſich faft 
überrafcht, einen freieren Boden zu betreten, als den, woher fie gefommen. 
Sie preifen die Gegend glüdlih, wo der Fürft ſich mit den Seinigen ver- 
bündet, damit das anerfannte Geſetz auch zugleich zur entjchievenen Aus- 
führung gelange, und Recht gegen Recht fi) nicht bloß durch Hinderungen 
darthue, 

Bon diefer fi) unter einander beftärfenden Geſellſchaft werden wir 
zur Betrachtung eines einzelnen Mannes geführt, der die Kräfte vieler 
Taufende in ſich vereinigt fühlte. Wallenftein tritt auf in feiner Kraft, 
die zarte nachgiebige Gattin an feiner Seite. Dämoniſch begleitet ihn 
Gräfin Terzfy an der andern. Mar, Thefla und ihre vertraute 
Neubrunn ahnen die bevorftehenden Schickſale nicht. Höchſte Selbſt— 
ftändigfeit, gewaltige Einwirkung auf Andere, ruhig durchgeführte Plane 
bezeichnen den auferordentlihen Mann. Aber ach! zu große Selbftjucht, 
wanfende Treue, vergiften fein hohes Gemüth. Zweifel am Gegenwär- 
tigen, Furcht vor den Zufünftigen beunruhigen, verwirren ihn fogar, 
Der Sterndeuter will belehren, will thöricht auf die Richtung hin- 
weilen, die der Mann feinem eignen Charakter verdanfen follte. 

Wallenfteins Yager verleiht uns eine Mufterfarte des ſeltſamen 


Heeres, welches der anziehende Name des weit berühmten Helden zuſammen— 
gerufen. Eingeführt werden fie auf ihre eigene Weile, und wir treffen 
hier auf den heiterften Punkt unſerer Darftellungen. 

Tieferes Nachdenken erregt die folgende Abtheilung, wo, nad) einem 
vielverſprechenden Fragmente Schillers, der Wendepunkt ruſſiſcher Ge— 
ichichte angedeutet werden follte. Wir fehen diefes hohe würdige Reich in 
beflagenswerther Verwirrung unter einem tüchtigen und untüchtigen Ufur- 
pator: Boris ımd Demetrins. Schwer ift fol’ ein Zuftand zu 
ſchildern, der den Geift des Beobachters niederdrückt; herzerhebend hin— 
gegen die Ausficht auf das Glüd, das nachher aus einer reinen ununter— 
brochenen Erbfolge entipringt. Marina, Arinia, Ddowalsfy zieren 
die Gruppe. 

Möge, nad) fo viel Ernft, ein leichtfinniges Mährchen zum Schluffe 
gefallen. Altoum, fabelhafter Kaifer von China; Turandot, feine 
räthfelliebende Tochter, ftellen fih vor. Kalaf, em fühner Bewerber, 
Adelma, eine leivenfchaftliche Nebenbuhlerin, Zelima ımd ein wunder 
liches Maskengefolge erbitten fi, wie dem Ganzen, Geneigtheit und 
Nachſicht. 


Epilog. 


Die Ihme kann ſich nicht verſagen noch einmal zu erſcheinen und 
ihren höchſten Stolz auf den heutigen Tag zu bekennen. Auf ihrer Spur 
tritt feſtlich froh, jedoch über das lange Verweilen der Nacht, über zu— 
dringliche Darſtellung allzuvieler poetiſcher Erzeugniſſe gleichſam ungeduldig, 
herein der Tag, begleitet von Pallas Athene, welche den Bund mit 
ihrer ſo lange begünſtigten getreuen Stadt feierlichſt erneuert, und 
von Klio, die ſich verpflichtet, deren Ruhm aufs neue, gegenwär— 
tiges Feſt verkündend, in aller Welt auszubreiten. Vorgeführt werden 
ſodann: Künſte und Wiſſenſchaften. Alle, bisher von dem höchſten 
Hauſe für mannigfaltige Dienſte gepflegt und gewartet, widmen und 
empfehlen ſich einer frohen glücklichen Nachkommenſchaft. 


Fefzug 


dichterifche Landes-Erzeugniffe, darauf aber Künfte und Wiffenjchaften vorführend. 


Brolog. 


Genius (als Pilgrim). 
Bwei Anaben (mit Reifetafeln) 


Eure Pfade zur bereiten 

Schreit' ich allen andern vor, 
Treuer Genius der Zeiten 

Leicht gehüllt in Pilgerflor. 

Auf den Zwillings-Tafel- Flächen 
Seht ihr manchen heitern Raum, 
Grünend, blühend wie von Bächen, 
Aufgeregten Frühlingstraum. 

Flüſſe blinfen, Städte prunfen, 
Wie das Licht ven Aether jchwellt, 
Kreiſ' auf Kreiſe, Funk aus Funken 
Und die Welt ift erjt die Welt. 


Sehen wir am Himmelsbogen 
Bilder glänzend ausgeſä't, 

Räume haft Du num durchzogen 
Wo Du Tochterglüd erhöht. 

Sehn wir Enfel Dich umſchweben, 
Reichlich wie Granate glüht, 
Segnen wir das Blüthenleben: 
Denn Du bift e8 die erblüht. 
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Nacht (allein tritt auf). 
Sp tret id vor mit nie gefühlter Wonne, 
Mein düſtrer Schleier hebt fi) vom Geficht. 
Die Majeſtät ift milder als die Sonne, 
Denn ihre Gegenwart vertreibt mich nicht. 
Doch wenn ich denfe: daß ich alles Fülle, 
Daß nur in mir die hellfte Sonne fteahlt, 
Auf dunklem Grunde blinkend, lieblich, ftille, 
Sid Stern an Stern in ew'gen Bildern malt; 
Dann möcht’ ich viel verfünden, viel erzählen, 
Jedoch mein Mund, der unberedte, jchweigt. 
Wo ift ein Gold zu Faſſung der Juwelen? 
Wo ift ein Schmud der dieſem ſich vergleicht ? 


Drei Alonate (treten auf). 


Nacht (führt fort). 
Drei Monden find es die mir Gunft erweifen, 
Stets länger, breiter dehnt mein Reich fid) aus; 
Ich kann fie dießmal hoch und herrlich preifen: 
Denn fie verherrlichen das höchſte Haus. 

October (als Weingott). 

Wenn diefer ſich mit Kranz auf Kranz befränzt, 
So wird man ihm den Stolz vergeben; 
Wenn Uebermuth von Stirn und Auge glänzt, 
Er deutet hin auf's reichbegabte Leben. 
Wie er fih aud mit Nanfen freudig ziert, 
Wie honigſüß die Kelter fliegen mag, 
Das ift e8 nicht: denn ihm allein gebührt 
Des Feftes Heft, ein auserwählter Tag; 
Ein Tag fo hehr, im Zeitenfreis geftellet, 
Der fünfundzwanzigfte bleibt feine Zahl, 
Der Sie dem Licht, ein neues Licht, gefellet, 
Sich überhol' er überzähligmal. 
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Üovember (als Schüge). 

Diefer, der nad) Jägerweiſe 

Wälder, Berg und Thal durchftveift, 

Tritt herbei zu Deinem Preiſe, 

Da er nicht im Weiten ſchweift; 

Nein! das ſchöne Glück ergreift 

Zu begleiten Deine Reife. 


Hinter Ceres' Flügelmagen 

Wie ſich ftill die Furche ſchließt, 
Und nad) mildvergangnen Tagen 
Sich das Erntefeft ergieft: 
Wird er fo auf grünen Höhen, 
Auf der goldnen Saaten Flur 
Immerfort gefegnet ſehen 
Deines Zuges reihe Spur. 


December als Mutter, mit zwei Rindern. 
Der Weihnachtsbaum war mütterlic geſchmückt, 
Die Kinder harrten mit Verlangen, 

Und das Erfehnte wird herangerüdt, 

Das holde Felt wird glanzvoll früh begangen. 

Was Kinder fühlen wiljen wir nicht leicht! — 
(zum Kinde) 


Magſt vu, mein Schag! did) unterwinden 
Und wie e8 dir im ftillen Herzen däucht, 
Mit lauter Stimme felbft verfünden? 


Weihnadts-Rinder. 
Der Winter ift den Kindern hold, 
Die jüngſten find’8 gewohnt. 
Ein Engel fommt, die Flüglein Gold, 
Der guten Kindern lohnt 
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Sie find geſchickt, fie find bereit 

Zu mander Jahre Yauf; 

Nun find wir fromm auf Pebenszeit; 
Der Himmel that fi auf. 

Sie kommen, bringen, groß wie mild, 
Ein einzig Weihnachtsfeft! 

Auf Erden bleibet Ihr fein Bild, 
Auch ung im Herzen feft. 


Ich weiß, wir dürfen Div und nahn, 
Uns gönnft Du jede Zeit, 

Wie felig ift e8 zu empfahn, 

Und Dank ift Seligfeit. 

Bedürfniß macht die Kinder gleid). 
Sie blickt und hilft geſchwind. 

Denn hoch und niedrig, arm und veich 
Das alles ift Ihr Kind. 


Schlaf unv Nacht. (Reste fericht:) 


Er ſchwankt heran, er kann mich nicht entbehren, 
Der holde Knabe! Sanft auf mid) gelehnt 
Steht er geblendet! — 


(um Schlafe) 
Kann div nicht gewähren 


Wonach du dich ſchon ftunvenlang gefehnt, 

Hier ift nicht Ruh, hier find nicht weiche Pfühle; 
Jedoch, wie fonft, vertraue mir. 

Ich ſchirme Dich im glänzenden Gemühle, 

Was andre fehn, im Traume zeig’ ich's dir. 


(Sie fährt fort vie Träume auszulegen.) 





Dier Cräume 
(menſchliche Wünfche und Glüdfeligfeiten vorjtellenv). 


Erhaben ftehn auf höchfter Stelle, 

Die Welt regieren, ihr zum Heil, 

Am Steuer herrſchend über Sturm und Welle 
Sey wenigen, den würbigften zu Theil. 


Doch pflichtgemäß, befehlgemäß zu handeln, 
Befördern das gemeine Glück, 

Im lichten Abglanz ehrenvoll zu handeln, 
Sey mehrerer, ſey des Verdienſt's Geſchick. 


Wem der Beſitz von Geld und Gut gelungen, 
Erhalte was ihm angehört! 

Das haben viele ſich errungen, 

Genießen ſie es ungeſtört! 


Doch wieder jung in ſeinen Kindern werden, 
Auf ewige Tage ſich zu freun, 

Das iſt das höchſte Glück auf Erden 

Und iſt der ganzen Welt gemein. 


Mich zieht es weg, ich darf nicht länger ſäumen, 
Und ſage mit Beſonnenheit: 

Das alles kann ein jeder träumen; 

Euch ganz allein iſt's Wirklichkeit. 


Er träume fort und ſchaue geiſt'gen Blicks 
Was Euch die Götter Günſt'ges zubereiten. 
Wir, wachend glücklich, Zeugen Eures Glücks 
Und hochgetroſt für ewige Zeiten. 
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Drei Dichtarten. 
Epos, Tragödie, Komödie. 


Epos. 
Mit Zuverficht darf ich mich hier erheben, 
Den Allergrößten war ich ftetS vertraut. 
Wenn andre ſtaunen, wenn verwirrt fie beben, 
Da fühl ic) mid) won Grund aus auferbaut. 
Achillen hegt' ih, hegt' Ulyſſen kräftig, 
Im Tiefſten froh, an heitrer Lebensbruſt 
Und alles Andre was umher geſchäftig 
Im Heldenleben rang zu Schmerz und Luſt; 
So zuverſichtlich trat ich hier herein, 
Nun ſchein' ich mir nur mein Geſpenſt zu ſeyn. 
Sonſt wiederholt! ih: wie die Herrn der Schaaren, 
Achill und Agamemnon, ſich entzweit ; 
Den Jammer um Patroflos’, Hektor's Bahren 
Erhielt ich laut durch alle Folgezeit; 
Mittheilt! ich taujend, abertauſend Jahren 
Der Griechen, der Trojaner Herzeleid. 
Das will num alles abgethan erjcheinen, 
Die Großen ſehn ſich, einen ſich, vereinen. 


Tragödie. 
Das Ungeheure war mir anempfohlen, 
Und ich behandelt! es im höchſten Sinn, 
Wohin ic trat, erglühten mir die Sohlen 
Bon Leidenſchaften, gräßlicher Geminn! 
Heut aber muß ich eigens mic, erholen, 
Indem ich Zeit und Drt entfremdet bin. 
Das Ungeheure ward nun! — Doc zum Bejten 
Verklärte ſich's, verflärte ſich's zu Feſten. 


Komödie. 


Ich aber, Schweſtern, kann mich nicht verläugnen, 
Mit frohem Sinne blick' ich alles an. 

Hier kann ſich nichts als Freudiges ereignen, 

Ich brauche nichts zu thun, es iſt gethan. 

So will ich mich in dieſes Band verweben, 

Und was mir ähnelt führ' ich froh heran. 

Hier ſeh' und fühl' ich ein erregtes Leben, 

Ich theile was ich ſonſt gegeben. 


(Entfernt fich.) 


Epos. 
Die Wirkung dieſes Feftes fühl’ ich gleich ; 
Ein neuer Sinn muß und vereinen. 
Den Nüden kehr' id) meinem Schlachtenreidh, 
Und du, enthalte dich von Klag' und Weinen. 
Mir find verändert! — Stolzes Thatgepränge 
Zu feinem Ziel und Zwed iſt ung ein Schaum ; 
Berwirrtes Wogen unverftänd’ger Menge, 
Bon allen Träumen iſt's der ſchwerſte Traum. 
Nothwendigfeit und Schickſal! herbe Strenge! — 
Hervor, o Schweiter, frei im freiften Raum! 
Nicht ſtörriſch darf ſich Leidenſchaft erfühnen ; 
Die ſchönſte Leidenſchaft ift, hier zur dienen. 


CTragödie. 

Den preiſe ſelig der erfährt, 

Was Millionen ſich erflehen! 

Was jedes Kind, was jeder Greis begehrt: 

Von Eurem Blick ermuntert hier zu ſtehen, 

Dieß hohe Glück iſt uns gewährt. 

Wie Geiſt und Liebe dieſen Saal durchwehen, 
Goethe, jämmtl. Werke. VI. 18 


Dem Fühlenden Gefühl begegnet, 

Wie jeder ſich im Ganzen fegnet, 
Gelinge lieblich zu enthüllen 

Uns, Eurem Dienft entzündeten Sibyllen! 


. Epos. 
Den Zubel hör' ich ſchon des muntern Zuges, 
Wie froh beſchleunigt jeder feinen Gang: 
Denn was ihm heut gewährt ift, raſchen Fluges, 
Bleibt würdiger Schat das ganze Leben lang. 
Nur Augenblids an dieſer Stelle halten, 
Bon Euch bemerft Euch nah zu ftehn 
Iſt höchſte Gunft, die ſämmtliche Geftalten 
Durch meinen Mund vorläufig anerflehn. 
Damit jedoch in ſolchem Luftgetümmel, 
Der Sinn erfcheine der verjchletert liegt, 
Geftaltenveich, ein überdrängt Gewimmel, 
Dem innern Sinn ſo wie dem äußern gnügt; 
So melden wir: daß alles was vorhanden, 
Durch Muſengunſt den Unſrigen entſtanden. 


Tragödie. 
„Man halt mit jedem Stoffe ſich geſchmückt, 
Wenn er ein Landerzeugniß! — Mag der beſte 
Dem Ausland bleiben! — Eigner Fleiß beglückt, 
Und eignet ſich dem Anſchaun höchſter Gäſte.“ 
Sp ſagte Jene die uns angeregt, 
Selbſtthätig weiß uns alle zu beſeelen; 
Geſchieht nunmehr was ſie uns auferlegt; 
So können wir in keinem Sinne fehlen. 


Was von Erzeugniſſen dem Dichtergeiſt 
Im ſtillen Thal der Ilme längſt gelungen, 
Iſt mehrentheils was dieſer Zug beweiſ't. 
Er kommt, Geſtalt Geſtalten aufgedrungen. 


Und wenn die Guten — ſag' ich's nur gerührt — 
Die uns der Welt Bedeutnifje gegeben, 

Borüber find, fo ſey zu Luft und Peben 

Was fie vermodht vor diefen Tag geführt. 


Feſtzug. 


„Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der PVielgeliebten, 

Je dein Name wird gefprochen ; 
Sey e8 dir zum höchften Lohne. 


Solchen Augenblid verehre: 

Wenn das Glück div ſolchen gönnte!“ 
Alfo flingt vom Driente 

Her des Dichters weile Lehre. 


Glücklich preifen wir die Guten 
Die wir jetst zu nennen wagen, 
Die, in furzvergangnen Tagen, 
Weggeführt des Lebens Fluthen. 


Die Ilme (tritt auf). 
Wenn die Ilme, ftil im Thale, 
Manchen golonen Traum gegäangelt ; 
Sp erlaubt, daß hoch im Saale 
Ste den Feierzug durchſchlängelt. 


Denn ich muß amı beften wiffen 
Wie die Räthſel ſich entfiegelt; 
Die ſich folder Kunft befliffen 
Haben ſich in mir befpiegelt. 





Droben body an meiner Quelle 

Iſt jo manches Lied entftanden, 
Das id) mit bedächt'ger Schnelle 
Hingeflößt nad) allen Landen. 


Lebensweisheit, in den Schranfen 
Der uns angewiejnen Sphäre, 
War des Mannes heitre Lehre 
Dem wir mandes Bild verbanfen. 


Wieland hieß er! Selbft durchdrungen 
Don dem Wort das er gegeben, 

War fein wohlgeführtes Leben 

Still, ein Kreis von Mäfigungen. 


Geiſtreich ſchaut' er und beweglich) 

Immerfort aufs reine Ziel, 

Und ber ihm vernahm man täglich): 
Nicht zu wenig, nicht zu viel. 


Stets erwägend, gern entſchuld'gend, 
Oft getadelt, nie gehaßt; 

Ihr mit Lieb' und Treue huld'gend 
Seiner Fürſtin werther Gaſt. 


Muſarion (pricht Phanias) 


Ein junger Mann von ſchönen Gaben, 

Von edlem Sinn und raſcher Lebensluſt, 

Um Antheil an der Welt zu haben 

Eröffnet ihr die hoffnungsvolle Bruſt. 

Geſellen, Freunde, weibliche Geſtalten 

Von großer Schönheit, kreiſen um den Tag. 

Bei Feſt und Sang, wo Freud' und Liebe walten, 
Gewährt das Glück was es im Glanz vermag. 
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Dod) joldy ein Rauſch reich überdrängter Stunden, 
Er dauert nicht. — Und alles ift verichwunden. 
Er fteht allein! Jetzt Toll Philoſophie 

Bald ernft, bald Ihwärmerifch, ihn heilen, 

Die eine fordert ftreng, die andre würdigt nie 

Am Boden thätig zu verweilen 

Den fie bebauen jollte. Zmeifelhaft 

Wird num der Sinn, gelähmt ift jeve Kraft; 
Berpüftert Haupt, erfroftet alle Glieder, 

Sp wirft er ſich am Scheidewege nieder. 


Ein Mädchen fommt, die er geliebt, 

Aus falſchem Argmohn fie verlafien. 

Sie iſt's die mir die beften Lehren giebt: 

„Barum das Leben, das Lebend’ge hafjen ? 
Beſchaue nur in milden Licht 

Das Menſchenweſen, wiege zwifchen Kälte 

Und Ueberfpannung did) im Gleichgewicht ; 

Und wo der Dünfel Hart ein Urtheil fällte, 

So laß ihn fühlen, was ihm jelbft gebricht ; 

Du, jelbft fein Engel, wohnt nicht unter Engeln, 
Nachſicht erwirbt ſich Nachſicht, liebt geliebt. 

Die Menſchen find, troß allen ihren Mängeln, 
Das liebenswürdigfte was es giebt; 

Fürwahr, e8 wechſelt Bein und Luft. 

Genieße wenn du fannft, und leide wenn vu mußt, 
Bergiß den Schmerz, erfriihe das Vergnügen. 

Zu einer Freundin, einem Freund gelenkt, 
Mittheilend lerne wie der andre venft; 

Gelingt e8 div ven Starrfinn zu befiegen, 

Das Gute wird im Ganzen überwiegen.“ 


Wer von dem höchften Feſt nad Haufe fehrt, 
Und findet was Mufarion gelehrt: 
Genügſamkeit und tägliches Behagen 

Und guten Muth das Uebel zu verjagen, 
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Mit einem Fremd, an einer Liebften froh — 
Der Größt' und Kleinſte wünjcht e8 immer fo. 
Sefteht, e8 war fein eitles Prangen, 
Mit viefem Bild den Schauzug anzufangen. 


Oberon. 


Das fleine Volk das hier vereint 

In luftigem Gewand erjcheint, 

Sind Geifter voller Sinn und Kraft; 
Doch wie der Menfch voll Leidenfchaft. 


Der König und die Königin, 

Titania, Oberon genannt, 

Entzweiten ſich aus Eigenfinn 

Und wirkten, ſchadenfroh entbrannt. 
Anheut jedoh im höchften Flor 

Und Glanze treten fie hevvor. 

Längſt an Verdruß und Zorn gewöhnt, 
Sie haben heute fich verjühnt, 

Wohl wilfend wie vor Eurem Blid 
Mißwollen bebt und Haß zurüd. 


Denn daß die Weſen ſich entzwei'n 
Das möchte ganz natürlich ſeyn; 
Jedoch Natur, beherricht von Euch, 
Gern unterwirft fih Eurem Neid), 
Und jedes Gute das Ihr thut, 
Kommt vielen andern auch zu gut. 


Sp ift e8! Diejer junge Held 

Gar wohl gepaart vor Euch geſtellt, 
Der Hüon heift, Amanda fie, 

Litt große Noth und herbe Müh, 
Weil Zwiſt in diefer Geifter Schaar 
Auch Zwilt in feinem Schidjal war. 


Das alles habt Ihr abgeftellt, 

Den Himmel diefem Kreis erhellt. 

Und Hüon hats verdient! Die ſchwerſte That 
Ward ihm geboten; diefe Ichafften Rath. 
Mehr darf ich mich zu jagen nicht erfühnen. 
Doch e8 beweiſ't ſich daß es Wahrheit jey: 
Gott, ſeinem Kaiſer, Einem Liebchen treu, 
Dem müſſen alle Geiſter dienen. 


Die Ilme. 


Ein edler Mann, begierig zu ergründen 

Wie überall des Menſchen Sinn erjpriekt, 
Horcht in die Welt, jo Ton als Wort zu finden, 
Das taufendguellig durch die Länder fliekt. 

Die älteften, die neuften Regionen 

Durchwandelt er und laufcht in allen Zonen. 


Und fo von Volk zu Bolfe hört er fingen 
Was jeden in der Mutterluft gerührt, 

Er hört erzählen was von guten Dingen 
Urvaters Wort dem Vater zugeführt. 

Das alles war Ergöglichkeit und Yehre, 
Gefühl und That, als wenn es eines märe. 


Was Leiden bringen mag und was Genüge, 
Behend verwirrt und ungehofft vereint, 

Das haben taufend Sprach- und Nedezüge, 
Bom Paradies bis heute, gleich gemeint. 

So fingt der Barde, fpricht Legend' und Sage, 
Wir fühlen mit, al8 wären’s unfre Tage. 


Wenn ſchwarz der Feld, umhangen Atmofphäre 
Zu Traumgebilden düſtrer Klage zwingt, 

Dort heiterm Sonnenglanz im offnen Meere 
Das hohe Lied entzüdter Seele Flingt ; 
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Site meinen's gut und fromm im Grund, fie wollten 
Nur Menſchliches was alle wollen follten, 


Wo ſich's verſteckte wußt' er's aufzufinden, 
Ernſthaft verhüllt, verkleidet leicht als Spiel; 

Im höchſten Sinn der Zukunft zu begründen, 
Humanität ſey unſer ewig Ziel. 

O, warum ſchaut er nicht, in dieſen Tagen, 
Durch Menſchlichkeit geheilt die ſchwerſten Plagen! 


Terpſichore. Adraſtea. 


Denn, ach, bisher das goldne Saitenſpiel 
Terpſichore's ertönte nur zu Klagen, 

Ein Lied erklang aus ſchmerzlich tiefer Bruſt: 
Die Welt umher ſie lag zerriſſen, 

Entflohn die allgemeine Luſt! 

Das Leben ſelbſt, man konnt' es miſſen. 
Doch Adraſtea zeigte ſich, 

Des Glückes Aera war gegeben, 
Vergangenheit und Zukunft freuten ſich, 

Das Gegenwärt'ge ward zum Leben. 


Aeon und Acronis. (Sekte foricht.) 


Das Gegenwärt'ge fommt in doppelter Geftalt, 
Ihr feht es jung, ihr feht es alt; 

Zufammen gehen fie noch eine kleine Strede, 
Ungleicher Schritt befördert nie, 

Die Zeit verfchiebt nicht nur die Zwecke, 

Auch andre Mittel fordert fie. 

Sp weife, Flug er auch gehandelt, 

Ein halb Jahrhundert aufgeklärt, 

Auf einmal anders wird gewandelt 

Und andre Weisheit wird gelehrt. 
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Was galt, e8 foll nicht weiter gelten, 
Nichts mehr von allem ift erprobt, 

Das was er jchalt, darf er nicht jchelten, 
Nicht loben was er fonft gelobt; 

Sogar in feinen eignen Hallen 

Verkündet man ihm fremde Pflicht, 

Dean jucht nicht mehr ihm zu gefallen, 
Wo er befiehlt gehorcht man nicht. 


Er würde fid) das Leben ſelbſt verfürzen, 
Berzweifelnd fi) zum Dreus ftürzen; 

Doch feine Tochter hält ihn feft, 

Berfteht ihn Tieblich zu erfreuen, 

Beweiſ't, mit taufend Schmeicheleien, 

Daß er ſich felbft weit hübſcher hinterläft. 

Was ihm entging, fie hat’8 gewonnen, 

Und ihr Gefolg ift ohne Zahl; 

Was ihn verließ, e8 kam ihr nachgeronnen, 

Was ihm nicht mehr gelingt, gelingt ihr taufenpmal. 
Zum Glüde laft Ihr uns herein: 

Denn ſolch ein Feſt konnt’ er ſich nicht erwarten; 
Er fieht es blüht ein neuer Garten, 

Der blüht für mich; was mein ift, bleibt auch ſein. 
Er fühlt ſich befier, als in beften Zeiten, 

‚ft neu belebt und wird mid froh begleiten. 


Cid. 
Wer iſt hier ſo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht erfennte 
Soldyer Namen Hochgewicht? 


Hier ift Eid und hier Ximene, 
Muſter jedes Helvenpaares, 
Donna Urafa, die Infantin, 
Zarter Liebe Mufterbilv. 
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Wie dev Yüngling, faft ein Knabe 
Ehre feines Haufes vettet ; 

Aber fie den Batermörder 

Auf den Tod verfolgend liebt. 


Wie er Könige der Heiden 
Ueberwindet zu Bafallen ; 
Seinem Könige getreufter, 
Bald erhoben, bald verbannt. 


Und Ximene Haufesmutter 

Kein beſchränkt auf ihre Töchter, 
Wenn Uraka ſtill im Herzen 
Hegt ein frühgeliebtes Bild. 


Wer ift hier fo jung an Jahren, 
Beltgejchicht und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht gedächte 
Solder Namen Hochgewicht? 


Aber ah! die Jahre weichen, 

Und e8 weicht aud) das Gedächtniß. 
Kaum von allerhöchften Ihaten 
Schwebt ein Schattenbild uns vor, 


Und jo eile nun ein jeder, 
Wie ihn freie Zeit geworden, 
Friſch das Heldenlied zu hören 
Wie e8 unfer Herder gab. 


Den wir nur mit Eile nennen, 
Den Berleiher vieles Guten, 
Daß nicht tiefgefühlte Trauer 
Diefen Tag verbüftere. 


Die Ilme. 


Da bin ic) wieder, laffe mir nicht nehmen 

Den anzufünd’gen der nun folgen fol. 

Er muß fid) jet zur Einfamfeit bequemen; 
Doch ift fein Herz Euch treu und liebevoll. 

Er dankt mir viel, ich weiß daß er nicht wanfet, 
Ich will ihm wohl, weil er mir's treu verdanfet. 


Die Baume ſämmtlich, die mid hoch umfchatten, 
Die Felſen rauh und feltfam angegraut, 

Der Hügel Grün, das Grimere der Matten, 
Sie haben ihm ein Paradies gebaut; 

Doc heute ließ er gern den Kreis der Erden, 
Nur um das Glück vor Euch genannt zu werden. 


Doch ſeyd ihm gnädig, wohlgeftimmt erduldet, 
Wenn Seltſames vielleicht vor Euch erſcheint. 
Als Dichter hat er manches zwar verſchuldet, 
Im höhern Sinne war es gut gemeint. 

Ich ſehe mich allein, die andern fehlen, 

Da nehm' ich mir ein Herz, und will's erzählen. 


Weltverwirrung zu betrachten, 
Herzensirrung zu beachten, 

Dazu war der Freund berufen, 
Schaute von den vielen Stufen 
Unſres Pyramidenlebens 

Viel umher, und nicht vergebens: 
Denn von außen und von innen 
Iſt gar manches zu gewinnen. 


Daß nun dieß auch deutſche Leute 
Bei Gelegenheit erfreute, 

Ließ er auf der Bühne ſchauen 
Heldenmänner, Heldenfrauen. 
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Wenige zuerft, vann viele 

Kamen zum belebten Spiele, 

‚Immer nad) verfchtennen Formen, 
Strengen und befreiten Normen; 

Da denn unter diefem Haufen 
Allerlei mag unterlaufen, 

Womit ich mich nicht befaffe, 
Sondern bittend Euch verlaffe: 

Daß Ihr's freundlich mögt beſchauen, 
Hohe Herrn und hohe Frauen. 


Alahomet. 
Der Weltgefchichte wichtiges Ereignif! 
Erft Nationen angeregt, 
Dann unterjodht und mit Propheten Zeugniß 
Ein nen Geſetz den Völkern auferlegt. 
Die größten Thaten die gefchehen, 
Wo Leidenſchaft und Klugheit ſtreitend wirkt, 
Im fleinften Raume vargeftellt zu ſehen — 
In diefem Sinn ift ſolch ein Bild bezirkt. 


Das einzig macht die Kunft unfterblic), 

Und bleibt der Bühne Glanz und Ruhm, 

Daß fie was groß und wirdig, was verderblich, 
Bon je betrachtet als ihr Eigenthum. 

Doch mußte fie bei Füll' und Reichthum denken 
Sich Zeit und Ort und Handlung zu bejehränfen. 


Der Galler that es wie's der Grieche that; 
Der Dritte do, mit wenigem Bemühen 
Gewohnt die Segel aufzuziehen, 

Erfand ſich einen andern Kath: 
Einbildungskraft verlangt er, die jo gerne 
Geſchäftig ſchwärmt, den Tag im Tag vergikt, 


285 


Don nächſter Nähe bis zur meitflen Ferne 
Die jchnellften Wege hin und wieder mift, 
Der e8 beliebt, zu immer regem Leben, 

Mit Handlungen die Handlung zu durchweben. 


Dort wird Berftand gefordert um zu richten 
Ob alles wohl und weisſlich ſey geftellt, 

Hier fordert man Euch auf zu eignem Dichten, 
Bon Euch verlangt man eine Welt zur Welt, 
Wo Dichter, Spieler, Schauer ſich verbinden, 
Eid) mechjelfeitS erwärmen und entzinden. 


Götz von Serlidingen. 
Sp aud) der Deutſche gern. Auf diefem Pfade 
Naht frei entwicelt fich ein reich Gebild. 
Auch diefes bittet: Schenft ihm Gunft und Gnade! 
Die bunten Züge muftert freundlich mild, 
Alsdann vernehmt, ganz zur gerechten Stunde, 
Was er verbirgt im tiefften Hintergrunde. 


Die Schredenstage die ein Neid erfährt, 

Wo jeglicher befiehlt und feiner hört, 

Wo das Gefeg verftummt, der Fürft entflicht, 
Und niemand Kath und niemand Nettung fieht, 
Die ſchildr' ich nicht: denn ewig ungepaart 
Bleibt jolhem Feſt Erinnrung folder Art. 


Doch viefes Bild führt uns heran die Zeit 

Wo Deutichland, in- und mit fich ſelbſt entzweit, 
Berworren wogte, Scepter, Krummftab, Schwert 
Feindfelig eins dem andern zugefehrt; 

Der Bürger ftill ſich hinter Mauern hielt, 

Des Yandmanns Kräfte Friegriich aufgewühlt; 
Wo auf der ſchönen Erde nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habſucht, kühne Wagnif galt. 
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Ein deutſches Nitterherz empfand mit Pein 
In diefem Wuft den Trieb gerecht zu feyn. 
Bei manchen Zügen die er unternahm, 
Er half und jchadete, fo wie e8 fan, 
Bald gab er felbft, bald brad) er das Geleit, 
That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 
Sp daß zulest die Woge die ihn trug, 
Auf feinem Haupt verichlingend überfchlug ; 
Er, würdig-kräft'ger Mann, als Macht gering, 
Im Zeitenfturm unwillig unterging. 


Ihm fteht entgegen, jelbftgewiß, in Pracht, 

Des Pfaffenhofes Kiftgefinnte Macht, 

Gewandter Männer weltlicher Gewinn 

Und leidenschaftlich wirfend Frauenfinn. 

Das wankt und wogt, ein ftreitend Gleichgewicht, 
Die Ränke fiegen, die Gewalt zerbricht. 

Zur Seite fteht des Landmanns Heiterkeit, 

Der jeden Tag des Leidlichen ſich freut. 

Und fernerhin Zigeuner zeigen an, 

Es fey um Ordnung in dem Neid) gethan: 
Denn wie die Schwalbe Sommer deutend ſchwebt, 
Sp melden fie daß man im Düftern lebt, 

Sind räuberiſch, entführen oft zum Scherz, 
Wahrſagerinnen, Menjchen Geift und Herz. 


Bigeuner-Codter (tritt vor). 


Scweftern, wir wollen e8 nicht ertragen, 

Wir wollen aud ein Wörtchen jagen. 
(Zur Gefellfchaft.) 

Eure Gnade ſey zu ung gekehrt! 

Ihr verdammt uns nicht ungehört. 
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Werde wahrzufagen willen, 
Nicht weil wir die Zukunft Fennen; 
Aber unfre Augen brennen 
Lichterloh in Finfterniffen 
Und erhellen uns die Nächte. 


So kann unferem Gejchlechte 
Nur das Höchſte heilig däuchten, 
Gold und Perlen und Juwelen 
Können folcher edlen Seelen 
Himmelsglanz nicht überleuchten. 
Der allein iſt's der uns blendet. 


Aber wenn wir abgemendet 
Stehn betroffen, lockt ung wieder 
Meutterlieb’, fo jüß vom Throne, 
Zu der Tochter, zu dem Sohne; 
Doch fie fteigt vom Throne nieder 
Und befeligt niedre Hütte. 


Kennet Wunſch, Bedürfniß, Bitte 

i Längſt bevor fie ausgeſprochen, 
Allem, allem thut fie Gnüge. 
Dafür leuchtet aus der Wiege 
Ihr ein Knösplein aufgebrochen, 
Eine Gegengabe Gottes! 


Fauſt. 


Mephiftopheles (tritt vor). 
Wie wag' ich's mur bei folder Fackeln Schimmer! 
Man jagt mir nad) ich fey ein böfer Geift, 
Dod) glaubt es nicht! Fürwahr ich bin nicht Schlimmer 
Als mancher der fid) hoch wortrefflich preif't. 
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Berftellung jagt man ſey ein großes Yafter, 
Dod von BVerftellung leben wir; 

Drum bin ich hier, ich hoffe nicht verhaßter 
Als andre jene, vor und hinter mir. 


Der fommt mit langem, der mit furzem Barte 
Und drunten liegt ein glattes Kinn, 

Ein Sultan und ein Bauer gleich von Arte 
Berftellen fich zu herrlichften Gewinn 

Euch zu gefallen. Sp, den Kreis zu füllen, 
Komm’ ich als böſer Geift mit beftem Willen. 
Denn böfer Wille, Wiverfpenftigfeit, Verwirrung 
Der beften Sache fährdet nicht die Welt, 

Wenn jcharfes Aug’ des Herrſchers die Verirrung 
Stets unter fih in kräft'ger Leitung hält; 

Und wir befonders fünnen ficher haufen, 

Wir ſpüren nichts; denn alles ift dadraußen. 


Nun hab’ ich mancherler zu jagen, 

Es flingt beinah wie ein Gedicht; 

Betheur' ich's auch, am Ende glaubt Ihr's nicht, 
Sp muß ich's denn wie vieles andre wagen. 
Hier fteht ein Mann, Ihr ſeht's ihm au, 
In Wiſſenſchaften hat er g'nug gethan, 
Wie diefes Vieleck, das er trägt, 

Beweiſt, er habe fich auf vielerlei gelegt. 
Doch da er Kenntnig g’nug erworben, 

Iſt er der Welt faft abgeftorben. 

Auch ift, um reſolut zu handeln, 

Mit heiterm Angeficht zu wandeln, 

Sein Aeußres nicht won rechter Art, 

Zu lang der Rod, zu kraus der Bart; 
Und fein Gejelle wohlbedächtig 

Stedt in den Büchern übernädhtig. 

Das hat der gute Mann gefühlt 

Und ſich in die Magie gemühlt. 


289 
Mit Zirfeln und Fünfwinfelzeichen 
Wollt’ ev Unendliches erreichen, 
Er quälte fih in Kreis und Ping, 
Da fühlt! er daß es auch nicht ging. 


Gequält wär’ er fein Lebelang; 

Da fand er mich auf feinem Gang. 
Ich macht ihm deutlich, daß das Leben, 
Zum Leben eigentlich gegeben, 

Nicht ſollt' in Grillen, Phantaſien 

Und Spintifirerei entfliehen. 

Sp lang man lebt, fey man lebenvig! 
Das fand mein Doctor ganz verftändig. 
Ließ aljobald ſich wohlgefallen 

Mit mir den neuen Weg zu wallen. 
Der führt und nun zu andern Künften, 
Die gute Dame war zu Dienften. 

An einem Becher Feuergluth 

That er ſich eilig was zu gut. 

In einem Winf, eh man’s verfah 
Stand er nun freilich anders da; 

Vom alten Herrn ift feine Spur, 

Das ift derjelbe, glaubt es nur. 


Und wenn Euch dieß ein Wunder däucht 

Das Uebrige ward alles leicht. 

Ihr jeht den Nitter, den Baron 

Mit einem ſchönen Kinde fchon. 

Und fo gefällt e8 meinem Sinn, 

Der Zaubrin und der Nachbarin. 

Ic hoffe felbft auf Eure Gunft! 

Im Alter Zugendfraft entzünden, 

Das ſchönſte Kind dem treuften Freund verbinden, 
Das ift gewiß nicht Schwarze Kunſt. 


Goethe, fimmtl,. Werfe. VI 19 


Braut von Meſſina. 


Aurora (fpricht). 
Beprängtes Herz! umftürmt von Hinderniljen, 
Wo füme Kath und Hülfe mir heran! 
Gedankenlos, im Innerften zerriffen, 
Bon allen Seiten greift die Welt mich an. 
Nur Augenblids möcht’ ic) den Sammer dämpfen, 
Der ftehend ſchwer mir auf dem Bufen liegt. 
Ic ſoll mit mir, ich ſoll mit andern kämpfen; 
Befieg’ ich diefen Feind, der andre fiegt. 


Sp aus der Tiefe diefer Schlucht der Peinen 
Blick ich hinauf zum ſchmalen Himmelsflar! 
Schon wird es beffer! ach, ich durfte weinen, 
Ein Sonnenabglanz heilt und hebt mich gar. 
Und ſchon begegn’ ich reiner Friedenstaube, 
Die holde Zweige der Entfühnung bringt. 
Ich irre noch, allein der Flug gelingt, 

Ich jehe nicht wohin, ich hoff und glaube, 


Doch wenn von dort, woher wir Heil erflehen, 

Ein Blis, ein Donnerſchlag erichredt, 

Sic, Fels und Wald und Umblid von den Höhen 

Mit ſchwer gejenfter Nebel-Schichte dedt, 

Uns Nacht am Tag umgiebt, der Himmel flammet, 
Seltfam geregelt, Strahl am Strahle ftrahlt, 

In Schredfenszügen Feuerworte malt: 

Das Schidjal ſey's das ohne Schuld verdammet. 


So ſprech' ich's aus im Namen dieſer beiden; 
Sie ſchauen ſtarr, fie finden ſich verwaiſ't; 
Von unverhofften unverdienten Leiden, 

Wie ſcheues Wild vom Jägergarn umfreif't. 
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Vergebens willft du dir's vernünftig deuten; 

Was joll man jagen wo e8 bitter heißt: 

Ganz gleich ergeht’8 dem Guten wie dem Böjen! 
Ein ſchwierig Räthſel, räthielhaft zu löſen. 


Uns zum Erſtaunen wollte Schiller drängen, 
Der Sinnende der alles durchgeprobt. 

Gleich unfern Geift gebietet's anzuftrengen 

Das MWerf, das herrlich jeinen Meiſter lobt. — 
Wenn Felfenriffe Bahn und Fahrt verengen, 
Um den Geängfteten die Welle tobt, 

Alsdann vernimmt ein jo bedrängtes Flehen 
Religion allen von ew’gen Höhen. 


Cell. 
Wie herrlich raſch tritt diefer Zug hervor! 
Sie bringen von Elyfium’s Geftaden 
Das Nacgefühl erhabner Thaten, 
Es Lebt in ew’gen Jugend-Flor. 
Dod immer ernft! — Was fie gewonnen, 
Im Dunkeln war es ausgejonnen, 
Mit Graufamfeit ward es gethan. 
Verwirrung folgt! An innern Kämpfen 
Hat ftille Weisheit Jahre lang zu dämpfen, 
Stets mühevoll ift ihre Bahn. 


Nun kommen fie zu heitern Stunden: 
Am Schluß der Zeiten wird gefunden 
Der Freiheit aufgeflärter Blid. 

Was fie entrifjen wird gegeben 

Und jeder wirft im freien Leben 

Zu jeinem und der andern Glüd, 


Die mit dem Fürften ſich berathen, 
Sie fühlen fid) zu großen Thaten, 
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Zu jedem Opfer fic) bereit. 

Je einiger fie ſich verbündet, 

Je fichrer ift das Glück gegründet 
Für jett und alle Folgezeit. 


Wallenftein. 
Ein Mann tritt vor, im Glanz der höchſten Thaten, 
Auf ihn gerichtet jeder Blick, 
Dem Schwieriges, Unmögliches gerathen, 
Er dankt ſich ſelbſt das eigene Gefchie. 
Gewalt’ge Kraft die Menjchen aufzurufen, 
Sie zu befenern fühnfter That, 
Im Plane ficher, mit ſich jelbft zu Rath, 
Des Kaiſers Günftling, nächſt an Thron und Stufen. 
Die zarte Gattin gern an feiner Seite, 
Der Terzky Hochſinn, Thekla's Jugendlicht, 
Max treugeſinnt, ſo wie er thut und ſpricht; 
Welch ehrenvoll, welch liebevoll Geleite! 
Doch wir empfinden heimlich Angſt und Grauen 
Solch äußres Glück im hellſten Licht zu ſchauen. 


Woher denn aber dieſes innre Zagen 

Das ahnungsvoll in enger Bruſt erbebt? 

Wir wittern Wankelmuth und Mißbehagen 
Des Manns der hoch und immer höher ſtrebt. 
Und was kann gräßlicher dem Edlen heißen 
Als ein Entſchluß der Pflicht ſich zu entreißen. 


Da ſoll nun Stern zum Sterne deutend winken, 
Ob dieſes oder jenes wohlgethan, 
Dem Irrthum leuchten, zur verworrnen Bahn, 
Geſtirne falſch die noch ſo herrlich blinken. 

Der Zug bewegt ſich, ſchwebt vorbei. 

Es war ein Bild. Das Herz iſt wieder frei. 
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Wallenfteins Lager. 


Mephiftopheles (foricht). 
Gefährlich iſt's mit Geiftern ſich gefellen! 
Und wenn man fie nicht ſtracks vertreibt, 
Sie ziehen fort, ein und der andre bleibt 
In irgend einem Winkel hängen, 
Und hat er nod) fo ftill gethan, 
Er kommt hervor in wunderlichen Fällen — 
Mich zieht die Kameradichaft an 
In Reih und Glied mit ihnen mich zu ftellen, 


Ich kenn' euch wohl, ihr ſeyd die Wallenfteiner, 
Ein löblich Volf, jo brav wie unfer einer, 
Ihr kennt auch mich, wir ſprechen frei: 
Mit einem Wort, daß ich das Lob vollende: 
Da wo nichts ift da habt ihr reine Hände. 
Doch das war damals und ich war dabei. 
Seyd ihr beifammen! Ya! Wachtmeifter ? 
Hier! 
Die Cüraſſiere? 
Hier! 
Die Holk'ſchen Jäger? 
Hier! 
Croaten? 
Hier! 
Uhlanen? 
Hier! 
Die Marketenderinnen? — 

Ich ſehe ſie und ſpare meine Frage, 
Die fehlen nicht an Sonn- und Werkeltage. 
Wo viel verloren wird iſt manches zu gewinnen. 


Ein Kind (fpringt hervor). 
Ih bin ein Marfetender- Kind 
Und zwar von guten Sitten, 
Darım wo hübfche Leute find 
Beftändig wohlgelitten. 


Soldaten lieb’ id), das tft wahr! 
Wer follte fie nicht lieben, 
Da ſie in jeglicher Gefahr 
Sid) immer treu geblieben ? 


Ich ziehe wieder mit ins Feld: 
Kein Weg im Feld ift bitter. 
Es lebe St. Georg der Held, 
Die Helden, feine Nitter! 


Mephiftopheles (zu ven Solvaten). 
Und ihr verlauft euch nur nicht weit, 
Und merkt e8 wohl, es ift nun andre Zeit. 
Die Herricher willen was fie wollen, 
Und ift ein großer Zwed erreicht, 
So jollt ihr nicht von Land zu Lande tollen. 
Parole bleibt: Suborvdination! 
Und Feldgeſchrei iſt Mannszucht! Nun davon! 


Demetrius. 


Tragödie (ipricht). 
Verſtummſt du, Schweſter, trittſt zurüd verlegen, 
ALS wärſt dur hier ein fremder Neulings- Gaft? 
Epos. 

Gar vieles hat mir heut ſchon obgelegen, 

Dem mannichfaltgen Wort erlieg’ ich faft. 

Nun kommt mir nod ein Schwierigftes entgegen. 
Wie fall’ id an, mie heb’ ich diefe Laft? 
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Wer gäbe mir in diefer Zeiten Meere 
zu ſchwimmen Kraft! DO, wenn's der Anfang wäre! 


Ic ſeh' ein Neid, vor meinem Blick gebreitet, 
An Flüffen raſch, an grünen Ebnen Klar, 
Das immerfort fih) vor den Augen weitet, 
Zum gränzenlofen Raum verliert ſich's gar. 
In Städten, auf dem Lande wie bereitet 

Ihr eigen Glück die wohlgenährte Schaar! 
Das Feld ergrünt, dev Handel wogt lebendig, 
Sobald ein Herrſcher mächtig uud verftändig. 


Dod ach! das Neid) bis zu dem Fuß der Thronen 
Bon eignem, bald von fremden Blute roth, 

Denn wilde Horden, Kluge Nationen, 

Heran ſich drängend führen Dual und Noth. 
Zartaren, Türken, Polen ohne Schonen, 

Aud Dänen, Schweden bringen, fuchen Tod. 

Sp macht der Herrihaft, fo des Raubs Gelüfte 
Den Mittelpunkt des Reichs zu Graus und Wüſte. 


Da greift denn jeder, der ſich tüchtig nähme, 

Nach Schwert und Scepter, wer den Yeind vertreibt, 
Wer gräßlich ftraft, daß Unwill fi) bequeme, 

Und dann zulett von allen übrig bleibt! 

Der Leichtſinn auch erringt fid) Diademe, 

Bis aufgebracht ein Gegner ihn entleibt. 

So Boris, fo Demetrius, Marina, 

In milden Wuft bald Rex und bald Regina. 


Sp weder Liebe, Zutraun noch Gewifjen 
Einheimischen und Fremden in der Bruft, 

Bis nun erjcheint was alle längſt vermifjen, 

Ein Heldenfproß, dem Land zu Glück und Luft. 
Er wird ſich ins Geſchick zu fügen wiſſen, 

Es fügt ſich ihm daß alle, ſich bewußt 

Des eignen Heils, dem Herricherwort fid) fügen, 
Sich bildend adeln, zu der Welt Bergnügen. 
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Nun klärt ſich's auf, er ehrt in feine Schranfen 
Der Völker Schwall im ungemefnen Land, 
Nun wirfen große, größere Gedanken, 
Erweitert Gränze, thätig immer Stand; 
Für Wilfenichaft und Kunft und Handwerk danfen 
Die Völker, jonft von allem abgewandt, 
Wetteifernd überträgt Bezirk Bezirfen 
Kraft, Stärke, Reichthum, Schönheit, edles Wirken. 


Curandot. 


Altoum (ſpricht). 
Vom fernen Often, ja vom fernften her 
Zeigt fi) Altoum, ein Monarch dev Bühne, 
Die Fabel hat ihn auf den Thron gejeßt, 
Mit manchem Prunk und Herrlichkeit begabt, 
Doch herrlicher als Kron und Scepter glänzt 
An jeiner Seite Tochter Turandot. 
Zwar fagt man von der Jungfraun ſchönem Chor, 
Die Herzen ſämmtlich jeyen väthjelhaft; 
Doch diefer hat ein höchſt jubtiler Geift 
Sp viele Räthſel in den Kopf gejest, 
Daß mancher Freier jcheiternd unterging. 


Auch hat fie mich, das will id, gern geftehen, 
Zur langen Neife eigentlich genöthigt; 

Und weil ich ihr doch nichts verfagen kann, 

Sp führt ich fie in ihrem Stolz herein. 

Manch Räthſel hatte fie ſich ausgedacht, 

Den Geift zu prüfen dieſes großen Hofs; 

Dod) fie verftummt und raunt mir nur ins Ohr: 
Am Ende ey fie ihrer ganzen Kunft. 

Denn wie Ihr ſchon die Träume wahrgemacht, 
Sp löſſtet Ihr aud) jedes Räthſel auf. 
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Und welches Wort fie immer jucht und wählt 
In Redeknoten Kiftig zu werftriden: 

Zum Beiſpiel Majeſtät md häuslich Wohl, 
Thron und Berdienft und rein verbreitet Glüd, 
Das alles findet fie vor. Augen klar. 

Sie giebt fi) überwunden. Freundlich veicht 
Sie dem Bewerber Kalaf Herz und Hand, 
Befreundet mit Adelma, mir gehorfam. 

Und fo ift auch mein letter Wunſch erfüllt, 
Wie taufend Wünſche heut befriedigt wogen, 
Wir ziehen gern, wenn auch befiegt, hinweg. 


Da ich denn aber, wie ich eben jehe, 

Der letzte bin, laßt für die VBorderleute 

Ein freundlich Wort mid fprechen! Wenn ich nämlich 
Dieß kleine Volk als Masken präafentive; 

So ſpricht ſich's aus, das war ein Maskenzug. 

Doch wie den Kleinen unter Larven-Mummung 

Ein kindlich Herz der lieben Mutter ſchlägt; 

So danken alle wir dem Tag des Glücks, 

Der uns vergönnte dieß Gefühl zu theilen. 


Die Tochter mahnt mich nicht zu viel zu reden 
Und ſie hat recht! Das Alter hört ſich gern 

Und wenn es auch nicht viel zu ſagen hat. 

Wie ſoll ich hier, als nur gezwungen ſchweigen, 
Wo gränzenloſer Stoff die Rede nährt! 

Wo — Nun ich gehe ja! — Sie mag es büßen, 
Wenn ich weit eher, als ich wollte, ſchwieg. 


Epilog. 


% 


Die Ilme. 


Wenn der Ilme Bad) bejcheiven 
Schlängelnd ſtill im Thale fließt, 
Ueberdedt von Zweig und Weiden 
Halbverſteckt fi) weiter gießt, 
Hört er öftermal die Flöte 

Seiner Dichter treu und gut, 
Wenn der Glanz der Morgenröthe 
Auf der janften Woge ruht. 


Bieles ift an mir entjprumgen, 
Manches ward Euch dargebracdht, 
Und jo ift es mir gelungen 

Daß man mic zum Fluſſe made. 
Will ein Neifender mic) jehen, 
Wie die Donau, wie den Rhein, 
Ic verſtecke mich, Lafi’ ihn gehen, 
Denn ich bin doch gar zu Klein. 


Heute doch von tauſend Flammen 
Glänzt die Fläche bis zum Grund, 
Heute nehm' ich mich zuſammen, 
Oeffne den verſchämten Mund, 
Sonne mich im Jubel-Saale, 
Spiegle Bilder Blick für Blick, 
Und als Fluß zum erſtenmale 
Geb' ich mich dem Thal zurück. 
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Der Tag in Begleitung von Pallas un Alio führt Wiſſenſchaften un Aünfte vor. 
Aurora, Epos und Cragödie empfangen fie. 
Tag. 


Heil, o Schweftern, dem Bemühen 
Wie ihr eure Pflicht gethan! 

Was die Dichtfunft euch verliehen 
Führtet ihr mit Luſt heran. 


Kun mag fih Kunft und Wiſſenſchaft erholen, 
Darftellen wie fie ſich zum Bild entwarf. 

Die Dichtkunſt habt ihr wohl empfohlen, 

Die e8 doch weniger bedarf. 


Denn fie bricht, gleich einer Quelle, 
Felſen durch wo's ihr gefällt, 

Und verſendet ihre Welle 

Berghinab in alle Welt. 


Doch dieſe hier, fein wandelbar Ereigniß, 
Der Pflege wollen ſie empfohlen ſeyn; 
Drum führ' ich ſie, ein gültig Zeugniß 
Daß es vorlängſt geſchehn, mit mir herein. 


So ſprech' ich nun den hochverklärten Namen 
Amalia mit Ehrfurcht aus. 

Du winkteſt uns. Geräuſchlos kamen 

Wir eine nach der andern, das zerſtörte Haus, 
Den Flammenraub erbauten wir im Stillen, 
Mit neuer Landſchaft rings umzirkt. 

So ward es denn nach unſers Fürſten Willen, 
Des hohen Sohns, ver unabläſſig wirft. 
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Hier thronet Er, der ung erheitert, 
Dar jede ſchnell das Beſte ſchafft, 
Der unſern Wirkungsfreis erweitert 
Zu Thätigkeiten jeder Kraft. 


Hier thronet Ste, die ung verbunden 
In ftillen Tugenden erbaut, 

Ste die in ſchreckensvollen Stunden 
Auf uns als Retterin gejchaut. 


Nun aber feiern Sie im Ölanze, 
Wo lebensfroh das Feſt ergrünt. — 
Ihr tretet vor aus eurem Kranze, 
Ic rühm' euch wie ihr e8 verdient. 


Kommt ber geihäft'ge Dienerinnen, 
Unfterblich, unermüdet, veich, 

Was ſchön und nützlich auszufinnen, 
Den Göttern des Olympus gleich. 


Sie deutet auf eine nach ver andern.) 


Himmelskunde. 


Die zeichnet rein den Gang der Sphäre, 
Ihe Griffel regelt Nacht und Tag; 

Der launenhaften Atmojphäre, 

Dem Grillenwechſel foricht ſie nad). 


Erdkunde. 


Und vieje hier vom Ervenrunde 
Erweitert wandernd Ueberſicht; 
Ertheilt von raſch erfahrner Kunde 
Dem Fürſtenpaare treu Bericht. 
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Botanik. 


Und Fürft und Fürftin ſchmücken dieſe 
Daß fie ſich jelber wohlgefällt ; 

Die Gegend wird zum Paradiefe, 
Hier blüht die ganze weite Welt. 


Feldbau. 


Auch jene die in ihrem Kreiſe 

Sich immer kräftig ſtill bewegt, 

Nach alter, nach erneuter Weiſe 

Der Erde Fruchtbarkeit erregt; 

Den Menſchen lehrt ſich ſelbſt genügen, 
Gefeſſelt gern am Boden bleibt, 
Indem ſie, mit gewiſſen Zügen, 

Die lange reine Furche ſchreibt. 


Dagegen ſchaut ſie mit Entzücken 
Wie grün der neue Halm ſich bläht 
Und auf der Berge feſtem Rücken 
Ein Stufenwuchs den Wald erhöht. 
Sie iſt's, an der wir uns erbauen, 
Die uns im Lebenskreis belehrt, 
Auf die wir alle kindlich ſchauen; 
Gefördert ſey ſie, wie verehrt. 


Die Künſte. 


Was die Künſte ſich erkühnen, 
Baukunſt, Bildkunſt, Malerei, 

Steht an Säulen, Mauern, Bühnen 
Einem günſt'gen Blicke frei. 
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Doch, erregt duch Euer Kommen, 
Haben fie e8 unternommen, 
Manchen Abend, manche Nacht, 
Mufterbilder dargebracht, 

Die Ihr günftig aufgenommen. 


Tonkunf. 


Und dieſe, die ſich gern in Töne fonft verbreitet, 
Sie zog mit uns im Stillen fort; 

Im Tacte hat fie ung geleitet, 

Und gab ung mand melodiſch Wort. 


Sp ftehn wir zuwerfichtlich alle 
Und ſchämen ung des Eigenlobes nicht ; 
Ruhmredigkeit war’ e8 im andern Falle, 
Jedoch in diefem ift es Pflicht. 


Noch manche Tugend jchmüct fi) ungeduldig 
Und rüftet fic) zur That geſchwind: 

Denn Rechenſchaft, wen wären wir fie jhuldig, 
Wenn wir es nicht der Allerhöchiten find? 


Die Tochter hat Sie uns geſendet, 

Der dienen wir und dem Gemahl, 

Wohin fi Blid und Finger wendet 

Dahin bewegt fi) unjre Zahl. 

Und ſchon den lieben Enfeln darf's nicht fehlen; 
Was gut und ſchön, um frohen Chor 

Begegnet es den jungen Seelen 

Und freudig blühen fte empor. — 


Nun aber an die Wiege! Dieſen Sprößling 
Berehrend, der fich ſchnell entwidelnd zeigt, 
Und bald herauf, als wohlgewachſ'ner Schößling, 
Der Welt zur Freude hoch und höher fteigt. 


303 





Sein erfter Blick begegnet unſerm Kreiſe, 
Er merkt fi) einer wie der andern Blick, 
Gewöhnet ſich an einer jeden Weife, 
Gewöhnt ſich an fein eigen Glück. 


Er ſey ein Harfuer, dem die Muſen 
Den Pſalter wohlgeftimmt gereicht, 

Und fo gelingt's dem freien Buſen: 
Denn alle Saiten ſchweben leicht, 
Bereit zur Hand, bereit zum Klange, 
Ein Lied erfolgt man weiß nicht wie. — 
Sein Leben ſey im Yuftgefange 

Sich und den andern Melodie. 


Der pilgernde Genius. 


Rinder mit leeren aber gefchmüdten Reifetafeln. 


Eng. 


Ad warum jchon unterbrochen! 
Warum trübft du unfern Bid? 
Schauen wir auf wenig Wochen 
Wie auf jahrelanges Glüd, 
Wagen wir nicht auszusprechen 
Wie und diefe Zeit ergötzt, 

Wo der Geift ohn' Unterbrechen 
Jegliche Secunde ſchätzt. 

Soll uns das vorüber ſchwinden, 
Als wenn alles eitel ſey? 
Klagend wir uns wieder finden: 
Alles, alles iſt vorbei! 
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Genius. 


Nicht vorbei! Es muß erft frommen: 
Großes in dem Lebensring 

Wird nur zur Entwicklung fommen, 
Wenn e8 uns vorüber ging. 
Mögen friihe Tafelpaare 

Südlich zeichnen Ihre Bahn! 
Wandle Sie, zum neuen Jahre, 
Neu den Ihrigen heran. 

Wir, mit heitern Augenbramen, 
Segnen Sie von Ort zu Drt; 
Das Verftunmen, das Erftaunen 
Bildet fih als Liebe fort. 
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Genius . 

Knaben . 

Detober . 
November 
December \ 
Weihnachts - Kinder 
Nacht 

Schlaf 

Träume . 


Tragödie 
Komödie 
Epos 


Ilme 
Muſarion 
Phanias 
Dberon . 
Titania . 
Elfen 
Seen. 
Hlon 
Amanda 
Fatime 


Barde 
Neon 
Neonis 


Goethe, fämmtl. Werfe. VI. 


Prolog. 


Fl. v. Grün. 

Nehbein, Ludecus. 

v. Poſeck. 

v. Fritſch. 

Frl. ©. Hagfe. 

v. Mündhaufen. Huſchke. Gildemeifter. 

Grfn. Julie von Egloffitein. 

Fl. v. Schiller. 

v. Stromberg. v. Heimrod. Stichling. 
Vulpius. 

Frl. Schopenhauer. 

Frl. v. Baumbach. 

Fl. v. Werthern. 


Feſtzug. 


Frl. v. Staff. 

Sr. Ziwierlein. 

Pinther. 

C. v. Spiegel. 

PB. v. Spiegel. 

v. Fritſch. v. Fritſch. Dufour. 

M. v. Spiegel. Gayl. Stichling d. ä. 
v. Schenck. 

Frl. v. Milfau, 

Frl. v. Germar. 


v. Könnritz. 
v. Seebad. 
Frl. v. Seebad. 
20 


Terpſichore 
Adraſtea 

Sid 

Ximene . 
Uraka 


Mahomet 

Palmira 

Seide 

OL 
Götz v. Berlichingen 
Götzens Kind . 
Gögens Frau. 
Franz 

Maria 

Meislingen 

Adelheid 

Brautführer 
Brautführerinnen . 
Bräutigam . 

Braut ee. 
Zigeuner - Hauptmann 
Hauptmännin . 
Zigeunerinnen 
Zigeuner Mädchen 


Fauft, als Doctor 
Fauft, als Ritter 
Magner.. 
Mephiſtopheles 
Zauberin 
Gretchen 

Marthe . 
Student 
Bürgermädchen 


Fürftin Mutter 
Beatrice 
Aurora 


306 


Frl. v. Herder. 
Frl. v. Froriep. 
v. Thompfon. 
Fr. v. Werthern. 
Frl. Rühlmann. 


v. Stromberg. 

Frl. v. Niebeder. 

v. Merthern. 

v. Haacke. 

v. Schiller. 

v. Egloffſtein. 

Fr. v. Heimrod. 

Brunquell. 

Frl. v. Hufeland. 

v. Gerſtenberg. 

Fr. Gille. 

Vulpius. 

Frl. v. Herder. Müller. Hirt. Asverus. 

Skell. 

Frl. v. Hering. 

Müller. 

Grfn. Beuſt. 

Fr. Vulpius. Melos. 

Fräul. v. Stockhauſen. v. Schiller. 
v. Witzleben. L. Müller. TH. Kirften. 
v. Stein. 

v. Buchwald. 

v. Comnenos. 

v. Mandelsloh. 

v. Goethe. 

Fr. v. Germar. 

Grfn. v. Beuſt. 

Fr. Schopenhauer. 

Schumann. 

Fr. Schütz. Frl. Kirſten. 


- 


Fr. v. Münchhauſen. 
Frl. Ackermann. 
Grfn. Julie v. Egloffſtein. 


Geßler 

U. v. Rudenz . 
B. v. Brunef. 
Tell. er. 
Walther Fürft. 
Merner Staufacher 
Melchthal 

Tells Frau . 
Tells Kind 
Staufahers Frau 
Schweizerinnen 
Wallenftein 
Herzogin 

Thefla 

Gräfin Terzfy . 
Mar. A 
Graf Terzfy 
Wachtmeiſter 
Trompeter . 
Holkiſche Jäger 
Güraflier 
Groaten . s 
Marfetenderinnen 
Marfetender- Kind 
Recrut 

Uhlanen 
Dragoner 

Czar Boris 
Axinia 
Demetrius . 
Romano 
Marina . 
Dvowalsfy . 
Turandot 

Kaifer Altoum 
Adelma . 

Kalaf 

Zelima . 
PBantalon 
Brighella 
Truffaldin . 


307 


v. Bülow. 

Zwierlein. 

Frl. v. Sinclair. 

v. Froriep. 

v. Struve. 

Riemer. 

v. Wegner. 

Fr. v. Seebad). 

Prinz Meitchersfy. 

dr. Coudray. 

Fl. Gzeitfh. Seidel. Kämpfer. 
v. Linder. 

Fr. v. Stein-Kochberg. 
Grfn. Carol. v. Egloffſtein. 
Fr. Wenig. 

Nicolovius. 

v. Seebach. 

v. Wangenheim. 

Grf. v. Keller. 

v. Häſeler. v. Bibra. 

Grf. v. Weſterhold. 

v. Groß. v. Struve. 
Frl. v. Münchhauſen. v. Pogwiſch. 
Frl. v. Munchhauſen. 
Leporides. 

v. Waldungen. Coudray. 
Sieber. 

v. Helldorf. 

Fr. Riemer. 

v. Gagern. 

Prinz Paul von Medlenburg. 
Frl. v. Linder. 
Hagenbrud. 

Fr. v. Spiegel. 

v. Arnim. 

Sr. v. Goethe. 

v. Baumbad. 

Fr. Lungershaufen. 

v. Helldorf. 

v. Fritſch. 

v. Helldorf. 


308 


Epilog. 

FRRAERO: 2 20. SUR SUR EC RODSSOLEIENN, 
ES 2 66600 
naben 0. NT. ROH Burchinalen 
a N 
HSimmelsfunde. -. » » .» 2.2... &rfn vw. Fritſch 
rdumde, - 0er 70 Sen. Harflall. 
F rl. Hutilar. 
IE. 0 0 0 WW6 
lage ermrere 5 ONEEBETEEE BIER 2 Banınfen. 
DaUEUNnfE a a. Salonıon. 


Malerer:.. .. Am ERTRIEmeT ne Sn. Olenpiiich: 


Im Namen 


der Vürgerſchaft von Larlsbad. 


— mF 


> - = 
> 


Es 


AV NE. Audit N u 





Der Kaiferin Ankunft. 
Den 6. Suni 1810, 


Zu des einzigen Tages Feſte 
Schmüct euch alle, windet Kränze! 
Daß fir Heimifche, fir Säfte, 
Herrlicher das Thal erglänze, 
Dem ein neuer Frühling weht. 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, 
Auf! Em frohes Lied ertüne, 
Alles um euch her verſchöne 

Den Empfang ver Majeſtät! 


Hier im waldbewachſ'nen Thale, 
Das fo mancher Fremde jegnet, 
Weil mit heilfam heißer Schale 
Die Genefung ihm begegnet 
Und ihm frifches Leben Ichafit, 
Muß in tiefen Fellenfchlünden 
Feuer fi mit Waffer binden, 
Klüften ſiedend ſich entwinden ; 
Nene Kräfte wirft die Kraft. 


Dem Genef’nen, dem Gefunden, 
Bieten ſich jo manche Schäße. 

Daß der Freund den Freund gefunden 
Zeugen die erwählten Plätze, 

Wie Erinnrung köſtlich Tey. 

Und fo wurden Wald und Wieſe 
Zum bewohnten Paradieſe, 

Daß ein jeglicher genieße, 

Sich empfinde, froh und frei. 
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Aber heute neun mit Machten 
Sprudle Duell aus deinen Höhlen! 
Faltet aus die friſchen Prachten, 
Ihr des grünen Thals Juwelen, 
Holde Blumen, euren Flor! 
Und ihr Sproſſen dieſer Gauen, 
Kinder, eilt Sie anzuſchauen, 
Blickt mit Wonne, mit Vertrauen, 
Zu der Herrlichen empor! 


Sie, die Tauſenden gehöret, 

Sie erwählt euch, ſie iſt euer! 

Ihr umgebt ſie unverwehret; 

Gnädig gönnt ſie dieſer Feier 
Mutterblicke hoch und mild. 

Dränget euch ihr jungen Schaaren! 

Dem der früh ſolch Glück erfahren, 
Wächſ't an Glanz, von Jahr zu Jahren, 
Der Erinn'rung Himmelsbild. 


Was in ſegensreicher Enge 
Dieſe Kaiſerſtadt umwallet, 
Was in fröhlichem Gedränge 
Seit Jahrhunderten erſchallet, 
Werde dieſem Tag zu Theil! 
Alles Wohl, das hier gequollen, 
Alle Luſt, die hier erſchollen, 
Ruft herab, mit feuervollen 
Segenswünſchen, ihr zum Heil! 
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Der Kaiferin Becher. 
Den 10. Sunt 1810. 


Did) klein geblümt Gefäß mit Schmud und Yeben 
Des Blumenflores maleriſch zu umminden, 

Iſt zwar zu ſpät; doch unfer Glück zu fünden 
Soll nun von Worten dich ein Kranz umgeben. 


Und möcht’ er auch jo zierlich dich umſchweben, 
Wie ihn die Grazien, die Mufen, binden; 
Kein auszusprechen, was wir rein empfinden, 
Iſt für den Dichter felbft wergeblich Streben. 


Den Lippen, denen Huld und Gunft entquellen, 
Bon denen Freundlichkeit und Frohfinn wirken, 
Haft dur, beglüdt Gefäß! dich nähern dürfen; 


Gekoſtet haben fie die heißen Wellen. — 
D möchten fie aus unfern Luſtbezirken 
Des Lebens Balſam friſch erquidlich ſchlürfen! 
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Der Kaiſerin Plab. 
Den 19. Juni 1810, 


Wenn vor dent Glanz, der um die Herrin ſchwebet, 
Das Volk ſich theilt, in drängendem Gewühle, 
Dann gleich um fie ſich neu zu ſammeln ſtrebet, 
Stumm erft und ſtaunend, dann im Hochgefühle 
Dit Leberuf den Wiederhall belebet ; 

Sp fpreche mun die Nymphe diefer Kühle 

Zu jedem ftill empfindenden Gemüthe 

Bon ihrer Anmuth, Heiterkeit und Güte, 


Ehrwürd’ger Fels! der fid) vom Himmelsblauen 
Herab dem Thale reich bemooſ't vermählte, 

Am ſchattengrünen Berg ihr bunten Auen! 

Die längft zum Bilde ſich der Künftler wählte, 
‚hr ließt euch ſtets geſchmückt und fröhlich ſchauen; 
Doch immer war's als ob euch Eines fehlte: 

Nun Ste auf euch mit Huld und Neigung blidet, 
Nun wißt ihr erft warum ihr euch geſchmücket. 


Die Sonne wird, o Nymphe! bald fich jenfen, 
An die du mit uns allen dic) verwöhnet; 

Nicht ohne Schmerz läßt fie entfernt fich denken. 
O möchte fie, nach der ſich Alles jehnet, 
Hieher den Weg, frob wiederfehrend, lenken! 
O möchteft du, wenn du dich neu verfchönet, 
In deinem zweigummölbten, luft'gen Saale, 
Sie wiederſehn, fie fehn mit vem Gemahle! 


Der Kaiferin Abfchied. 
Den 22. Juni 1810, 


Laſſet uns die Nacht erhellen 
Abermals mit bunten Feuern! 
Die von Felfen, die von Wellen 
Wiederglänzend Ihr betheuern 
Unſrer treuen Wünſche Gluth. 
Abermals zur Morgenſtunde 
Sammle ſich die bunte Menge, 
Stimme fröhliche Geſänge; 

Von dem Herzen zu dem Munde 
Ströme neuer Lebensmuth! 


Hörner ſchallen, Fahnen fliegen, 
Trommeln künden frohe Feier; 
Aber ach! auf allen Zügen 
Liegt es wie der Wolkenſchleier, 
Der um Gipfel ſich gethan. 
Und ſo ſpricht's aus trüben Blicken: 
Sie, die unſer ſich bemeiſtert, 
Uns erhoben, uns begeiſtert, 
Ach! Sie zieht in Augenblicken 
Langſam ſcheidend berghinan. 


Die zu uns hernieder ſteigend 
Mit uns wandelt unſre Pfade, 
Unſerm Gruße freundlich neigend, 
Die allſeitig heitre Gnade, 
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Site zu miffen, weld ein Schmerz! — 
Tröftet euch! auch fie empfindet, 
Und die Muſe ſoll's euch jagen: 
Denn die Mufe darf es wagen, 
Die das Innre wohl ergründet, 
Auch zu blicken ihr ins Herz. 


„An der Kluft, vom Fels umſchloſſen, 
Dem der größte Schatz entquillet ; 
Ber dem Bolf, das unverdroſſen 
Yunggewohnte Pflicht erfüllet, 

Allen dient um Fleinen Lohn; 

In dem menfchenreihen Thale, 

Dem von allen Ort- und Enden 
Hülfsbedürft’ge zu ſich wenden, 
Herrſch' ich nun im grünen Saale, 
Herrfche von dem Blumenthron.“ 


„And fo jeh’ ich Abgejandte 
Bieler Bölfer, die mid ehren; 
Freunde find’ ich, Nahverwandte, 
Die ganz eigens mir gehören, 
Und jo nenn’ ich Alles mein. 

Ya durch Neigung mir verbunden 
Fühlt ſich jeder aufgeheitert; 
Auch mir ift das Herz erweitert, 
Und die Freiheit diefer Stunden 
Wird mir unvergeklid ſeyn.“ 


„eine Blumen jol man jtreuen, 
Da ich mit Bedauern fcheide. 
Seh, o Mufe! fag ven Treuen, 
Daß ich ſelbſt mit ihnen leide: 


317 
Schnell war mir die Stunde da. 
Laßt verftunmen alle Lieder; 
Doch auf euren Pippen ſchwebet 
Jener Wunfch, der mich belebet. 
Wenn ihr lispelt: Kehre wieder! 
Habt ihr gleich mein offnes Ja.” 


Auf dem, Mufe! zu verfünden 
Was die Fran dir aufgetragen. — 
Laſſet alle Nebel ſchwinden! 

Laßt die ſchönſte Sonne tagen! 
Weil ein jeder hoffen mag. 

Die ihr traurig fie begleitet, 

Eilt entzüdt ihr dann entgegen; 
Und ihr bringt auf neuen Wegen, 
Kaiſerlich umher geleitet, 

Sie herab am ſchönſten Tag. 
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Ihro 
der Kaiſerin von Oeſterreich Majeſtät. 
Juli 1812. 


Wie lange harren wir gewiſſer Kunde! 

Wie iſt das Zweifeln bang, die Hoffnung ſüß! 
Noch ſchwebt ſie vor, die unwillkommne Stunde, 
Da uns die Frau, die Herrliche, verließ; 

Und uns das letzte Wort vom Gnadenmunde 
Die Wiederkehr, die baldige, verhieß, 

Wir ſollten ja in dieſem ſtillen Thale 

Site wiederſehn, fie ſehn mit dem Gemahle. 


Doch ſolch ein Wort läßt immer noch in Sorgen, 
Und leider waren wir zu ſehr verwöhnt; 
Erinnerten an jedem heitern Morgen 

Wie ſie uns einſt den ſchönſten Tag verſchönt 
Und unſer Leben, häuslich ſonſt verborgen, 

Mit Herrlichkeit der Majeſtät gekrönt. 

Es war geſchehn! Sie war uns nun entriſſen, 
Und wo ſie ging wird man ſie ſtets vermiſſen. 


Der ſtarre Fels, er ſcheint ſich noch zu neigen 
Vor ihrer Hoheit, ihrer Majeſtät; 

Die Stämme wiegen ſich, in allen Zweigen 
Von ihrer Anmuth lind und leis umweht; 

Die Blumen, die ihr Haupt im Grünen beugen, 
Erheben's forſchend, wo vielleicht ſie geht? 

Und mit den Büſchen, die ihr Blüthen ſtreuen, 
Wetteifern all' die Herzen ihrer Treuen. 


Und wenn fie fid) im weiten Neid) bewenet, 
Nach jeder Richtung wird ſogleich gefragt ; 
Menn dann der Weg fie in die Ferne träget 
Bereitelt Hoffen bitterlich beflant, 

Und immer neu die Hoffnung aufgereget, 
Sie wird erfüllen was fie zugefagt; 

Erſt foll e8 ihr und dem Gemahle glüden, 
Die Tochter und den Eidam zu erbliden. 


Es iſt gefchehn! Im feligften Momente 

Begegnet fi der liebevolle Blick, 

Und was die Donau ernft und fehmerzlich trennte, 
Giebt wonnevoll die Elbe num zurück. 

Wer ift es, der's in Worte fallen könnte: 
Begünftigt ift der Höchſten größtes Glück, 

Im Drang der ahnungsvollſten Weltgewühle 

Die elterlichen, findlichen Gefühle. 


Auf Hoher Burg ſodann ein feftlih Prangen 

Erhebt den Geift und überrafcht den Sinn: 

Denn Böhmens Hauptftadt joll das Glüd erlangen, 
Des höchften Anblids einzigen Gewinn; 

Der Vater will die Tochter dort empfangen, 

Der Kaiſer Deftreihs Frankreichs Kaiſerin. 

So wird er ſie am Tag der Freude führen, 

Die herrlich Fremdgewordne, zu den Ihren. 


So nah gerückt ſollt' es vorüberrollen, 

Ein Glück, das dann wohl immer ſich verliert! 
Nein! Ihr verſagt es nicht den Hoffnungsvollen, 
Sie rufen aus was ſie im Tiefſten rührt: 

Wie unſ're Brunnen immer treu gequollen, 

So unſer Herz dem, der das Scepter führt, 
Und unſer Thun, wie wir die Säfte pflegen, 
Verdienet jeinen Blid und feinen Segen. 
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Nun endlich meldet würdevoll Geläute 
Der Majeſtäten feierliches Nahn, 
Und an des Berges ausgeglichner Seite 
Rückt ſchon der Zug den Kaiſerweg heran; 
Die Menge fhwillt in wogenhafter Breite, 
Zu feiner Herrfcher Blick drängt fie hinan. 
Verftumme Lied! und laft in vollen Chören 
Den Freuderuf entzücten Buſens hören! 
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$hro 
des Kaiſers von Oeſterreich Majeſtät. 


Juli 1812. 


Er kommt! Er naht! — Wie fühlt bei dieſem Schalle 
Die Seele gleich ſich ahnungsvoll bedingt! 

Doch ſchon befreien ſich die Herzen alle 

Durch Leberuf, davon der Fels erklingt. 

Nun Muſe! ſtreue gleich auf die im Schwalle 
Bewegte Volksfluth, die den Herrn umringt, 

Den Samen aus zu würdiger Beachtung 

Des Augenblicks und ewiger Betrachtung. 


Denn wendet er in ſeinen weiten Reichen 

Den Blick umher nach mannichfalt'gem Gut, 
So überſieht er Fülle ſonder Gleichen, 

Die über Allem ausgebreitet ruht; 

Wo Ebne ſich verflächet, Berge ſteigen, 

Der Aehre Gold, der edlen Rebe Blut, 

Und ſchaarenweis zum Nutzen eingehändigt 

Der Thiere Heerden, die der Menſch gebändigt. 


Und wo die großen Flüſſe ſich ergießen 
Durch überbreites, reichbebautes Land, 

Mit ſchnellen Fluthen manche Städte grüßen, 
Dort hält er gern das Auge hingewandt. 


Goethe, ſämmtl, Werfe. VI. 21 
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Nun laſſ' er auch des Vnterblids genießen 
Die tiefe Stadt, die fühn ſich unterwand, 
In enge Schlucht fich nothgedrungen jegte, 
Vielleicht die Kleinste, keineswegs die lette. 


Werl viefes Thal, von Bergen rings umfriebet, 
Ein ungeheures Wunder fi) erzeugt, 

Wo heimlich, feit Urjahren unermüdet, 
Heilfam Gewäller durch die Klüfte ſchleicht, 
In tiefen Höhlen ohne euer fiedet, 

Und ohne Fall hoch in die Lüfte fteigt, 

Und, wenn des Wirkens Leidenſchaft geftillet, 
Die Felſen bildet, denen es entquillet. 


In tiefer Wildniß diefer Thäler ſchreckte 

Des Jägers Horn die ſcheuen Wilde kaum. 

Er war es, der den Wunderguell entdeckte, 

Und Böhmens Carl belebt den ftummen Raum. 
Ein jeder, der zu bauen fich erfedte 

Auf heifem Boden, an ver Schlünde Saum 

Und ferne her nun die Erfranften ladet, 

Sieht fich mit Wald und Feld und Trift begnadet. 


Sp hat fortan, mit immer vegem Streben, 
Natur und Kunſt viel Tauſenden genüßt. 

Was Gott dem Bürger in die Hand gegeben, 
Wenn e8 der Fürft begünftigt und beſchützt, 
Dann bleibt fürwahr ein unverwüſtlich Leben, 
Indem der Sohn dem Bater nachbefist. 
Geſchlechter wiverftehn der größten Plage 

Und blühn und wachſen bis zum jpätften Tage. 


Vollſtändig ift jedoch Fein Glück zu nennen, 
Wenn bei jo manchem Gut das höchfte fehlt; 
Wir durften das nur in der Ferne fennen, 
Und Jahre haben wir umſonſt gezählt. 


Erft heute mögen wir getroft befennen 

Wie ſolch ein Mangel uns bisher gequält; 
Heut fühlen wir entbehrter Regung Wonne: 
Der Blid des Herrn, er ift die zweite Sonne. 


Erhabne Gegenwart! die heute gründet 

Was lange ſchon der Wunſch im Stillen war. 
- Beamte, Bürger, wechjelfeits entzündet, 
Beeifern fi im neuen Jubeljahr, 

Und jeder macht die Kraft, die er fich findet, 
Nach allen Seiten thätig offenbar, 

Und num erjcheint, damit der Herr fich freue, 
Das Alte feft, und lebenvoll das Neue. 


Selbft jener wilde Quell, den tief im Schlunde 
Kein Menſchenwitz und feine Kraft beſchwor, 
Ergrimmt nicht mehr am eingezwängten Schlunde, 
Ihm läßt die Weisheit num ein offnes Thor; 
Damit der fernfte Pilger hier gejunde, 

Wirft ſprudelnd frei er volle Kraft hervor, 
Zerreißt nicht mehr die felbftgewölbten Dede, 
Nur heilen will ev fünftig, nicht erſchrecken. 


Und wo die Brummen lau und milder wallen, 
Befiehlt der Herr, ſoll e8 auch heiter ſeyn. 

Schon richten jid) empor geraume Hallen, 
Behan’ner Stamm fügt fi) geviertem Stein. 

Des Herren Preis wird ftetS daſelbſt erichallen: 
Er gab uns diefen Kaum, er lud ums ein! 

Uns wird die Noth nicht mehr zufammen drängen, 
Behaglich joll das Wandeln fid) verlängen. 


Bon feines Auges milden Blick entbrennet 
Ein heilig Feuer, das und nie entweicht ; 

Und wie man erft des Sommers Kräfte kennet 
Wenn ſich im Herbjt ver Trauben Fülle zeigt, 
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So zeige fih, wenn ev von ung getrennet, 
Der Segen wirkſam, den er und gereicht, 
Und werde fo, beim glüclichften Ereigniß, 
Die Kleine Stadt des großen Neihes Gleihnif. 


Ihro 
ver Kaiſerin von Frankreich Majeſtät. 


Juli 1812. 


Sieht man den ſchönſten Stern die Nacht erhellen, 
Sp wird das Auge wie das Herz erquickt; 

Dod wen, in feltnen langerjehnten Fällen, 

Ein herrliches Geftirn zum andern rüdt, 

Die nah verwandten Strahlen fich gejellen, 

Dann weilt ein jeder jchauend, hochentzüdt ; 

Sp unſer Blid, wie er hinauf ſich wendet, 

Wird vom Berein der Majeſtät geblendet. 


Wir denken noch wie fie hinweggezogen 

Der Eltern Luft, die holde Friedensbraut; 
Schon beugten ſich des Rheines edle Wogen, 
Die beiden Ufer lächelten vertraut; 

Sp freut die Erde fi am Himmelsbogen, 

Bon farbigen Yumelen aufgebaut, 

Der, wenn er ſchon vor unfern Augen jchwindet, 
Den Frieden fichert, den er angefündet. 


Im neuen Reich empfängt fie das Behagen 
Bon Millionen, die aus düſtrer Nacht 
Aufihauen wieder zu gefunden Tagen, 

Zum feften Leben abermals erwacht. 

Ein jeder fühlt fein Herz gejichert jchlagen 
Und ſtaunet nun, denn Alles ijt vollbradt: 
Die holde Braut in lebensreihen Scheine — 
Was, Taujende verwirrten löſſt der Eine, 
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Worüber trüb Jahrhunderte geſonnen 

Er überſieht's in hellſtem Geifteslicht, 

Das Stleinliche ift alles weggeromnen, 

Nur Meer und Erve haben hier Gewicht; 

Iſt jenem erft das Ufer abgewonnen, 

Daß fi) daran die ſtolze Woge bricht, 

Sp tritt durch weifen Schluß, durch Machtgefechte 
Das fefte Band in alle feine Nechte. 


Und wenn dem Helden alles zwar gelungen, 
Den das Geſchick zum Günftling ausermählt 
Und ihm vor allen Alles aufgedrungen, 
Was die Gefhichte jemals aufgezählt; 

Ja reichlicher als Dichter je gefungen! — 
Ihm hat bis jetzt das Höchſte noch gefehlt; 
Nun ſteht das Neid) gefichert wie geriet, 
Nun fühlt ev froh im Sohne ſich gegründet. 


Und daß auch diefem eigne Hoheit gnüge, 
It Roma jelbft zur. Wächtertn beftellt. 

Die Göttin, hehr an ihres Königs Wiege, 
Denft abermal das Schickſal einer Welt. 
Was find hier die Trophäen aller Siege, 
Wo ſich der Vater in dem Sohn gefällt? 
Zufammen werden fie des Glücks genießen, 
Mit milder Hand den Janustempel ſchließen. 


Sie, die zum Vorzug einft als Braut gelanget, 
Bermittlerin nach Götterart zu jeyn, 

Als Mutter, die, ven Sohn im Arme, pranget, 
Befördre neuen, dauernden Berein; 

Sie fläre, wenn die Welt im Düftern banget, 
Den Himmel auf zu ew'gem Sonnenjchein! 

Uns jey durch fie dieß leiste Glück beſchieden — 
Der Alles wollen kann, will auch den Frieden. 


Palaeophron und Weoterpe. 


1800. 


Der Herzogin Amalia von Eachjen - Weimar widmete vdiefes Eleine Stück ver Ver— 
faffer mit vanfbarer Verehrung. Er hatte dabei vie Abficht, an alte bildende Kunft zu 
erinnern und ein plaftifches, doch bemegliches und belehtes Werk ven Zufihauern vor 
Augen zu ftellen. 


Durch) gegenwärtigen Abdruck fann man dem Publicum freilich nur einen Theil des 
Ganzen vorlegen, indem die Wirkung der vollftändigen Darftellung auf die Gefinnungen 
und die Empfänglichkeit gebilveter Zufchauer, auf die Empfindung und die perfönlichen 
Vorzüge ver fpielenten Perfonen, auf gefühlte Reeitation, auf Kleivung, Masken und 
mehr Umſtände berechnet war. 


Eine Borhalle, an der Seite ein Altar, um venfelden ein Aſyl, durch eine nieprige 
Mauer bezeichnet; außerhalb, an vem Fortfage ver Mauer ein fteinerner Seffel. 


Weoterpe 
(mit zwei Kindern in Charaftermasten). 


Zum frohen Feſte find’ ich feine Leute hier 
Berfammelt, und ich dränge mich beherzt herein, 

Ob fie mir und den Meinen guten Schub vielleicht 
Gewähren möchten, defien ich jo ſehr bevarf. 

Zwar wenn ich komme Gaftgerechtigfeit zu flehn, 
Könnte man auch fordern daß ich fagte mer ich ſey; 
Doch dieſes ift viel jchwerer als man denken mag. 
Zu leben weiß ich, mid) zu kennen weiß ic) nicht; 
Doch was jo manche Leute von mix jagen weiß ich wohl; 
Die einen haben mid, die neue Zeit genannt, 

Auch manchmal heiß ich ihnen Genius ver Zeit; 
Genug! ich bin das Neue eben überall. 

Willkommen ftets und unwilllommen wand! id) fort, 
Und wär’ ich nicht, jo wäre nichts auch überall. 

Und ob ic) gleich jo nöthig als erfreulich bin; 

Sp wandelt doc ein Alter immer hinter mir, 

Der mic) vernichten würde, wenn es ihm einmal, 
Mit jeinem langſam langbedächt'gen Schritt, 

Mic zu erreichen glücte. Doch fo heist ev mid) 
Bon einem Ort zum andern, daß ich nicht jo froh 
Mit meinen artigen Gefpielen mich, der Luft 

Des heitern Lebens hingegeben, freuen darf. 

Nun hab’ ich mich hierher gerettet, wo mit Necht 
Man fic des ſchönſten Tags zu freum verfammelt ift, 
Und denke Schuß zu finden vor dem wilden Mann 
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Und Recht, obgleich ev ſtärker iſt als ich. 
Drum wert’ ich bittend mich an den Altar 
Der Götter diefes Haufes flehend hin. 
Kniet nieder gleichfalls, allerliebfte Kinder ihr, 
Die ihr, zu mir gefellt, ein gleich Geſchick, 
Wie ich es hoffe, bier getroft erwarten dürft. 
Palacophron 
(auf zwei Alte in Charaktermasten gelehnt, im Hereintreten zu feinen Begleitern). 

Ihr habet klug die Flüchtige mir ausgeſpürt, 
Und nicht vergebens wenden wir den Fuß hierher; 
Denn ſeht! ſie hat ſich flehend an den Ort gewandt, 
Berühret den Altar der uns verehrlich iſt. 
Doch wenn er gleich ſie ſchützt und ihre leid'ge Brut; 
So wollen wir ſie doch belagern, daß ſie ſich 
Von ihrem Schutzort nicht entfernen darf, wofern 
Sie nicht in unſre Hände ſich begeben will. 
Drum führet mich zum Seſſel, daß ich mich 
Ihr gegenüber ſetzen und bedenken kann, 
Wiefern ich mit Gewalt, wo nicht mit gutem Wort, 
Zu ihrer Schuldigkeit zu bringen ſie vermag. 

(Er ſetzt ſich und ſpricht zu den Zuſchauern.) 
Und ihr, die ihr vielleicht in euern Schutz ſie nehmt, 
Dieweil ſie lieblich ausſieht und bethulich iſt, 
Und jedem gern nach ſeiner eignen Art erſcheint, 
Erfahrt, welch Recht ſie zu verfolgen mir gebührt. 
Ich will nicht ſagen, daß ſie meine Tochter ſey; 
Doch hab' ich ſtets als Oheim Vaterrecht auf ſie, 
Und kann behaupten daß aus meinem Blute ſie 
Entſproſſen, mir vor allen andern angehört. 
Im Allgemeinen nennt man mich die alte Zeit, 
Und wer beſonders wohl mir will, der nennt mich auch 
Die goldne Zeit, und will in ſeiner Jugend mich 
Als Freund beſeſſen haben, da ich, jung wie er 
Und rüſtig, unvergleichlich ſoll geweſen ſeyn. 
Auch hör' ich überall, wohin ich horchend nur 
Die Ohren wende, mein entzückend großes Lob. 
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Und dennoch fehret jedermamı den Rücken mir 
Und richtet emfig fein Geficht der neuen zu, 
Der jungen da, die ſchmeichelnd jeglichen verdirbt, 
Mit thörichtem Gefolge durd das Volk ſich drängt. 
Drum hab’ ich fie, mit diefen waderen Gefellen hier, 
Berfolgt und in die Enge fie zuletzt gebracht. 
Ihr jeht es, wie ich hoffe, doch zufrieven an, 
Daß id ein Ende made ſolchem Frevelgang. 
UÜeoterpe. 
Holde Gottheit dieſes Haufes, 
Der die Bürger, der die Fremden 
Auf dem reinlihen Altare 
Manche Dankesgabe bringen, 
Haft dur jemals ven Vertriebnen 
Aufgenommen, dem Berirrten 
Aufgeholfen, und der Jugend 
Süpes Iubelfeſt begünftigt ; 
Ward an diefer heil’gen Schwelle 
Mancher Hungrige geſpeiſet, 
Mancher Durſtige getränket, 
Und erquickt durch Mild' und Güte, 
Mehr als durch die beſten Gaben: 
O! ſo hör' auch unſer Flehen! 
Sieh der zarten Kleinen Jammer! 
Steh' uns gegen unſre Feinde, 
Gegen dieſen Wüthrich bei! 
Palacrophron. 
Wenn ihr freventlich To lange 
Guter Ordnung euch entzogen, 
Zwedlos hin und hergejchwärntet, 
Und zuletzt euch Sorg’ und Mangel 
An die falten Steine treiben, 
Denkt ihr, werden gleid) die Götter 
Enreimillen fid) hernieder 
Aus der hohen Ruhe regen! 
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Nein, mein gutes ſüßes Püppchen! 
Sammle nad) dem eignen Herzen 
Die zerftreuten Blicke nieder, 

Und wenn du dich unvermögend 
Fühleſt, deiner Noth zu rathen; 
Wende feitwärts, wende hieher, 
Nach dem alten, immer ftrengen, 
Aber immer guten Oheim, 

Deine Seufzer, deine Bitten, 

Und erwarte Troft und Glüd. 


Uleoterpe. 
Wenn diefer Mann, den ich zum erftenmal jo nah 
Ins Auge faſſe, nicht die allerhäßlichſten 
Begleiter hätte, die jo grämlic um ihn ftehn; 
Sp könnt' er mir gefallen, da er freumdlich ſpricht 
Und evel ausfieht, daß man eines Göttlichen 
Erfreulich ſchöne Gegenwart empfinden muß. 
Ich dächt' ich wendete mic um und ſpräch' ihn au. 


Palaeophron. 
Wenn dieſes Mädchen, das ich nur von ferne ſonſt 
Und auf der Flucht geſehen, nicht die läppiſche 
Geſellſchaft mit ſich jchleppte, die verhaßt mir ift; 
Sp müßt’ ich wünfchen, immer an der Seite mir 
Die liebliche Geftalt zu ſehn, die Heben gleich 
Der Jugend Becher aus den holven Augen gieft. 
Sie kehrt fih um, und ſpricht fie nicht, jo iſt's an mir. 


Ueoterpe. 
Wenn wir ung zu den Göttern wenden, ift es wohl 
Kein Wunder, da ung auf der Erde ſolche Noth 
Bereitet ift, und id) des edlen Mannes Kraft, 
Die mich befhügen follte, mir als ärgften Feind 
Und Widerfacher finde. Solches hofft! ich nicht! 
Denn da id nod) ein Kind war, hört! ich ftets: 
Der Jugend Führer jey das Alter; beiven je), 
Nur wenn fie ald Verbundne wandeln, Glück bejcheert. 
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Palaeophron. 
Dergleichen Reden hören freilich gut ſich an: 
Doch hat es allerlei Bedenkliches damit, 
Das ich jetzt nicht berühren will. Doch ſage mir! 
Wer find die Greaturen beide, die an dich 
Sp feſt geſchloſſen durch die Strafen ziehn? 
Du ehreft dich mit ſolcherlei Geſellſchaft nicht. 
Ueoterpe. 
Die guten Kinder! Beide haben das Verdienſt, 
Daß fie, jo Schnell als ich durch alles durchzugehn 
Gewohnt, die Menge theilen, die ich finden mag. 
Nicht eine Spur von Faulheit zeigt das junge Paar, 
Und immer find fie früher an dem Plat als ich. 
Doc wenn du mid) nad) Eigenfchaft und Namen fragit: 
Gelbſchnabel heikt man diefen. Heiter tritt ev auf 
Und hat nichts Arges weiter in der argen Welt. 
Doc diejen heift man Naſeweis, der flinf und raſch 
Nach allen Gegenden das ftumpfe Näschen fehrt. 
Wie fannft du ſolchen guten zarten Kindern nur 
Gehäſſig jeyn, die feltne Lebenszierden find ? 
Doch daß ich dein Vertraun eriwiedere, jage mir! 
Wer find die Männer, die, nicht eben liebenswerth, 
An deiner Seite ftehn, mit püftren wilden Blid? 
Palaeophron. 
Das Ernfte fommt euch eben wild und düſter vor, 
Weil ihr, gewöhnt an flache leere Heiterfeit, 
Des Augenblids Bedeutung nicht empfinden könnt. 
Dagegen fühlet diefer Mann nur allzugut, 
Daß in der Welt num wenig zur Befriedigung 
Des weiſen Mannes eigentlich gereichen kann. 
Griesgram wird er daher genannt. Er muß fürwahr, 
Wie ic es jelbft geftehe, ver bepflanzten Welt 
Und des geftirnten Himmels Hochzeitſchmuck 
Mit ganz befondern wunderlihen Farben jehn, 
Die Sonne roth, die Frühlingsblätter bram und falb. 
Sp jagt er wenigftens, und jcheint gewiß zu jeyn, 
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Daß das Gewölb des Himmels nächſtens brechen wird. 
Doch diefer, den man Haberecht mit Necht genannt, 
Iſt feiner tiefbegründeten Unfehlbarfeit 
Sp ganz gewiß, daß er mir nie das letzte Wort, 
Ob ich gleich Herr und Meifter bin, gelafien hat. 
Sp dienet er zur Uebung mir der Nedefunft, 
Der Lunge, ja der Galle, das gefteh’ ich gern. 
Aeoterpe. 

Nein, ich werd’ ed nie vermögen 

Diefe wundervollen Tragen, 

An der Seite des Verwandten, 

Mit Vertrauen anzufehn! 

Palarophron. 

Könnt’ ich irgend einem Freunde 

Meine würdigen Begleiter 

Auf em Stündchen überlaſſen; 

Thät' ich es von Herzen gern! 

Neoterpe. 

Wüßl' ich meine kleinen Schätze 

Irgend jemand zu vertrauen, 

Der mir ſie ſpazieren führte; 

tiv geſchäh' ein großer Dienſt! 
Palacophron. 

Mein lieber Griesgram! was ich div bisher verjchwieg, 
Entded’ ich nun, fo jehr es dich verdrießen muß. 
Durch Stadt und Vorſtadt zieht ein freher Mann umd lehrt 
Und ruft: Ihr Bürger, merket auf mein wahres Wort! 
Die Thätigfeit ift was den Menſchen glüdlich nacht; 
Die, erft das Gute ſchaffend, bald ein Uebel ſelbſt 
Durch göttlich wirkende Gewalt in Gutes fehrt. 
Drum auf bei Zeiten morgens! ja, und findet ihr 
Was geftern ihr gebaut jchon wieder eingeftürzt, 
Ameifen gleich nur friſch die Trümmern aufgeräumt! 
Und neuen Plan erfonnen, Mittel neu erdacht! 
Sp werdet ihr, und wenn aus ihren Fugen jelbft 
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Die Welt geſchoben in ſich jelbft zertriimmerte, 
Sie wieder bauen, einer Ewigfeit zur Luft. 
So ſpricht er thöricht und erreget mir das Bolf; 
Und niemand figt mir an der Straße mehr umd klagt, 
Und niemand ftidt in einem Winkel jammervoll. 
Ich brauche nicht hinzuzufegen, eile hin! 
Und fteure diefem Unheil, wenn es möglich iſt. 

(Griesgram ab.) 
Dich aber, edler Haberecht, beleidigt man 
Noch ärger faft; denn in den Hallen an dem Markt 
Läßt fi) ein Fremder hören, welcher ſchwört, 
Es habe grade Haberecht darum fein Recht, 
Weil er e8 immer haben und behalten will. 
Es habe niemand Recht, als wer den Widerſpruch 
Mit Geift zu löfen, Andre zu verftehen weiß, 
Wenn er auch gleich won Andern nicht verftanden wird. 
Dergleichen Feßeriiche Reden führet er. 

(Saberecht eilig ab.) 
Du eileft fort zu kämpfen? Ich erkenne dich! 

Ueoterpe. 

Du haft die beiden wilden Männer fortgejchidt ; 
Um meinetwillen, merk' ich wohl, ift es geſchehn. 
Das zeiget gute Neigung an, und ich fürwahr 
Bin auch geneigt, die Fleinen Wejen hier, die dir 
Verdrießlich find, hinweg zu ſchicken, wenn ich nur 
Auch ſicher wäre, daß Gefahr und Noth fie nicht 
Ergreifen fann, wenn fie allein im Bolfe gehn. 

Palaeophron. 
Kommt nur! id) geb’ euch beiden ficheres Geleit. 

(Die Kinder treten aus vem Aſyl vor den Alten.) 
Geht nur, ihr Kinder! doch erfüllet mein Geſetz, 
Das ich euch wohlbedächtig gebe, ganz genau. 
Gelbſchnabel joll dem Griesgram, wie dev Naſeweis 
Dem Haberecht beftändig aus dem Wege gehn, 
So wird es Friede bleiben in der edlen Stadt. 
(Die Kinver gehen ab.) 
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Ueoterpe 
(nie aus dem Afyl tritt und fich neben ven Alten auf vie Mauer fett). 
Ich fteige ficher nun heraus 
Und fonıme div vertraulich nah, 
D! fieh mich an und fage mir: 
Iſt möglich die Veränderung? 
Du jcheineft mir ein jüngerer, 
Ein vüftig friiher Mann zu jeyn. 
Der Kranz von Nofen meines Haupts 
Er fleivete fürwahr dich auch. 
Palaeophron. 
Ich ſelber fühle rüſtiger 
In meinem tiefen Buſen mich; 
Und wie du mir ſo nahe biſt, 
So ſtellſt du ein geſittetes 
Und lieblich ernſtes Weſen dar. 
Der Bürgerkranz auf meinem Haupt, 
Von dichtem Eichenlaub gedrängt, 
Auf deiner Stirne ſäh' ich ihn, 
Auf deinen Locken, wonnevoll. 
UÜeoterpe. 
Verſuchen wir's und wechſeln gleic) 
Die Kränze, die mit Eigenſinn 
Ausſchließend wir uns angemaßt. 
Den meinen nehm' ich gleich herab. 
(Sie nimmt die Roſenkrone herunter.) 
Palaeophrom (ver ven Eichenkranz herabnimmt). 
Und ic) den meinen ebenfalls, 
Und mit des Kranzes Wechjeljcherz 
Sey zwifchen ung ein ew’ger Bund 
Geſchloſſen, der die Stadt beglüdt. 
(Er fest ihr den Gichenfranz auf.) 
Uleoterpe. 
Des Eichenfranzes Winde joll 
Mir immer jagen, dar ich nicht 
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Der edlen Mühe jehenen darf, 
Ihn zu verdienen jeden Tag. 
(Sie fegt ihm die NRofenfrone aufs Haupt.) 
Dalarophron. 
Der Rofenfrone Munterkeit 
Soll mid) erinnern, daß auch mir 
Im Lebensgarten, wie worden, 
Koh manche holde Zierde blüht. 
Neoterpe indem fie auffteht und vortritt). 
Das Alter ehr’ ich, denn es hat für mich gelebt. 
P alaeophron (indem er aufſteht und vortritt). 
Die Jugend ſchätz' ich, Die für mich nun leben fol. 
Ueoterpe. 
Haft du Geduld, wenn alles langſam reifen wird? 
Palacophron. 
Don grüner Frucht am Baume hoff’ ich Süfigfeit. 
Ueoterpe. 
Aus harter Schale ſey der füre Kern für mid. 
Palaceophron. 
Bon meiner Habe mitzutheilen jey mir Pflicht. 


lleoterpe. 
Gern will id) jammeln, daß ich einft auch geben kann. 
Palacophron. 
Gut ift ber Vorſatz, aber die Erfüllung ſchwer. 
leoterpe. 


Ein edles Beifpiel macht die ſchweren Thaten leicht. 
Palaeophron. 
Ich ſehe deutlich, wen du mir bezeichnen willſt. 


Neoterpe. 
Was wir zu thun verſprechen, hat Sie längſt gethan. 
Palacophron. 
Und unfern Bund hat fie begründet in der Stadt. 
leoterpe. 


Ich nehme dieſen Kranz herab umd reich’ ihn Ihr. 
Goethe, ſaämmtl. Werfe, VI. 22 
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Dalacophron. 
Und ich den meinen. 
(Sie nehmen vie Kränze herunter und halten fie vor ſich bin.) 
Neoterpe. 
Lange lebe! Würdige! 
Dalacophron. 
Und fröhlich lebe! wie die Roſe Dir es winft. 
Weoterpe. 
Sie lebe! rufe jeder wahre Bürger mit. 


Porfpiel 
zu 
Eröffnung des Weimarifchen Theaters 
am 19. September 1807 


nach glücklicher Wiederverfammlung der Herzoglichen Familie. 
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Mald. Fels Meer Nact. 
(Berner Donner.) 


friegesgottin. 
Durch diefer nachtbededten Felder till Gebreit, 
Mit unbemerften Schritten, ſtürm' ic) raſch heran, 
Ob irgend jemand widerſtünde meiner Kraft. i 
Noch aber find’ ich niemand. Ya, behende ſoll 
Dieß Schwert mir Raum verichaffen, wenn ſich mir 
Die aufgefhredte Menge kühn entgegenftellt: 
Denn diefem Stahle widerſteht fein Sterblicher. 
Ein graufer Kampf umhüllt ſich bald mit Nebelnacht, 
Und meine Fadel leuchtet weit und breit zur Flucht. 
(Näherer Bliß und Donner ) 
Schon veihenweis liegt ausgeftredt Getödtetes, 
Wie hinter emfig Mähenden das Blumengras. 
Ich aber, unaufhaltſam, Fräftig Ichreite vor, 
Dem Glüdsgeftirn entgegen, das mid, leitete. 
Wohlauf denn, Schlachtruf! i 
(Blitz und Donner.) 
Tine gräßlich durch die Yacht! 
Du Bliggefhor, verbreite Schred, verbreite Tod! 
Heran, ihr Donner, ihr mid) längſt verfündenden ! 
(Blig und Donner immer näher.) 
Entwidle dich, du hagelichwerer Wolfenzug ! 
Stürz’, alles überraufchend, fluthendes Gejtein, 
Und ſchwemme was entgegenfteht von Grund hinweg! 
(Unter Bliß und Donner ab.) 


Eine Slüdtende. 
(Blitz und Donner entfernen ich.) 

Wo flieh’ ich hin, wo berg’ ich mein bedrohtes Haupt? 
Denn überall umgeben mich die Drängenden. 
Gewalt’ger Kriegsfampf, Waffenklang und Mordgejchrei 
Srtönen heute, wo noch gejtern Friede fang. 
Und aufgefchredt wir Armen, ſchaarweis fliehen wir 
Und gleich zeriprengt, von Ungemach zu Ungemad). 
Umfonft! Kein Ausgang aus dem Yrrfal zeigt ſich mir. 
Der finftre Bergwald, Nacht und Schreckniß heget er; 
Die Felfenwänd an aufgeregter wilder Fluth, 
Sie halten hier und überall den Schritt mir an; 
Und aus der Tiefe tönet mir dev Schredensruf: 
Zurück! Zurück! Wohin entfliehft du Einzelne? 
Zurück! Des Gatten denfe, den das ſcharfe Schwert, 
Der Kinder, die des Haufes Flamme tobend faßt. 
Bergebens! ach! am dieſer Seite trennet mid) 
Der breite Strom des mörderiichen Ungeftüms, 
Mit blut’gen Wogen, von befannter Spur hinweg. 

(Ganz ferner Donner.) 
O, Seligfeit verhüllendes, und nie gemug 
Geſchätztes Dach der Friedenshütte, die mid) barg! 
D, nie genug verehrter Engraum, Fleiner Herd! 
Du runde Tafel! die den holden Kinderfreis 
Anmuthig anſchloß elterlicher Sorgenluft, 
Dort lodert's auf! Die Ernte ftrömt in Feuerquall 
Zum Himmel an, und des Befites treu Gehäus 
Schwankt unterflammt und beugt fi), widerjteht und finft. 
Durchglühter Schutt ftürzt, Flammenrauchſtaub frauft empor, 
Und unten frachend, fehwerbelaftet, dumpfgedrückt, 
Berkohlt jo vieler Menfchenjahre werther Fleiß, 
Und Grabesruhe mwaltet über Trümmern. 


(Ferner Donner.) 


Ach! 
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Selbft in das Grab dringt wilder Elemente Wuth 
Und reift die Todten zwifchen die Lebendige ; 
Sie follen Schauen, weld ein Elend uns betraf, 
Und irren, unſre Väter, heimatlos wie wir. 


(Näherer Donner.) 


Schon kehrt zurüd das Wetter, das zerftörende. 
Bergeb’ne Hoffnung, ausgewüthet hab’ e8 mu; 

Es kehrt zurück und rafet allgemaltiger, 

Und Land und Meer bewegen fi) in wilden Bund. 

Iſt dieß der Erde fefter Boden? Weh mir! Weh! 

Und dieß die Pfade, ficher ſonſt betretene ? 

Im Schiffe fteh’ ich, wogend ſchwankt es hin und her; 
Mein Knie verfagt mir; nach dem Boden zieht es mid); 
Zu knieen und zu flehen dränget mid, das Herz. 


(Sie Eniet.) 


Iſt über diefer Wolfendede düftrer Nacht 
Kein Stern, der in der Finſterniß uns leuchtete ? 
Kein Auge, das herunterfäh’ auf unfre Noth? 
D du, dem id) von Jugend auf hinangefleht, 
Du, deſſen heiligen Tempel ich mit Kinderſchritt 
Und Kinderfinn erft, dann mit warmer, jugendlic) 
Bewegter Bruft hinanftieg, im vertrauenden 
Andächt'gen Chor ver Aelteren und Nelteften; 
Mit heitrem, Feſttags-ſonnenhaftem Freudeblick, 
Ein Danklied, ein Triumphlied deiner Vaterkraft 
Und Batergüte tauſendſtimmig dargebracht, 
Warum verbirgt du hinter düftern Teppichen 
Dein Antlis, deiner Sterne ftrahlende Heiterfeit ? 
Iſt es dein ew’ger Wille? Sind e8 der Natur 
Unband’ge taube Kräfte, Div im Widerftreit ? 
Dein Werk zerftörend, ung zerknirſchend . . . . 
Naher Donner.) 


Weh mir! Weh! 
Bergebens alles! Immer wilder drängt's heran. 
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Die Elemente faſſen ſich, die tobenden; 

Die Welle ſprüht des Felſenwaldes Aeſte durch, 
Und in dem blitzdurchflammten Aether ſchmelzen hin 

Die Gipfel, Gluthſtrom ſtürzet um Verzweiflende. 


(Ge ſchlägt ein. Zugleich erſcheint ein Wunder- und Troſtzeichen, der verehrten regie— 
renden Herzogin Namenszug im Sternbilde) 


Königlicher Saal. 


Die Majeftät im Krönungsornat 


Sicher tret’ ich auf und glanzumgeben; 
Jedes Auge freut fid) meines Kommens, 
Jedes Herz erhebt ſich gleich zur Hoffnung, 
Jeder Geift, ſchon ſchwelget ev in Wünſchen. 
Denn die Weisheit, wandelt fie bejcheiven 
Unter Menſchen, lehrend, vathend, jcheltend, 
Wenig achtet fie der Haufe, leider öfters 
Wird fie wohl verachtet und verſtoßen; 

Aber wenn fie fi zur Macht gefellet, 
Neiget gleich) ſich die erftaunte Menge, 
Freudig, ehrfurchtsvoll und hoffend, nieder ; 
Und wie vor Gewalt ſich Furcht geflüchtet, 
Sp entgeguet num der Macht Vertrauen. 


Hat Natur, nad) ihrem dunkeln Walten, 
Hier fi) Bergreihn hingezogen, proben 
Felſen aufgezadt, und gleich daneben 
Ueber Thalgeftein und Höhn und Höhlen 
Heilig ruhend alten Wald gepfleget, 

Daß den umwirthbaren Pabyrinthen 

Sich der Wandrer graufend gern entzöge: 
Sieh! da dringt heran des edlen Menjchen 


Meifterhand; fie darf e8 unternehmen, 

Darf zerftören taufendjähr'ge Schöpfung. 
Schallet nun das Beil im tiefften Walde, 
Klingt das Eifen an dem fchroffen Fellen, 
Und in Stammen, Splittern, Maffen, Trümmern 
Liegt zur unbegreiflich neuem Schaffen‘ 

Ein Zerftörtes gräßlic Durcheinander, 

Aber bald dem Winfelmaaf, der Schnur nad), 
Keihen fi) die Steine, wachſen höher; 

Neue Form entjpringt an ihnen, herrlich 
Bildet mit der Ordnung fi) die Zierde, 

Und der alte Stamm gefantet fügt fi), 
Kuhend bald und bald emporgerichtet, 

Einer in den andern. Hohen Giebels 

Neuer Kunftwald hebt ſich in die Püfte. 

Sieh! des Meifters Kränze wehen droben, 
„Jubel Schalt ihm, und den Weltbaumeifter 
Hört man wohl dem irdiſchen vergleichen. 


Sp vermag's ein jeder. Nicht der König 
Hat das Vorrecht; Allen ift's verliehen. 
Wer das Nechte kann, der joll es wollen; 
Wer das Kechte will, der ſollt' es fünnen, 
Und ein jeder fann’s, der ſich beſcheidet 
Schöpfer feines Glücks zu ſeyn im Klemmen. 


Der du an dem Weberftuhle fißeft, 
Unterrichtet, mit behenden Gliedern 

- Fäden durd) die Fäden fchlingeft, alle 
Durdy den Tactichlag aneinander drängeft, 
Du bift Schöpfer, daß die Gottheit lächeln 
Deiner Arbeit muß und deinem Fleiße. 
Du beginneft weislidy und wollendeft 
Emfig, und aus deiner Hand empfänget 
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Jeglicher zufrieden das Gewandſtück; 
Einen Fefttag Schafft du jedem Haushalt. 


So im Kleinen ewig wie im Großen 

Wirkt Natur, wirkt Menfchengeift, und beide 
Sind ein Abglanz jenes Urlichts droben, 
Das unfihtbar alle Welt erleuchtet. 

Und fo grüße jedes Land den Fürſten, 

Jede Stadt den Xelteften, der Haushalt 
Grüße feinen Herrn und Vater jauchzend, 
Wenn fie wiederfehren als die Meiſter, 

Zu erbauen oder herzuftellen, 


Fromm erflehet Segen Eudy von oben; 

Aber Hülfe Schafft Euch thätig wirken 

Selber, und vertilget alle Spuren 

Meines Fußes, der gewaltig auftrat. 

Und der Weife, der Verftänd’ge, nehme 

Theil an meiner Macht und meinem Glück hin! 


Friede Majejftät. 
Majeſtät. 
Sey mir geſegnet, Holdeſte des Erdenſtamms! 
Friede. 
Empfange gnädig deine treue Dienerin! 
Majeſtät. 
Du wirſt als Herrin immer neben mir beſtehn. 


Friede. 


Sp nimm die treue Schwefter an die ftarfe Bruft! 


Majeſtät. 
Gerechtigkeit und Friede küſſen ſich, o Glück! 


Friede. 
O längſt erflehter Augenblick, o Wonnetag! 


Majeſtät. 
Ich ſehe, Schweſter, dich erheiterter als je. 


Friede. 


Denn mehr als je umgaukelt mich die Heiterkeit. 


Dieſe Stadt, die ich ſo lange 
Mütterlich begünſtigte, 

Weil ſie meine holden Gaben 
Würdig ſchätzend, thätig wirkend, 
Dankbarlich erwiederte; 


Weil ſich holder Friedenskünſte 
Alte, Junge, Hohe, Niedre 
Männiglich befleißigten. 


Aber nie iſt mir ein Regen, 

Solch ein Treiben, ſolch Beſtreben, 
Wie es heut ſich rührt, begegnet. 
Jeder ſtrebet mit dem Andern, 
Jeder eifert vor dem Andern, 
Einer iſt des Andern Muſter 
Aufgeweckter Thätigkeit. 


Kein Befehl iſt's der ſie aufregt, 
Jeder froh gehorcht ſich ſelber; 
Und ſo reihn ſie an einander 
Ihren Fleiß und ihre Luſt. 
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Majeſtät. 
Dieſes Thun, das einzig ſchätzenswerthe, 
Das hervordringt aus dem eignen Buſen, 
Das ſich ſelbſt bewegt und ſeines Kreiſes 
Holden Spielraum wiederkehrend ausfüllt, 
Lob' ich höchſtens: denn es zu belohnen 
Bin ich ſelbſt nicht mächtig g'nug; es lohnt ſich 
Jeder ſelbſt, der ſich im ſtillen Hausraum 
Wohl befleißigt übernommnen Tagwerks, 
Freudig das Begonnene vollendet. 
Gern und ehrenhaft mag er zu Andern 
Oeffentlich ſich fügen, nützlich werden, 
Nun dem Allgemeinen weislich rathend 
Wie er ſich berieth und ſeine Liebſten. 
Alſo wer dem Hauſe trefflich vorſteht, 
Bildet ſich und macht ſich werth, mit Andern 
Dem gemeinen Weſen vorzuſtehen. 
Er iſt Patriot, und ſeine Tugend 
Dringt hervor und bildet ihresgleichen, 
Schließt ſich an die Reihen Gleichgeſinnter. 
Jeder fühlt es, jeder hat's erfahren: 
Was dem Einen frommt, das frommet Allen. 


Friede. 
Was du ſageſt, ich verehr' es! 
Denn du haſt mit wenig Worten 
Ausgeſprochen, was die Städte 
Bauet, was die Staaten gründet: 
Bürgerſinn, wozu Natur uns 
Eingepflanzt ſo Luſt als Kräfte. 
Aber heute ſiehſt du dieſen 
Treuen Sinn ſich anders zeigen, 
Nicht jo ernft wie du's verſtanden, 
Aber ſich zum ſchönſten Feſte 
Emſiglich bethätigend. 
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Sieh! ein Waldgebüſch bemegt fich 
Nach der Stadt hin; aller Gärten 
Froher, biumenhafter Aufputz 
Reißt ſich los, um ſich ins grüne 
Prachtgehäng' hinein zu flechten, 
Das der Häuſer, das der Hütten 
Anſicht ſchön verhüllt und zieret, 
Das von Giebel ſich zu Giebel 
Ziehend reicht und kranzbeladen, 
Schwankend, friſchbelaſtet ſchwebt. 


Bunter wird die tiefe Grüne, 
Muntrer immer; Band an Bändern 
Schlingt ſich um, geknüpft zu Schleifen 
Krümmt ſich's, und die loſen Enden 
Flattern windbewegt. Zum Laubgang 
Siehſt du Straßen umgewandelt, 
Und zum Feierſaal den Marktplatz. 
Außenſeiten ſind nun Wände, 

Fenſter vollverzierte Niſchen; 

Unter ihnen ſchmückt die Brüſtung 
Sich mit bunten Teppichen. 


Hier mit holden Blumenzügen 

Spricht's dich an und dort mit goldnen, 
So, als ob dir offne Herzen 

Ueberall begegneten. 


Aber dieſer ſtummen Rede 

Soll ein lautes Wort vorangehn, 
Ein beſcheidnes, von dem Munde 
Lieblicher Unſchuldiger. 


Siehe! da bewegt ſich kindlich 
Schon, bekränzet und bekränzend, 
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In der Jugend Schmuck, den Lilien 
An Gewand gleich, eine Reihe 
Holder Lebenserftlinge. 


Wer fie fiehet, dem bewegt ſich 
Wonnevoll das Herz. Der Vater 
Sucht mit Bliden feine Tochter, 
Und des Jünglings Auge gleitet 
Ueber alle wählend hin. 


Störe nicht den holden Zug, du 
Roß und Neiter! Jeder freue 

Sich des Buntgewühls. Der Jäger 
Grüße die bekannten Zweige, 

Und der Jüngling, volle Flaſchen 
Schwenkend, wähne, ſeine Lauben 
Habe hier geſchmückt der Weingott. 
Und vom zarteſten Gelispel 

Bis zum wildeften Tumulte 

Drücke jeder fein Gefühl aus. 


Majeſtät. 
Des Ungeſtümes wilden Ausdruck lieb' ich nicht: 
Die Freude kehrt ſich unverſehns in herben Schmerz, 
Wenn ohne Ziel die Luſt dahin ſchwärmt, ohne Maaß; 
Doch mag ich's loben, wenn dich Göttliche man heut 
Mit übermäßiger Freude wild empfängt und ehrt, 
Vorauserblickend alles was man wünſcht und hofft. 


Friede. 
Nenn fi) Herz und Blid entgegen 
Drangt an diefem frohen Tag, 
Freilich bin ich's, die von Allen 
Sehnſuchtsvoll Erwartete. 


Aber, unfihtbar auf Erden 
Schwebend, konnt’ id meiner hohen 
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Glückverbreitenden Gefinnung 
Wählen fein vollfommner Gleichniß, 
Nicht ein ausprudsvoller Abbild, 
Als in diefe Freude Fülle 
Allbelebend ſich hereinjenft. 


Tauſend Blumen aus den Kränzen, 
Abertaufend aus Gehängen 
Blidend, mögen Ihrer Blüthe 
Lieblichfeit nicht überſcheinen; 

Und wie um die friiche Roſe 

Jede Blume fich bejcheivet 

Sid im bunten Strauß zu fügen: 
Alfo diefe Welt von Zweigen, 
Blumen, Bändern, Alten, Hungen, 
Dieſer Kreis von frohen Bliden, 
Alles ift auf Site gerichtet, 

Sie, die lieblich Würdige! 


Wie Sie an ver Hand des Gatten, 
Yung wie Er und Hoffnung gebend, 
Für Sic) jelber Freude hoffend, 
Segnend uns entgegen tritt. 


Majeſtät. 
Ich wünſche Dir und dieſem Lande wünſch' ich Glück, 
Daß deinen göttlich aufgeforderten Beruf 
Du mit ſo großer Gabe gleich bethätigeſt; 
Rückkehr, die frohe, reicher Ernte gleichet ſie, 
Wo ſcheidend herzlich ſtille Thränen wir geſä't. 
So grüße ſegnend alle die Rückkehrenden, 
Nach vielen Tagen froh Zuſammentreffenden, 
Und ſchütze ſie und hüte ſie mit meiner Kraft. 
Doch aber bleibet immer fort auch eingedenk 
Der Abgeſchied'nen, deren rühmliche Lebenszeit 


Im Hintergrunde zeigt ſich in Chiffern das Andenken der verewigten Herzogin Mutter, 
umgeben von Glorie und dem Kranz ihrer Zurüdgelaffenen.) 


Umwölkt zuleßt, zur Glorie Sich läuterte, 

Unſterblich glänzend, feinem Zufall ausgeftellt; 

Um welche fich verfammelt Ihr geliebt Geſchlecht 

Und Alle, deren Schickſal Sie umwaltete. 

Ste wirkte noch wie vormals immer mütterlich. 

In Leid und Freuden bleibet Ihrer eingedenk, 

Genuß, Entbehrung, Hoffnung, Schmerz und Scheivetag 
Menjchlich zu übernehmen, aber männlich auch! 


Was wir bringen. 


Vorſpiel bei Eröffnung des neuen Schaufpielbaufes zu Lauchitädt. 


1802. 


I 
oo 


Goethe, fämmtl. Werfe VI 


Vater Märten 
Mutter Marthe 
Nymphe 

Phone 

Pathos 
Reiſender 
Zwei Knaben. 


Beriomen 


Hr. Malfolmi. 
Mod. Bed. 

Dem. Maas. 
Dem. Jagemann. 
Dem. Malfolmi. 
Hr. Beder. 


Bauernitube, 


An der rechten Seite nienriger Herd, mit gelintem Feuer und einigen Töpfen; an ver 
linfen Eeite hölzerner Tifh und Stuhl. In ver Höhe, gleich unter ver Dede, ein 
Teppich aufgehängt. 


Erfter Auftritt. 
Vater Märten Mutter Marthe. 


(Beide in rechtlichen Bauernkleivern.) 


Dater (gebt in Gedanken, einigermaßen bewegt, auf und ab). 

Mutter (bausmütterlich gefchäftig, hin und wierer. Sie breitet eine Serviette 
auf ven Tifch, nimmt vom Herde einen Napf, trägt ihn auf, legt einen Löffel dazu und 
foricht indeffen). Setze did) doch, lieber Alter, ſetze dich ruhig hin, genieße 
dein Frühſtück mit Gelaffenheit! Nun! was joll denn das ſchon wieder? 
Sage nur, was haft vu? Alle diefe Tage her bift du nachdenklich, gehft 
auf und ab, jprichjt wenig, bift zerftreut. Haft vu was auf dem Herzen? 
Heraus damit! wie fannft du mir's verfchweigen ? 

Dater. Es giebt in der Welt jo mancherlei zu bevenfen, 

Mutter. Ya freilich, zu bevenfen und zu bethun. Frühſtücke jett 
in Ruhe! Dann hinaus, aufs Feld, fich zu, wie fidy die Früchte erholt 
haben, und bringe miv gute Nachricht. Für mic giebt's zu Haufe genug 
zu Schaffen, im Stalle, in der Scheune, auf ven Boden, im Keller, in 
der Küche, Und das Gefinde mag feyn wie es will, wenn die Frau 
nicht Hinten und vorne ift, jo kommt doch nichts zu Stande. Laß div Die 
Suppe jchmeden, jete dich! (Sie nöthigt ihm zu figen.) Daß fie nicht falt 
wird! Hier ift der Löffel! hier! (Sie nöthigt ihm zu effen.) 

Dater. Nun nun, nur nicht zu baftig. Ich will das Maul ſchon 
finden, 
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Mutter kim Hinausgehen bei Seite). Ich begreife nicht, was er haben 
mag. Er feheint mir ſchon feit einigen Tagen ganz verändert. Seine 
Pfeife Schmeckt ihm nicht mehr, und er lebt mir nicht mehr zu Willen. 
Was kann das heifen? Das muß heraus, und zwar je cher je lieber, 


Bweiter Auftritt. 
Vater Märten allein, 


(Er jteht auf und fieht fich behutfam um, ob die Srau-meg tft.) Sie iſt fort, 
nun bin ich auf eine Weile ſicher. Geſchwind an's Werk! Noch einmal 
durchgemeſſen, ob wohl auch alles, wie wir's zugelegt haben, auf die 
Stelle paßt. (Er holt einen etwa ſechsfüßigen Maaßſtab und mißt, erſt aus der Tiefe 
des Theaters hervor.) Sechs, und hernach wieder Vier, ſodann Acht und 
wieder Sechs! Ganz richtig. (Gr ift indeffen ins Brofcenium gekommen.) Wie 
wird fie fich wundern, wenn fie erfährt, daß ich Das alte Haus wegreiße, 
daß ich ein neues baue, daß alles ſchon parat ift. 


Dritter Auftritt. 
Vater Märten Mutter Martbe, 


Mutter (tritt geichäftig herein, wie Semand, ver etwas verloren over vergeflen 
hat, fie ftutzt, indem fie die Handlung ihres Mannes gewahr wird, und fommt langfam 
hervor) 

Dater (mißt indeß von ver linfen Seite tes Proſceniums gegen die rechte). 
Vier, und dann Sechs, und wieder Schs! (Indem er von Maaßſtab um- 
tchlagen mwill,- trifft er feine Frau, vie eben dazwiſchen tritt.) 

Mutter (ven Schlag parivend und ven Maaßſtab auffaſſend). Halt! nicht 
io eifrig! 

Dater (einigermafen vertegen). Ei fich! bift du aud da! 

Alutter. Um nod in meinen alten Tagen Schläge zu friegen. 

Vater (vervrieplich humoriſtiſch. Warum gehft du nicht aus dem Wege, 
wann gemeſſen wird. 


Mutter. Was wird gemeljen ? 

Vater (ver ſich gefaßt had. Stehft du nicht? Dieſer Fußboden, diefes 
Zimmer, diefes Haus. 

Mutter. Und wozu ſolche Umſtände? 

Vater (na) einer Paufe). Da es nun einmal nicht länger zu verhein- 
lichen ift, da du mich belaufcht haft; fo mag's dem auch heraus. Kurz 
und gut! ich baue. 

Mutter. Doch wohl Schlöffer in die Yuft, wie Schon üfters, 

Vater. Nein, nein, im Ernſte. Diefes unſer Haus baue id) ganz 
neu, von Grund auf, und che ein Paar Tage vergeht, reiße id) das 
alte auf der Etelle nieder, 

Mutter. Das ift eine Grille, die dir Schon oft gekommen und oft 
vergangen ift. 

Vater. Dießmal ſoll fie ausgeführt werben, 

Mutter. In deinen alten Tagen. 

Vater. Eben, wenn man alt ift, muß man zeigen daß man od) 
Luft zu leben hat. Mache dich gefaßt, räume auf! räume aus! Nichte 
dich ein. Nächftens wirft du da droben die Schindeln krachen hören. 

Mutter. Ach! du lieber Gott! was foll das heißen? Dur bift ja 
ganz verändert, Männchen. Sonft nahmft du doch vernünftige Bor- 
ftellungen an; jetzt willft dur deiner guten Frau das Haus überm Kopfe 
zuſammen reißen. 

Vater. Ueberm Kopfe nicht, du darfſt nur hinaus gehen. 

Mutter. Meine ſchönen Geſchirre werden mir zerſchlagen und verbeult. 

Vater. Die trägſt du zur Nachbarin. 

Mutter. Und meine Kleider! 

Vater. Die giebſt du der Frau Pfarrin aufzuheben. 

Mutter. Meine Tiſche, Stühle und Betten. 

Vater. Die ſtellen wir in die Scheune, bis alles wieder fertig iſt. 

Mutter. Und mein Herd, an dem ich ſchon dreißig Jahre koche. 

Vater. Der wird weggeriſſen; dafür baue ich dir eine eigne Küche, 
in der du wieder dreißig Jahre kochen kannſt. 

Mutter. Das werde ich nie gewohnt werden. 

Vater. Zur Bequemlichkeit gewöhnt man ſich doch auch. Aber daß 
mir durch das alte, morſche Dach Schnee und Regen auf der Naſe tanzen 
ſoll, daran kann ich mich nicht gewöhnen. 
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Mutter. Laß c8 ausflicen. 

Dater. ES muß ganz herunter. Hängt doch da droben ned) ver 
Teppich, den wir neulich aufbinden mußten, als ung der Schnee im Bett 
zu bejuchen kam. 

Mutter. Das geht vorüber. 

Dater. Der Staub auch und die Unluft, die du vom Bauen haben 
wirft. 

Mutter. Soll es denn wirklich wahr werden? Läßt du Dir denn 
gar nicht zureden? 

Dater. Laß div nur aud) einmal zuveden, dann ift alles qut. Unfer 
Haus liegt an der Strafe, wo fo viele Yeute vorbei fahren, wo jo man- 
cher einfehrt, und nun foll ich, bis an mein Ende, die Demüthigung er— 
dulden, daß die Reiſenden auswendig fpotten und die Gäfte inwendig 
Hagen. 

Mutter. Haben fie dod das Eſſen gelobt. 

Vater. Aber die Wohnung gefcholten. 

Mutter. Den Kaffee gepriefen. 

Dater. Und auf die niedrigen Thüren geflucht. 

Mutter. Die Betten gut gefunden. 

Dater. Und einen bequemen Sit entbehrt. Nur Geduld! Was 
wir Gutes hatten, werden wir behalten, und was uns fehlte muß fic) 
finden. Geſtehe ich dir's alfo nur: mit dem Gevatter Maurer, mit dem 
Better Zimmermann tft ſchon Abrede genommen. 

Mutter. Eine Verſchwörung unter den Männern! Ihr ſaubern 
Zeifige! 

Dater. Die Steine, die da Draußen angefahren find, und zuge 
hanen werden — 

Mutter. Ich will nicht hoffen! 

Dater. Die Zulage, an der fie eben arbeiten — 

Mutter. Iſt's möglih! Welche Treulofigkeit! 

Dater. Gehören zu unferm Haufe, find unfer Haus, wie es näch— 
ſtens daftehen wird. 

Alutter. Und ihr macht mir weis das Amt laſſe neue Scheunen 
bauen. 

Dater. Das mußt du verzeihen. 

Mutter. Und ihr habt mich zum Beften! 
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Dater. Freilich zu deinen Beſten gefchieht's. 

Mutter. Nein, das ift zu arg! Hinter meinem Nüden! Ohne 
mein Willen und Willen! 

Dater. Beruhige dich! 

Mutter. Das fchöne, alte Gebälfe, noch von meinem Urgroß— 
vater her. 

Dater. Schön war’! zu feiner Zeit, jett ift es überall wurmſtichig. 

Mutter. Das fol ic) alles vor meinen Augen niederreißen jehen. 

Dater. Thue die Augen zu, bis es herunter ift. Steh nicht hin, 
bis das neue droben fteht! Dann jollft du ſchon deine Freude haben. 
Eine jchlechte Wohnung macht brave Leute verächtlich. Gut geſeſſen tft 
halb gegefien, und wenn du künftig deinen Gäften in beſſern Zimmern, 
auf bequemern Siten deine guten Speifen aufjegeft, jo werben jie ihnen 
gewiß beſſer jchmeden als bisher. 

Mutter. Ich glaube es kaum! Sie werden im beſſern Haus aud) 
beſſere Tafel erwarten. 

Vater. Nun, das ift auch fein Unglüd. Da raffiniert man, man 
lernt was, man geht mit der Zeit. 

Mutter. Die Zeit läuft gar zu gefchwind für meine alten Beine. 

Dater. Wir jpannen vor. 

Mutter. Nein, ich fenne dic ganz und gar nicht. Ein böfer Geift 
bat dich verblendet. Mit rechten Dingen geht's nicht zu. (Sich Teen.) 
Mir iſt's in alle Glieder geichlagen, ich kann nicht won der Stelle, 

Dater (ter inveffen durchs Fenſter gefehen. Da ſieh nur einmal die 
ichwer bepadte Kutſche, mit ſechs Pferden! Wahrſcheinlich was Vornehmes. 
Ich ſchäme mid zu Tode wenn fie bei ung einfehren. 

Mutter (auffpringenn). Laß fie nur fommen. Iſt das Haus jchlecht, 
jo ift e8 doch reinlich, und über die Bedienung ſollen fie fi) nicht be- 
Klagen. Ich habe noch allerlei Vorrath! Geſchwinde, geſchwinde jell ein 
Eſſen parat ftehen. 

Vater. Sieh nur! Ein Paar artige kleine Knaben figen auf ven 
Bode, der eine fpringt herunter, die Kutſche fährt langjam, ev kommt 
aufs Haus zu. Das ift ein Springinsfeld! Da ift ev ſchon. 


Vierter? Auftritt. 
Die VBorigen. Erjter Knabe. 


Erper Anabe Kann man hier unterfommten ? 

Mutter. D ja, mein Sohn. 

Erfer Knabe. Meine Herrichaften möchten ſich hier ein Stündchen 
aufhalten. 

Mutter. Sie jollen ung nur die Ehre erzeigen, herein zu treten. 
Es wird ſich ſchon was zu ihrer Bewirthung finden. 

Erfer Knabe. D! Dafür fehd unbeforgt, ſie führen alles mit 
ji) was fie brauchen. (ab.) 

Vater. Nicht die befte Nachricht für den Wirth. 

Mutter. Gleich bring’ ich alles in Ordnung. (Sie räumt auf.) Geh 
ihnen indeſſen entgegen. 

Dater. Da ift Schon eine. 


Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Nymphe, dann ein zweiter Knabe, welcher eine Schatulle 
nachträgt. 


Uymphe Seyd mir gegrüßt, gute Yeute! 

Mutter. Gegrüßt, Schönes Franenzimmer! 

Dater. Don Herzen willfommen! 

Uymphe (fieht fich überall um). 

Vater (eiſe zur Mutter). Gieb nur act! Wie die ven Mund auf- 
thut, wird's wieder Über das arme Haus hergehen. Wahrfcheinlich iſt's 
das Kammermädchen, die ſich nach der Gelegenheit umfehen foll. 

Mutter. Laß das mm gut ſeyn, es gefchieht heute nicht zum 
erſtenmal. 

Vater (or fi). Aber gewiß zum letztenmal. Morgen fol mir 
das Dad) herunter. 

Uymphe (vie lehhaft zwiichen beide tritt). O, wie wohl es miv bei euch 
wird, ihr lieben, guten Leute! dieſe geringjcheinende Hütte wird mir ein 
Himmel. 
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Mutter. Hörſt du, Alter? 

Dater (vor ſich. Nun das iſt curios. Das erſtemal daß ich Diele 
Redensarten höre! 

Uymphe. Hier fühle ich mich ganz zunächſt an der Natur. Hier 
wird mein Auge durch Feinen falſchen Schimmer geblendet, hier genießt 
mein Herz die wolle Freiheit, fi) dem einfachen, beglücdenden Gefühl zu 
überlafjen. Ach, Fünnten meine Schweftern, meine Frenndinnen empfin- 
den wie ich, wir würden zufammen unfere Tage bei euch zubringen. 

Mutter. Haft du e8 gehört, Alter? 

Dater (vor fih). Ich begreife Fein Wort davon. Sie fpricht von 
Schweftern, von Freundinnen, alfo nicht von Herrſchaft. Wer mag fie 
jeyn, das ſchöne Kind, Das in fo einen verwünfchten Nefte jein Leben 
zubringen möchte? 

- Üymphe (vie inveffen Hinter ven Herd getreten if). An dieſem Herde’ wollt’ 
ich ftehen, hier wollte ich unfchuldige Speiſen fochen, euch mit hevzlicher 
Liebe dienen, euer Alter erleichtern, und mid) fo glüdlich fühlen! (Sie 
nimmt einige Gefälle aus ver Schatulle, und fängt an ein Frühftüd zu bereiten.) 


Sechster Auftritt. 


Die VBorigen. Erfter Ruabe. 


Erfier Anabe Wie finden Sie's denn? Iſt es erträglid)? 

Uymphe. So ſchön, allerliebft, einzig! Sie follen herein, gejchwind 
herein! 

Erſter Knabe und Vater ab.) 

Uymphe Ich weiß mir gar nichts Beſſeres als unter dieſem ehr- 
würdigen Dache, an diefem niedrigen Herde, in völliger Einſtimmung mit 
meinen eignen Gefühlen, einen heitern Tag nad) dem andern zu durchleben. 

Mutter. Ah, Sie allerliebftes Kind, wären Sie nur um ein 
Weniges früher gefommen. Mein Mann will das Haus eimreißen, viel- 
feicht hätten Ste es nod) gerettet. 

Uymphe. Einreißen? Diefes Denkmal früherer, goldener Zeiten, 
diefe Wohnung des Friedens! D, der Graufame! (Sie fährt in ihrer Be- 
ſchäftigung fort.) 
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Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Bater Märten Phone. Erfter Knabe, 


Vater. Belieben Sie herein zu treten und fich ſelbſt zu überzeugen, 
daß es noch allenfalls leidlich bei ung ift. Freilich, wenn Site in einiger 
Zeit wieder kommen, jollen Sie es ſchon beſſer finden. 

Dhone Laſſen Sie das nur gut jeyn, lieber Herr Wirth. Auf 
etwas mehr oder weniger kommt's uns nicht an. Wir haben einen fo 
guten Humor, daß wir ums alle Zuftände leidlich, ja vergnüglich zu 
machen willen. 

Dater. Da find Sie und das Fräulein dort ja wohl Zwillings- 
geihwifter? Sie erzeigte uns aud die Ehre, dieſe Herberge ganz aller- 
liebſt zu finden. 

Phone Das fünnte ich nun eben nicht jagen. Mir ift der Ort 
ganz gleichgültig. Das einzige, was ich nicht ertragen kann, ift die 
Yangemeile. 

Vater. Die ift freilich mitunter hier zu Haufe. 

Phone Mir ift aber dafür gar nicht bange; denn ich weit fie mir 
und Andern zu vertreiben. 

Vater. Nun möchte ich doch jehen, wie Sie das hier anfangen 
wollen. 

Phone Das follt ihr gleich erfahren. 

(Sie fingt ein beliebtes Lier.) 

Dater (ver bisher mit Verwunderung zugebött). Schön, allerliebſt! Ja 
ſo laß ich mir's gefallen. 

Mutter (ie gleichfalls von Zeit zu Zeit auf ven Geſang gemerkt). Wie meinft 
du, Alter! Ich dächte das liege fich hören. 

Uymphe. Liebe Schwefter, habe Danf fir den holden Geſang, 
dur) den du mein Fleines Gejchäft erheitert haft. (Snvem Nymphe und die 
Mutter ven Tiſch zum Frühftüd zurechte machen. Sie ftellen eine Art Eleiner Terrine 
und filberne Becher auf.) Genießt jest aber aud) der einfachen Koft, am länd— 
lichen Herde zubereitet. (Sum Knaben) Gehe hinaus, bringe mir einige 
Feldblumen, daß ich diefe Tafel ſchmücke. # 

Phone Das machſt du ſehr ſchön, liebe Schweiter. 

Uymphe. Aber wo bleibt unfere Dritte? 


Erfier Knabe. Sie fit no im Wagen, fie will nicht herein, ich 
habe fie zum ſchönſten gebeten. Sie ſchwur, eine ſolche Höhle nicht zu 
betreten. 

Phone Wir müſſen ſelbſt gehen fie zu holen. Komm! 


Achter Aufteitt. 


Bater nm Mutter. 


Vater. Hörft du? eine Höhle! das foll man mir nicht zum zweiten- 
male jagen, morgen muß das Dach herunter! ich will die Höhle ſchon 
luftig machen. 

Mutter. So höre doch, was die artige Kleine da fagt; es ſey ein 
Paradies, verfichert fie, unſer Haus. 

Vater. Wer weiß was fie unter Paradies verfteht! Was aber eine 
Höhle heißen joll weiß ich vecht gut. 


Ueunter Auftritt. 


Die Borigen. Pathos. Nymphe. Bhone Die beiden Kuaben, 
melche jich bald entfernen. 


Phone So fomm dod) herein, gute Schwefter. Wo wir find kannſt 
du wohl auch jeyn. 

Unymphe. Genieße was wir Div bereitet haben, und verfchmähe nicht 
diefen einfachen unſchuldigen Aufenthalt. 

Pathos. Verſchone mic mit deiner Koft. Was ich genieken kann, 
habe ich genofjen. Laßt euch wohl werben auf eure Weife, und bleibt 
unbeforgt um mid. Num aber vor allen Dingen verjchließt Thor um 
Thüre, daß niemand weiter fid) in unfern Kreis eindränge. 

Dater (gebt auf kurze Zeit ab). 

Phone und Uymphe (ſetzen fih an ven Tiſch, und fchlürfen aus filbernen 
Bechern das Aufgetragene). 

Pathos. Wo ich hintvete, verwandelt ſich alles! Uno wenn mein 


Geift das Wirkliche umfchaffen könnte: fo müßte diefer Naum zum Tem— 
pel werden. 

Mutter (um Vater), Es muß doch jo ſchlimm in unſerm Haufe 
nicht ausjehen! die Eine findet ein Paradies darin, die Andere will es 
gar zum Tempel machen. 

Dater. Hätte ich Das vorausſehen können, jo wären freilich die Bau— 
foften zu erfparen gewejen. Indeſſen feheint es, dieſe guten Kinder ver- 
wandeln nur fir ſich und nicht für andere Leute. 

Pathos Gwiſchen beive hineintretene). Ihr ſcheint mir ein. Baar ehr- 
würdige Leute, 

Mutter. Ob wir ehrwürdig find, das wiſſen wir nicht; aber daß 
wir ehrlich find, können wir betheuern. 

Pathos. Ihr lebt lange zufammen ? 

Mutter. Seit unferer Jugend. 

Pathos. In dieſem baufälligen Haufe. 

Dater. Ganz recht! Das Haus war baufüllig, da wir noch vüftig 
waren. 

Pathos (Geide mit einigem Erſtaunen anblidenv). Sollte ich wohl irren? 

Mutter. Was feht ihr uns jo an, mein Fräulein? 

Dathos. Sollten die fabelhaften Zeiten wieverfehren ? 

Dater. Wie meint ihr das? 

Pathos. Sollte wohl hinter euch was Anders verborgen ſeyn? 

Mutter. Ic) begreife euch nicht. Ihr macht mir bange. 

Pathes. Habt ihr nichts von Philemon und Baucis gehört? 

Dater. Keim Sterbenswort. 

Mutter. Wer war dem das? 

‚ Pathos. Ihr ſeyd es felbit, ohne es zu willen. Ich jehe Bhile- 
mon und Baucis vor mir. 

Dater (vor jih). Nein, Das wird zu arg! Erſt verwaudeln fie mir 
mein Haus in ein Paradies, eine Höhle, einen Tempel, und nun ſoll's 
gar an ums jelbft fommen! Wenn wir fie doc) nur ſchon wieder los wären! 

Pathos. Ich jehe fie wor mir die würdigen Gatten, verbunden in 
ihrer erſten Jugend, in treuer Gefellihaft ihr Leben hinbringen. Ein Chor 
von muntern Geſchöpfen um fie her! Nah und nad) löfen fie fi) (os, 
die Töchter werden ausgeftattet, die Söhne verforgt, und ein frohes tha- 
tiges Alter beglückt die beiden. 


Vater. Bis jetzt redt fie wahr. 

Mutter. Das trifft vollkommen. 

Pathos. Gaſtfreundlich und geſchäftig haben ſie immer Fremde bei 
ſich aufgenommen. Je beſchränkter ihre Wohnung war, deſto lebhafter 
zeigte ſich ihre Bemühung. Durch Neigung und Aufmerkſamkeit erſetzten 
ſie was zu erſetzen war. 

Mutter. Hörſt du, das klingt anders, als du erwarteteſt. 

Vater. Auf eine ſolche Lobrede hatte ich mich freilich nicht vorgeſehen. 

Pathos. In den Gefühl ihrer Beſcheidenheit hielten fie ihren Zu— 
ftand nicht gering, Das alte Haus nicht zu enge, nicht zu jchlecht. 

Dater (bei Seite. Das paßt num nicht, denn das alte Haus habe ic) 
ſchon lange ſehr jchlecht gefunden. 

Pathos. Und eben diefe Bejcheivenheit verhinderte fie, zu erkennen, 
daß fie Götter aufgenommen hatten. 

Dater (bei Seite). Nun fängt mir's an unheimlicd zu werden. Denn 
entweder das find Die Götter felbft, oder es ift nicht richtig im Dber- 
jtübchen. 

Pathos (zu den übrigen, die indefjen aufgeftanden find), D! meine Schme- 
ftern, Dieje guten würdigen Leute verdienen, daß ihnen ein neues Haus 
erbauet, daß fie verjüngt, daß fie zu Prieftern eingeweiht werden des 
Tempels der ſchönſten Gaftfreundjchaft. 

Phone Wir find es zufrieden, meine Schwefter. Du vermagft 
viel über die Gemüther; aber mas wirft du über diefe Ballen und Steine 
vermögen ? 

Dater. Was das betrifft, deßhalb ſeyn Ste unbeforgt. Eben bin 
ich im Begriff zu bauen. Steine, Holz und alles Nöthige ift angeſchafft. 
Nur mit meiner Frau bin ic) nod) nicht ganz einig. 

Mutter. Nun, num! die Frauenzimmer haben auch von Verjün— 
gen gejprochen. Wenn fid) das jo thun liege! Zum neuen Gafthof eine 
neue Wirthin, ein neuer Wirth! das ließe fich hören. 

Dater. Laß das gut feyn! Daran, fürcht' id), möcht' es hapern. 

Pathos. Sprecdt nicht mehr vom Gaſthof; es ift von ganz andern 
Dingen die Rede. 
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Behnter Auftritt. 


Die Borigen Neifender. 


Keiſender (vraufen). He! Wirthshaus! Wirthshaus! Warum tft das 
Thor zu? Warum ift die Thür verſchloſſen? Laßt mich em! Ich muß 
hinein. 

Pathos. Wer iſt der Unverſchämte, der unſern heiligen Cirkel zu 
ſtören droht? 

Vater (gegen das Fenfter). Es iſt ein Fußreiſender. 

Phone (gegen das Fenſter). Ein hübſcher, junger Menſch. 

Uymphe (gegen das Fenfter). Ad), gewiß einer von den Liebenswür— 
digen, die ſich's fo ſauer werden laffen, überall die holden Naturſcenen 
anfzufuchen. Der Himmel hat fi) auf einmal überzogen, ic) fürchte ein 
Gewitter. Laßt mic den Guten nicht weiter gehen, laßt ihn herein. 

Dathos. Habt ihr ein ander Zimmer, gute Leute, daß ich allein 
jeyn kann? 

Vater. Was ihr feht, ift das ganze Haus. 

Pathos. So muß er draußen bleiben, ich kann ihm nicht helfen. 


(Das Fenfter geht auf, Reiſender fpringt herein, im Coſtüm ver befjern deutſchen Fuß— 
reifenden.) 


Beifender. Was fehe ih? Einen leeren, verlaßnen Raum glaubte 
ich zu betreten, und finde die vortrefflichſte Geſellſchaft. Seyen fie mir 
gegrüßt, meine Damen, gegrüßt, Hear ımd Frau Wirthin! Manchen 
Wald habe ih durchwandelt, manch Gebirg durcftiegen, manche Aus— 
ſicht bewundert, manche Ruine durchkrochen, iu mancher Mühle durch— 
nachtet; aber ſolch ein glückliches Abenteuer iſt mir nirgends aufgeſtoßen. 

Phone (eiſe zu ven Andern). Er gefällt mir gar nicht übel. 

Uympbe. Er hat was jehr Intereſſantes. 

Pathos. Gute Sitten und Lebensart laßt er hoffen. 

Keifenver. Wo fol ich anfangen? wo fol id) aufhören? Soll 
ich geiftreiher Anmuth, foll ic) edler Natürlichkeit, ſoll ich der Majeſtät, 
ven Biederfinn, der Treuherzigfeit opfern ? 

Phone Das fcheint ein Phyſiognomiſt zu jeyn, er macht uns Com— 
plimente die wir gern annehmen. Wenn ev mir nur nicht, um fichrer zu 
gehen, nach der neuen Methode den Kopf befühlen will. 
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Vater. Womit kann man dienen? 

Mutter. Was fteht zu Befehl? 

Uymphe. Bielleiht verſchmähen Sie unfer Frühſtück nicht? Kann 
ich aufwarten? (Sie reicht ihm einen Becher.) 

Veifender Aus jo fchönen Händen eimen Labetrunk, wer fünnte 
den verſchmähen! aber beſchämen Site mid nicht! An mir ift zu fragen: 
womit ich) aufwarten? womit ich dienen kann? 

Phone Was haben Sie uns denn anzubieten ? 

Heifender. Ohne PVrahlerei, die funftreichfte Unterhaltung. 

Phone Uns! Eine funftreihe Unterhaltung! Schwefter, wir wollen 
doch jehen wie er das anfängt. 

Uymphe. Nun ift meine ganze Freude hin! Ich hielt ihn für einen 
zarten, feinfühlenden Sohn der Natur und wollte mid) eben mit ihm über 
Berg und Hügel, über Ausfichten, Thäler und verfallene Schlöffer unter- 
halten, und am Ende ift der gute Menſch ein Tajchenfpieler! 

Pathos. Und wenn er es wäre; jo hätte es nichts zu jagen. Ich 
fann dergleichen wohl mit anſehen, wenn id) nur weiter nichts damit zu 
ſchaffen haben joll. 

Phone (zum Reifenten).. Nun! und jo wären Sie alfo denn doch, 
was man einen Tajchenfpieler heißt? 

Keiſender. Steinesweges, meine Damen! Für eine jede Kunft, für 
ein jedes Handwerk hat die Welt einen Spignamen, ja fir das Edelſte 
und Befte einen Ekelnamen gefunden. Dod wenn ich mich jelbft ankün— 
digen joll, jo bin ich ein Phyſikus, der wunderliche Dinge hervorzubringen 
und darzuftellen weiß. Ein Phyſikus ift verwandt mit den höchſten Ernſt, 
da mag er ein Philofoph heigen, und mit dem gemeinften Spaß, da kann 
er für einen Taſchenſpieler gelten. 

Uymphe. Mit allen ſolchem Zeuge mag ich eben gar nichts zu 
thun haben. 

Phone Und warum nit? Sch werde immer heiter, wenn man 
mid auf eine unſchuldige Weiſe zum Beften hat. 

Pathos. So laßt ihn denn doch nur gewähren und jeht feinen 
Scyerzen mit Vergnügen zu. Immer ift e8 beſſer, daß er eure Augen, 
eure Sinne betrügt, als wenn er euer Herz oder euren Geſchmack ver- 
rühren wollte, 

Heifender. Sie ſcheinen, meine Damen, dieſe geringen Verdienſte, 
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Die ich Ihnen anzırbieten habe, wenn ich aufrichtig ſeyn ſoll, aud etwas 
gar zu gering zu ſchätzen. Es möchten wohl Späße jeyn, was ich im 
Sinn habe; aber jo ganz pur ſpaßhaft find fie nicht; denn ich ſpaße zum 
Berfpiel nicht allein. Wollen Ste nicht Theil daran nehmen, und zwar 
perſönlichen Theil, fo laßt fih gar nichts ausrichten. Fangen wir zum 
Beiſpiel gleich) Davon an: daß Sie ſich hier nicht zum Beften befinden. 

Uymphe Und warum nit? 

Phone So ganz übel könnt ich doch auch nicht jagen. 

Pathos. Wir wollen geftehen daß es wohl befier ſeyn könnte. 

Keiſender. Biel zu umftandlid wäre e8, bier am Orte eine Ber- 
Anderung abzumarteı. 

Dater. Nun freilich! und ich müßte noch dazu Sie erfuchen, das 
Haus zu räumen, ehe ich Das neue aufftellen könnte. 

keiſender. Deßhalb hielte ic) e8 für das Sicherfte, wir veränder- 
ten jelbft den Drt, welches mit feinen gar zu großen Schwierigkeiten ver- 
bunden jeyn möchte. 

Phone Freilich, wenn wir uns in den Wagen feen und, in 
ichlechtem oder gutem Wetter, noch jo viele Meilen weiter fahren wollten. 

Uymphe Sa wohl! und mir gefällt es bier; für dießmal laß uns 
eben bleiben. 

Pathos. So hört doch wenigftens, was er zu jagen hat. Die Art 
wie er es vorbringt, laßt mich hoffen daß er dabei was Eignes denken mag. 

Heifender. Gewiß und ungezweifelt, meine Damen! denn wie 
würde ich mich nur irgend mit Necht einen Phyfifus nennen fünnen, wenn 
ic) nicht Die wunderbaren Mittel, durd die man das Unmögliche möglich 
macht, jo bequem wie ein anderes Hocuspocus, in Händen hätte. Be— 
liebt num, zum Beifpiel, Ihnen ſämmtlich, wie wir hier beifammen find, 
den Ort zu verändern, im die Luft zu fteigen, an einem andern Orte, an 
einem ehrwürdigern Plate fich nieverzulaljen ? 

Pathos. Das follte mir ganz angenehm jeyn. 

Phone Ich gehe gleich auch mit. 

Uymphe Ich entichliefe mich, obgleich ungern. Hier von dieſem 
Bezirk der Unſchuld reiße ih) mich nur mit Schmerzen los. 

Heifender. Nun Alter, wie fieht’3 mit Euch aus? Seyd Ihr aud) 
dabei ? 


Vater. Es ift ein wunderlicher Vorſchlag! Faft habe ich Luft! doch 
jagt mir nur erft wie es werden fol? 

Keifender Und fie, gute Frau? 

Mutter. Nein, ich will nichts damit zu ſchaffen haben. Das ift 
baare Hererei! und bin ich doch ſchon oft, bloß darum, weil id) eine 
tüchtige gute Hausmutter bin, in den Verdacht gekommen, als flöge ver 
Drache bei mir ein und aus. Port, junger Herr, bleibt mir vom Leibe! 

Heifender. Niemand ift gezwungen. Die meiften Stimmen, hoffe 
ich, find fir die Fahrt, wenn wir ein Fünftliches Fuhrwerk herbeifchaffen, 
Mer mitgehen will, hebe die Hand auf. 

(Alle heben vie Hand auf außer der Mutter.) 
Vorher aber muß ic) Ste auch durchaus beruhigen. Bon Luftballonen 
haben Ste neuerer Zeit viel gehört. Herren und Frauen find damit auf- 
geftiegen. Ferner aus Altern Zeiten ift die wahrhafte Gefchichte von Faufts 
Mantel jedem befannt. Aus diefen beiden Berfuchen werden wir einen 
pritten bilden, der vwortrefflic gelingen muß. Hier oben fehe ich einen 
Teppich hängen; was ift das für ein Teppich? 

Dater. Sonft hielten wir ihn ſehr in Ehren. Es iſt ein alter, ge- 
erbter Teppich; doch jett haben wir ihn dahinauf gebunden, weil ver [ette 
Schnee uns eben auf die unverfchämtefte Weife im Bette befuchen wollte, 

Heifender. Könnten wir den Teppich nicht gefchwind herunter nehmen? 

Dater. Geſchwind nicht wohl! Ich müßte die große Leiter holen, 
Wir haben ein paar Stunden gebraucht, um ihn hinauf zu knüpfen. 

Neifender. Das thäte jo viel nicht. Wenn Sie mitwirken wollen, 
meine Schönen, jo getraue id) mir ihn in kurzer Zeit herab zu bringen, 
Nehmen Sie hier diefe Blättchen, und fingen Sie die wenigen Noten. 
Sie haben fonft von Liedern gehört, mit denen man den Mond herunter 
zieht; hier gilt e8 nur einen Teppich; aber es gilt für alles Hohe, das 
wir zu ung herunter ziehen, um ung deſto lebhafter won ihm binaufheben 


zu laſſen. 


(Die Damen fingen. Reiſender entfernt fich inteffen, und benußt die Zeit, vie zu feiner 
Umkleidung nöthig ift. Der Teppich fteigt langſam nieder, und breitet fih auf dem 
Boren aus.) 


Warum dod erichallen 
Himmelmwärts die Lieder? — 
Zögen gerne nieder 

Sterne, die droben 
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Blinfen und wall, 
Zögen fi) Luna's 
Lieblich Umarmen, 
Zögen die warmen 
Wonnigen Tage 
Seliger Götter 
Gern uns herab! 


Neifender (ver in einem weiten Talar zurüdfommt). Sie verzeihen, wenn 
ich in einer fremden Tracht erſcheine! doch man bewirkt das Wunderbare 
nicht auf alltägliche Weife. Ste fehen, der Teppich hat ſich herabgelaſſen, 
und ift eben fo bereit, um mit uns allen wieder aufzufteigen, Das Leichte 
hebt er leicht und mit Grazie: aber aud) jelbft das Schwerfte jchleppt er 
wenigftens in die Höhe. Wer hat Muth, ihn zu betreten ? 

Pathos (auf ven Teppich treten). Ich werde ihn in die Höhe heben, 
er nicht mid). 

Phone Ich merke ſchon wohin das geht, ich bin dabei. (Sie tritt 
auf ven Teppich.) 

Uymphe. Ic fühle eine gewiſſe Furcht. Ganz wohl ift mir's nicht 
zu Muthe; indeß, ihr Schweitern zieht mich und id) bleibe nicht zurüd, 
(Tritt gleichfalls auf ven Teppich.) 

Keiſender. Nun Alter! wie fieht's denn mit Euch aus? Getraut 
Ihr Euch nicht auch heran? 

Dater. Ich möchte wohl! ja, ich kann mic kaum enthalten. So 
etwas Neues und Sonderbares hätte ich gerne längſt verfucht. 

Mutter. Bift du denn ganz won allem guten Kath verlaſſen? Wo 
willft du hin? Gelingt es, jo bift du auf ewig verloren; mißlingt es, fo 
bricht du wenigſtens ein Bein, 

Dater. Abhalten laß ic) mich nicht. Wo findet ſich fo eine Ge— 
legenheit zum zweitenmale? Soll icy nicht fo viel Muth haben wie dieſe 
ſchönen Kinder? 

Phone So recht, Vater! Kommt, haltet Euch) an mir, wenn's 
Euch ſchwindelt. 

Dater. Charmant! Das will ic mir nicht zum zweitenmale jagen 
laflen. (Tritt auf ven Teppich.) 

Keiſender (ver fie ordnet und revivirt). Bald iſt's gut! noch aber fehlt 
das Gleichgewicht, denn, jehen Sie, ich werde mid als Ballaft quer in 
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die Mitte legen. Die gute Frau muß nothiwendig noch heran. Sch bitte 
gar fehr, komm fie doch zu uns! 

Mutter. Nein! da behüte mich Gott vor! Ich will mein Gewiſſen 
nicht befleden! ich bleibe hier ftehen und halten, und ich will mich gewiß 
nicht verführen lafjen. Lieber Mann, gehe mir von dem verwünfchten 
Teppiche herumter! ich bitte dich inftändig, aufs inftändigfte! 

Dater. Ich habe einmal Poſto gefaßt, und ich denfe mir daß daraus 
was werben foll. Sage den Gevatter Maurer, ſage dem Better Zimmer- 
mann: fie jolen nur alles beforgen und thun wie wir es abgeredet haben. 
Ich fahre indefjen hin; ich komme, will's Gott, wieder. Ein neues Haus, 
ein neuer Menſch. So dächte ich, du kämſt auch mit, da wäre doc) alles 
gemeinſchaftlich. 


(Die vordere Seite des Teppichs fängt an, ſich in die Höhe zu heben und die darauf 
Stehenden zu bedecken) 


Mutter. D weh! o weh! ich habe es für Spaß gehalten, ich habe 
es für unmöglich gehalten, und num macht der Herenmeifter Ernſt. Der 
Teppich geht in die Höhe. Sie fliegen auf und davon.” Ich fürchte auch 
die Frauen find durchaus Heren und Zaubervolf. 

Urifender (ver hinter dem Teppich hervorfommt). Liebe Frau, ic) bitte 
fie mitzufommen. Es ift feine Gefahr dabei, es gebt fo fanft, wie ein 
Schiffchen auf den Teich, und fie ift in der beiten Geſellſchaft. 

Mutter. Nein, nein, ich will von euch Allen nichts willen. Das 
mag mir eime faubere Gejellichaft ſeyn, die ſich, mir nichts div nichts, 
entjchließt, zum Teufel zu fahren. Ya, ja, Herr! mache ev nur große 
Augen, ſchneide er nur Gefichter, mich erſchreckt ev nicht. Denft ev denn, 
daß ich den Schwarzen nicht auch im bunten Kittel erkennen werde? Ein 
Schwarzfünftler ift er, oder der Gottſeybeiuns felbft. 

Keifender. Will fie, oder will fte nicht ? 

Mutter. Laß er doch erft einmal feine Hände jehen! Warum hat 
er denn fo lange Aermel, wenn er nicht die Klauen verbergen will? Warum 
ift venn ver Talar fo lang? als daß man den Pferdefuß nicht jehen foll. 
Nun jo ſchlag' er ihn doc zurüd, wenn er ein gut Gewiſſen hat. 

Keifender. Sie hat mich ja vorher ganz ſchmuck geſehen. 

Mutter. Was? was? Handſchuhe hatte ev an, und Elephanten- 
ftrümpfe! darunter läßt fich gar viel verbergen. 

Keifender. Nun fo bleibe fie und erwarte fie wie e8 ihr geht. Wie 
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wir binaufgeflogen find ftürzt das Haus zuſammen. Mache fie wenigſtens 
daß fie hinauskommt. 

Mutter. Nein! nein! Hier bin ich geboren, hier will ic) Leben und 
fterben. Laß doch jehen, ob die böfen Geifter das Haus einwerfen fönnen, 
das die guten fo lange erhalten haben. 

Keifender. Nun Adieu denn! Wenn fie durchaus fo balsftarrig ift, 
io folge fie wenigftens meinem letten Kath: halte fie die Augen feſt zu 
bis alles worbei ift, und jo Gott befohlen! (Geht Hinter ven Teppich.) 

Mutter. Gott befohlen! Nun, das klingt doch nicht jo ganz teufliſch. 
In dieß Ehen will ich mich fteefen, die Augen will ich zuthun, mein 
Gebetlein verrichten, und abwarten was über mich ergehen joll. 

Dater (Hinter dem Teppich). Lebe wohl, Frau! Nun geht e8 fort. 

Mutter (an ver rechten Seite Enieend, und mit beiden Händen die Augen zu- 
haltend, ganz außer fi). Ja, nun geht's fort, und ich höre ſchon faufen, 
rauſchen, quifen, ſchreien, ächzen. Der böfe Geift hat fie in feinen Klauen. 
O weh! o weh! mein armer Mann! Ic unglüdjeliges Weib! Ich höre 
fnittern und krachen, das Gebälfe richt, der Schornftein Fällt, die Mauern 
berften. Ah! ah! Wär’ ich doc hinaus! Nun ift’8 vorbei und das ift 
mein Yettes. 


Eilfter Auftritt. 


(Der Schauplag verwandelt fich in einen prächtigen Saal. Zu gleicher Zeit hebt fich ver 
Teppich empor und bleibt in einer gewiſſen Höhe, als Baldachin, ſchweben. Darunter 
ſtehen Bathos in tragifcher, Phone in opernhaft- phantaftifcher Kleidung; Nymphe, 
weiß, mit Rofenguirlanten. Vater Märten in frangöfifchem, nicht zu altfränkifchem 
Staatskleive, mit Alongeperrüde, Stof, ven Hut unterm Arm. Der zweite Knabe, 
mit zwei großen Masfen, einer tragifchen und Fomifchen, in Händen; der erjte 
Knabe halb ſchwarz und halb rofenfarb gekleidet, mit zwei Fackeln; Reiſender als 
Mercur.) 


Mutter. Nun iſt's vorbei! Alles ift jo ftill geworden. Nun darf 
ich wohl wieder aufblinzen. (Sie fieht erft durch vie Finger, dann ftarrt fie die 
Gruppe, fo wie dus Haus an) Wo bin ich hingefommen? Bin ich auch ent- 
führt? Hat fi) um mid) alles verändert? D wie jeh’ ich aus? In dieſen 
meinen Alltagskleidern, in der Kirche! unter jo vornehmen Leuten. Wo 
verfrieche ich mich hin? 

(Sie tritt in die Couliſſe, vie ihr zunächft fteht.) 
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Bwölfter Aufteitt. 


Die VBorigen außer Marthe. 


Pathos. Danf den Göttern, wir find in umjere Heimath gebracht. 
Der Wunderbau ift vollendet; wie gut läßt ſich's hier weilen und wohnen. 
Kommt, Schweftern! Durchforſcht mit mir die Hallen unfers neuen 
Tempels. 


(Sie geht mit gemefjenen Schritten nach dem Hintergrunde.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Die Borigen auder Pathos. 


Phone (zu Nymphe). Mir gefüllt es hier außerordentlich). 

Uymphe. Ich wollte, wir wären wo wir hergefommen find. Dort 
war mir's doch behaglicher. 

Phone Sieh nur! welche artige Kinder zu unſern Seiten ftehen. 
Der meine ift befonders liebenswürdig. Du wendeſt dich weg, artiger 
Knabe! Du fliehft mich! O! fo bleibe dodh. Komm in meine Arme! 

Erfer Anabe (macht eine Bewegung nad) ver linken Seite). 

Phone (folgt ihm). 

Erſter Knabe (vendet ſich gegen vie Rechte und zeigt feine ſchwarze Hälfte). 

Phone Was feh’ ih? Welch ein wandelbarer Chamäleon bift du? 
Erft ziehft du mid) mit allen Keizen an, num erfcheinft du mir fürchterlich. 
An diefer Verwandlung erkenne ich dich wohl. 

Erſter Anabe (er ſich wieder nach der linken Seite wendet und feine helle 
Hälfte zeigt). 

Phone Nun jehe id) dich wieder heiter und ſchön. So abwechjelnd 
gefällt vu miv eben. Ich muß dic hafchen, dich feſt halten und vermag 
ich es nicht, fo will ich dich ewig verfolgen. 


(Beide ab, an ver linfen Seite des Grundes.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Die VBorigen aufer Phone und dem erften Knaben, 


Nymphe (zu dem Knaben). Laß mic) im diefen glänzenden Prachtjälen, 
in denen id) nur ein unendlich Leeres empfinde, did) liebes Kind an mein 
Herz drüden, und in deiner Kindernatur mich wieder herftellen. 

Bweiter Knabe (hebt vie Eomifche Masfe empor und hält fie vors Geſicht). 

Uymphe. O pfui! welch ein Abſcheu! weld ein Schreckbild! weld) 
Entſetzen! Entferne dich! (Sie macht einige Schritte gegen die linke Seite, ver 
Knabe tritt ihr nah.) Laß mich! bleib zurück! Welch ein böfer Genius ver- 
folgt mich. Ahnete mein Herz doch hier nichts Gutes. Wie entfomme 
ich? wo fliehe ich hin? (Sie entflieht, vom Knaben verfolgt, nach der rechten Seite 
des Grundes,) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Die Borigen aufer Nymphe und zweiter Knabe. 


Vater — die ganze Zeit mit Verwunderung da geſtanden, an ver linken 
Seite ein wenig hervortretend). Wunderbar genug geht's bier zu. Ich erhole 
mich nod) nicht von meinem Erſtaunen. Möchte ich doch wohl wiflen wie 
das zugegangen ift? wo wir find? welcher König diefen Palaft bewohnt? 
Belonders artig aber find’ ich es von den Geiftern, daß fie auch gleich 
für unſere Garderobe gejorgt haben. Potz Fiſchchen! ich dächte jo könnten 
wir uns bei Hofe wohl ſehen laſſen. (Er geht mit Behaglichkeit nach vem Grunde.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Mereur allein (gegen vie Zufchauer vortretend). 
Wenn ihr, verehrte Biele, die fid) diefen Tag, 
Zu unfres Feſtes Weihe, mächtig zugedrängt, 
Des erjten Spiels leichtfertige Verworrenheit 
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Mit günſt'gen Augen angejehn, mit günft’gen Ohr 
Die räthjelhaften Reden willig aufgefaßt; 

So find aud wir der Pflichten dankbar eingedenf, 
Und ohne Säumen tret' ich abgejendet her, 

Den Schleier eilig wegzuheben, der vielleicht 

Noch über unfern rafchbewegten Scherzen ſchwebt. 


Wenn das Gefühl ſich herzlich oft in Dämmrung freut, 
Sp gnüget heitre Sonnenflarheit nur dem Geift. 

Und eurem Geifte zuzufprechen haben wir 

Befondrer Formen bunte Mannichfaltigkeit, 

Verwegen und vertraulich, euch worbeigeführt. 


Zuvörderſt alfo wird euch nicht entgangen feyn, 
Daß jener Bauernftube niedrige Gelegenheit 

Das alte Schaufpielhaus bedeutet, das euch jonft, 
Mit ungefälliger Umgebung, oft bevrängt 

Sp gut als uns, und das wir ſämmtlich ſtets verwünfcht. 
Gejprengt ift jene Raupenhülle, neu belebt 
Erjcheinen wir in Diefes weiten Tempels Raum. 
Bedeutend iſt's zu gleicher Zeit und wirklich auch; 
Denn ihr habt Alle beifern Pla, jo gut als wir. 
Drum Lob den Architekten, deren Sinn und Kraft, 
Auch den Gewerfen, deren Hand es ausgeführt! 
Und wenn wir aus dem alten in den neuen Raum 
Zu Fuße nicht gegangen, fondern unverhofft 

Ein höh'res Wirken ſcheinbar uns hinweg geführt ; 
So zeigen diefe Scherze, daß wir, mehr und mehr, 
Zu höhern Regionen unfrer edlen Kunſt 

Uns aufzufchwingen, Alle vorbereitet find. 


Weil aber uns im Sinne ſchwebt ver alte Sprud): 
Daß von den Göttern alles zu beginnen ift; 
Sp denket jener Oberhäupter, deren Gunft 
Des neuen Zuftands heitre Freundlichkeit gewährt, 
Der beiven Fürften, die von Einem alten Stamm 


Entiproffen, und gerüftet mit des Wirfens Kraft, 
In Ihrer hohen Thaten umbedingten Kreis 

Auch uns, mit Vaterarmen, gütig aufgefaßt. 

So danfet Jenem, diefes Landes höchftem Herrn, 
Der in dem holden Thale, das den grünen Schmud 
Belebter Zierde ſeiner Vaterhand verdankt, 

Auch und den Platz bezeichnen wollen, ung, zugleich 
Mit all ven Seinen, friedliche Gefetlichfeit 

Und reifer Fülle fihern Dauerftand gewährt. 
Sodann, dem Nahverwandten danfet, der uns her 
Gefendet, einen Muſtertheil des lauten Chors, 

Der ihn umgiebt, verbreitend Kunft und Wiſſenſchaft. 


So haben beide vwäterliche Fürften denn 

Der neuen Anftalt folche hohe Gunft evzeigt, 

Auf daß, an unfern Stellen, beide, wir und ihr, 
Gedenfen mögen, im Bergnügen unſrer Pflicht: 

Uns wechjelsweis zu bilden. Denn der Künfte Chor 
Tritt nie behaglich auf, wofern er nicht bequem 
Gebahnte Wege findet. Durch ein wild Geſträuch, 
Durch rohen Dorngeflechtes Unzugänglichkeit 

Kann er die leichten Tänze nicht gefällig ziehn. 

Was fie zu leiften immer auch ficd) vorgefegt, 
Gelingt nur dann und wächſ't nur damı erft weiter fort 
Wenn jchon gebildet ihnen, heiter, Herz und Sim 
Mit lebenskräft'ger Fülle reich) entgegen ftrebt. 


’ 


Sp denfen Jene, die uns diefen Pla vertraut ; 
Und alſo denkt der große König ebenfalls, 

Der nahbarli an diefe reichen Fluren gränzt. 

Auch Er erwartet, auf gefunden derben Stamm 
Gepfropfter, guter edler Früchte fi) zu freu, 

Und hoffet reiner Sitten innerlich Geſetz 

Im Busen feines Volks lebendig aufgeftellt, 

Und, auf dem Weg durch die Gefilve ſchöner Kunſt, 
Nach lebensthät’gen Zwecken unverwandten Blick. 
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Sp füllt, ihr Erdengötter, weihend nun das Haus 
Mit würdig ernfter Gegenwart, mit edlem Sinn, 
Daß, ſchauend oder wirfend, Alle wir zugleic) 
Der höhern Bildung unverrüdt entgegen gehn. 


Und bietet aller Bildung nicht die Schaufpielfunft, 
Mit hundert Armen, ein phantaftifcher Rieſengott, 
Unendlich mannichfalt’ge, reiche Mittel dar? 

Davon an unfern Fleinen Kreis heran zu ziehn, 

Sp viel als möglich, ift ein unverrückt Geſetz 

In unferm Haushalt, und wir haben heute gleich 
Das was wir bringen, euch in Bildern dargeftellt. 
Bon denen geb ich ſchuld'ge Rechenſchaft zum Schluß, 
Damit ihr deutlich) ſchauet unfern ganzen Sinn. 


Siebzehnter Auftritt. 
Merceur. Mutter Martbe. 


Mutter (eilig von der rechten Seite her eintretend). Iſt denn Niemand, 
gar Niemand hier? Ich Taufe mich, in den weitläufigen Kreuzgängen, faft 
außer Athen. Es wird mir bange in diefer Einſamkeit. 

Mercur. 
Sp ſchneidet mir die gute Frau den Bortrag ab. 

Mutter (ihn erblickend). Gott ſey Danf, wieder eine lebendige Seele! 
Wer ihr auch jeyd, Habt Barmberzigfeit mit mir, fagt mir wo id) bin, 
wo mein Mann ift, und weil ihr gewiß mit diefen Herenmeiftern zu- 
jammenhängt, fo jchafft mir dody meine Sonntagskleiver. Zu Haufe im 
Kaften Liegen fie ganz ordentlich auf einander, Fir einen von euren Gei— 
ftern ift es ein Eleines Padet, und mir ift alles daran gelegen, mich, als 
eine wohl anftändige Perfon, zu recommandiren. 

Mercur (gegen das Publicum gewendet). 
Doch, daß id) ihre Gegenwart ſogleich benuße ; 
Sp ſprech' ich's aus: Hier diefe gute Frau, 
So wenig e8 ihr Anfehn geben mag, 
Iſt ſelbſt ein allegoriſch Weſen. 


Autter. Wie? was? ich ein Wefen? ich allegeriih? Das jagt mir 
em Andrer nad. Ich bin nicht allegoriſch, bin nicht à la modiſch. Doch 
wenn ich ſaubere Kleider haben will, um mich anftändig in wornehmer 
Geſellſchaft jehen zu laſſen; fo ift e8 eine Schulvigfeit. Man geht nicht 
mit Alltagskleivern in die Kirche. 

Mercur (immer gegen das Publicum gefehrt). 
Man Fünnte fie auch wohl ſymboliſch nennen. 

Mutter. Das ift zu arg, mein Herr, ich bin nicht ſimpel. Ein 
gutes einfaches Weib bin ich, das will ich bleiben und dafür gelten. (Sie weint.) 
Mercur (wie oben). 

Sie weine mur, bis ich mich deutlicher erklärt. 
Sie zeigt, ſymboliſch, jenes aufgewedte Spiel, 
Das euch, grotesf, die Menſchen darzuftellen wagt. 
Beſchränkten Eigenwillen, heftige Begier 
Und Abſcheu, Zornes Naferei und faulen Schlaf, 
Leichtfertige Verwegenheit, gemeinen Stolz. 
In ſolchem Spiele tritt fie auf als Meifterin 
Und außerdem, in manchem Sinn, erfreut fie euch). 
Doch heute hat fie ſich das Eine Bauerweib 
So feſt in Kopf gefett. 
(Auf jie [os gehend.) 
Madam! 
Mutter. Ei was Madam! Frau Marthe bin ich. 
Mercur. 
Wer dieſe Säle nur betritt der iſt Madam; 
Drum fügen Sie ſich nur. 

Mutter (Ghm ſcharf ins Geſicht ſehend). Irr' ic) mich nicht, ſo ſeyd ihr 

gar der Schelm, der mir den Mann entführt. Wo iſt mein Mann?— 


Achtzehnter Auftritt. 
Die Borigen. Bater Märten im Staatskleide. 


Mercur. 
Dieß zu erfahren fragen Sie die Excellenz, 


an 


Die dort ſich, gravitätiſch langſam, her bewegt. 
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Der Herr muß alles wilfen, denn er ift ſchon längſt 
Der Königin Fac Totum, die ung All’ vereint. 
Mutter (geht, mit zunehmenven Reverenzen, auf den Sereintretenvden los). 
Aercur. 
Ic rede wahr, dem mannichfaltig find des Manns 
Bemühungen, ihr wißt e8 wohl, in manchem Fach; 
Doch heute ftellt er euch das biedre Schaufpiel dar, 
Das euch des bürgerlichen Lebens innern Gang, 
Mit wahrer Form und Farbe, vor die Augen bringt. 
Ihr wißt, wen dieß die deutihe Bühne gern verdankt. 
Nicht ungerüftet fommen wir zur diefem Fach. 
(Wie die beiden Andern vortreten, zieht er fich ein wenig zurüd.) 

Dater (ver gravitätifch, ohne auf die Frau zu merken, gegen das Profcenium 
hervor gefommen). Was will fie, gute Frau? 

Mutter. Ach! guädiger Herr! wo ift mein Mann? Sie haben mir 
meinen Mann entführt. Ich bitte, um aller Welt willen, ſchaffen Sie 
mir ihn wieder. 

Dater. Haben ihn die Werber weggenommen? So eine junge hübjche 

van mag wohl einen hübfchen, vüftigen Mann haben. Ich bevaure ihren 
Berluft! Es geht jetst etwas heftig mit der Rekrutirung. 

Mutter. Ach mein Gott! was Sprechen Euer Excellenz! was ſprechen 
Sie von rüftig! von Rekruten! Einen armen, alten, ſchwachen Ehefrüppel 
muß ich ſchon mehrere Yahre nur jo hegen und pflegen. 

Dater (Hals wor ih). Ei dir vermaledeites Weib! 

Mutter. Was meinen Euer Ercellenz ? 

Vater (mit verkaltenem Zorn). Ich meine: daß eine Frau bejfer von 
ihrem Mann jprechen jollte. 

Mutter. Berzeihen Euer Ercellenz, ich habe viel zu viel Reſpect, 
um Ihnen eine Unwahrheit zu jagen. Die Haushaltung liegt ganz allein 
auf mir, mit dem Feldbau geht es nur fo fo. Nun hat er fid) aus lauter 
Müfiggang, beim Pfeifhen Tabak, einen neuen Hausbau ausgedacht. 
Ueberhaupt weiß ich gar nicht, was ich denken joll. Chemals tappte er, 
num man jollte e8 nicht fagen, aber wahr iſt's, auf allen Vieren, nur jo 
durch die Welt hin, und fah weder vechts noch links, und gehorchte mir 
blindlings; nun aber hat er fi) auf einmal auf die Hinterbeine gejeßt. 

Vater. Ordentlich wie ein Menſch? Da thut ev wohl dran. 
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Mutter. Keineswegs, denn gleich hauen die Männer über die Schnur, 
wenn man ihnen ein bischen Luft läßt. Er hat fi mit Herenmeiltern 
eingelaflen, die haben ihn auf und davon geführt und mich felbft behert, 
daR ich nicht weiß wo ich zu Haufe bin. Der thörichte Graufopf ift au 
allem Schuld. 
Dater. Sie follte wom Alter nicht verächtlich reden! weiß fie das! 
Ich bin auch alt und bin fein Krüppel, fein Tagedieb. 
Mutter. Ad, ich bitte taufendmal um DBergebung! mit Euer Er- 
cellenz ift e8 ganz was anders. Euer Excellenz ftehen jo derb auf ven 
Füßen, anftatt dag mein Alter immer mit gefnidten Knieen herumjchlurft. 
Wie ſchön gerad halten Sie ſich nicht, inder mein Alter krumm und ge 
bückt einher geht. In Euer Excellenz glattem Geſicht ift feine Runzel zu 
bemerfen! und nun gar der Anftand, die majeftätiiche Perrücke. Wie glüd- 
(ich ift Ihre Frau Gemahlin, einen folhen Herrn zu beißen. 
Dater. Wer weiß wie fie hinter feinem Rüden fpricht. 
Mutter. Was könnte fie anders als Gutes. 
Yater. Das denft jeder gute Ehemann und laßt fich bei ver Nafe 
herum führen; aber das wird uns gar zur fchlecht gelohnt. Mearthe! 
Marthe! das hätte ich nicht von Dir gedacht. 
Mutter. Was höre ih! mas jeh’ ich! die Ercellenz und mein Mann 
ift e8 Einer? find e8 Zwei? 
Slercur 
(der zwiichen fie hinein tritt, ein Gewand auf dem Arm). 

Er ift es freilich! Wundern müſſen Sie fid) nicht 

In dieſem Wunderlande. Faſſen Sie fih, gute Frau, 

Bor allen Dingen aber ziehen Sie nur das Gewand 

Gefällig an; auch dieſes wird ein Wunder thun: 

Es friichet Ihnen das Gedächtniß lebhaft an, 

Bergangner Lagen werden Site geventen gleid). 

Mutter. Nun laſſen Sie ſehen! (Sie nimmt das Gewand über.) 

Mercur. 

Und haben Sie von Seelenwandrung nicht gehört? 

Mutter. Ach, ich weiß nicht ob meine Seele oder mein Körper auf 
der Wanderſchaft iſt. 
Mercur. 
Wir eben Alle ſind dergleichen wandernde, 
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Beweglich muntre Seelen, die gelegentlich 
Aus einem Körper in den andern übergehn. 
Zum Beiſpiel! haben Sie Frau Wunſchel nicht gekannt? 

Mutter. Ja, Frau von Wunſchel wollen Sie ſagen. Ich erinnere 
mid) derſelben noch gar wohl. Eine liebe, liebe Frau. (Hier wird eine ſchick— 
liche Stelle aus ver Rolle ver Madame Wunfchel eingefchaltet.) 

Mercur. 
Die Frau von Brumbach ift wohl Ihnen auch nicht fremd? 

Mutter. Ah ja, es ift eine Dame in ihren beften Yahren. Sie 
hatte jo ein Gänschen von Nichte. (Hier wird eine fahiefliche Stelle aus ver Nolle 
der Frau von Brumbad) eingefchaltet.) 

Alercur. 
Das alles waren Sie und find e8 immer noch, 
Sobald Sie wollen, meine liebe, guäd’ge Frau! 

Mutter. Nun fpricht der Herr ganz vernünftig. Das laß ich mir 

gefallen. 

Mercur. 
Nun edler Herr! die Hand an dieſe Dame hier! 
Verſöhnung! Was man Märten Uebels zugefügt, 
Das darf die Excellenz nicht ahnden. 

(Mann und Frau geben einander vie Hände.) 
So iſt's recht, 

Und nun, als Baucis und Philemon unſers Tempelbau's, 
Genießet lange lange noch des guten Glücks, 
Die Herrn und Frauen zu ergötzen. Tretet bald, 
Als Oberförſter, Oberförſterin, im Glanz 
Der Kunſtnatur, willkommen und bewundert auf. 
Nun aber, dächt' ich, Zeit iſt's, wir empfehlen uns. 

Mutter. Ei freilich! das verſteht ſich von ſelbſt. Wir werden nicht 
weggehen wie die Katze vom Taubenſchlag. Und ſomit wollen wir uns 
beſtens empfohlen haben. Es ſoll uns jederzeit angenehm ſeyn, wenn Sie 
einkehren, und mit uns vorlieb nehmen wollen. 

Vater. Ich confirmire mich mit meiner geſprächigen Hälfte, und 
wünſche allerſeits wohl zu leben. 

(Er giebt ihr den Arm und fie geben zuſammen ab.) 
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Uennzehnter Auftritt. 


Nomphe Zweiter Knabe ver fie verfolgt. Mercur. 


NUymphe (flieht vor dem Knaben, ver fie mit der Maske fcheucht; fie eilt auf 
Mereur los und wirft fih ihm um ven Hals). Mette mich geliebter, ſchöner, 
göttlicher Jüngling von dem ungeheuern Geſpenſt, das mich verfolgt. Du 
erſchienſt mir vor kurzem in menſchlicher Bildung, und gleich neigte ſich 
mein Herz div zu. Ich erquickte dich mit irdiſchem Trank; nun laß mir 
auch deine himmlische Gewalt zu gute kommen. 

Mercur. 
Du ſüße kleine Leidenſchaft erhole Dich. 

NUymphe. hr habt mid) weggeriffen aus der ftillen Ländlichen Woh- 
nung, wo ich die unſchuldigſten Freuden genoß; ihr habt mich in dieſe 
Säle geführt, wo für mich nichts Neizendes zu finden ift, wo mic Larven 
verfolgen, wor denen td) feine Nettung finde, als an deinem Buſen. 

Mercur 

(indem Nymphe an ihm gelehnt bleibt, zu den Zufchauern). 

Indem fich, meine Herrn, das ſchöne Kind 
An meinen Buſen drängt, verwirr’ id) mich; 
Bergefie faft daß ich als Gott mich dargeftellt, 
Und daß ich überdieß, als Prologus, 
Als Commentator diefes erſten Spiels 
Bor euch in Pflichten ftehe; doch verzeiht! 
Ich jelber finde meine Lage ſehr bedenklich. 
Und wenn das jchöne liebevolle Kind 
Nicht eilig ſich erholt, daß ich mich ſchnell 
Bon ihr entfernen kann, ſo fürcht' ich jehr, 
Die Flügelden an Hut und Schuh und Stab 
Verpfänd' ich gegen einen einz'gen Kuß. 
Indeſſen will ich mich um euvetwillen 
Sp gut als möglich faſſen, euch jo viel 
Nur jagen: daß mein gutes, holdes Kind 
Das Lieblihe, Natürliche bedeutet, 
Das ſich jo redlich ausjpricht wie es ift, 
Das ohne Rückhalt fein gedrängt Gefühl 
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Auf Bäume, Blüthen, Wälder, Bäche, Felfen, 
Auf alte Mauern, wie auf Menfchen überträgt. 

(Zu Nymphe.) 
Biſt du beruhigt, liebe kleine Seele? 

Zweiter Anabe (zu Mereur). 

Ihr ſprecht von allen gegen dieſe Herren; 
Nur mich vergeßt ihr; ſagt auch, wer ich bin. 


Mercur. 

Wohl billig kommt die Reihe nun an dich; 
Doch producire dich nur ſelbſt! du ſiehſt es ja, 
Ich habe hier genug zu thun. Friſch und beherzt 
Hervor und ſprich: der Jüngſte bin ich dieſes Chors, 
Das maskenhafte Spiel, das ein gewandter Freund 
Aus Roms verfall'nem Schutte, ja, was mehr, 
Aus altem Schulſtaub neubelebt herangeführt, 
Laß deine Maske ſehen! dieſe da! 

(Das Kind hebt die komiſche Maske auf.) 
Dieß derbe wunderliche Kunſtgebild 
Zeigt, mit gemwalt’ger Form, das Fratzenhafte; 

(Das Kind hebt die tragifche Maske auf.) 
Doch dieſes läßt vom Höheren und Schönen 
Den allgemeinen, ernſten Abglanz ahnen. 
Perjönlichkeit der wohlbefannten Künſtler 
Iſt aufgehoben; ſchnell ericheinet eine Schaar 
Bon fremden Männern, wie dem Dichter nur beliebt, 
Zu mannichfaltigem Ergögen, eurem Blid. 
Daran gewöhnt euch, bitten wir nur erft im Scherz, 
Denn bald wird felbft das hohe Helvenfpiel, 
Der alten Kunft und Würde völlig eingedenk, 
Bon uns Kothurn und Maske willig leihen. 
Sie feinen did! num Liebchen ſey es Dir genug, 
Ein Andres bleibt uns übrig, diefes holde Kind, 
Das did) jo Schlüchtern floh, dir zu verfühnen. 
Drum heb’ ich meinen Stab, den Seelenführer, 
Berühre did) und fie. Nun werdet ihr, 
Natürliches und Künftliches, nicht mehr 
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Einander widerftreben, ſondern ſtets vereint 
Der Bühne Freuden mannichfaltig fteigern. 
Anmphe. 

Wie ift mir! welchen Schleier nahmft du min 
Bon meinen Augen weg, indeß mein Herz 
So warn als fonft, ja freier, glüht und fchlägt. 

(Mereur tritt zurüc.) 
Herbei du Kleiner! feinen Gegner jeh’ ich, 
Nur einen Freund erblid’ ich neben mir. 
Erheitre mir die fonft beladne Bruſt. 
In meinen Exnft verflechte deinen Scherz 
Und laß mich lächeln, wo die bittre Thräne floß. 
Im Sinne fhwebt mir eines Dichters alter Sprud), 
Den man mic lehrte, ohne daß ich ihn begriff, 
Und den ich num verftehe, weil er mich beglückt. 


Natur und Kunſt ſie ſcheinen fich zu fliehen, 
Und haben fi), ch man es denft, gefunden; 
Der Widerwille ift auch mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mic anzuziehen. 


Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 

Und wenn wir erft, in abgemeßnen Stunden, 
Mit Geift und Fleiß uns au die Kunſt gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 


So iſt's mit aller Bildung auch befchaffen: 
Bergebens werden ungebundne Geifter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben, 


Wer Großes will muß ſich zufammen vaffen: 

In der Beſchränkung zeigt ſich erft ver Meifter, 

Und das Gefeg nur kann uns Freiheit geben. 
(Nymphe mit dem Sinaben ab.) 





Bwanzigiter Auftritt. 
Mercur. Erjter Knabe. 


Erſter Knabe (eilig beranlaufenv). 
Beihüte mid! Dort hinten folgt mir jene! 
Sie will mich hafchen und ich leid’ es nicht. 
Mercur. 


Gelegen wirfjt du, allerliebites Wunderkind, 

Mir in die Hände deine Wechielfarbigfeit. 

Den Augenblid benutz' ich euch zu jagen: 

Daß wir, die Phantafie euch darzuftellen, 

Ein ſchäckig Knäblein mit Bedacht gewählt. 

Dieß Zwerglein, wenn es ungebunden ſchwärmt, 

Macht Glück und Unglüf, wie dem Augenblick beliebt. 

Bald wird's euch düſter das DVergangne malen, 

Mit trübem Firniß gegenwärt’ge Freuden, 

Und mit der Sorge grauem Spinnenflor 

Der Hoffnung reizendes Gebild umnebeln. 

Bald wieder, wenn ihr in die tieffte Noth 

Berfunfen ſchon verzweifelt, euch behend 

Der jhönften Morgenröthe Purpurſaum 

Um das gebeugte Haupt, erquickend, winden. 

Doch ift er auch zu bänd'gen. Ya, er bandigt 

Sogar ſich jelbft, jobald ich ihm den Stab 

Bertrauend überliefre, der die Seelen führt. 

Sogleich ift er geregelt, und ein roher Stoff 

Zu neuer Schöpfung bildet ſich zufammen. 

Wie von Apollo's Leier aufgefordert, 

Bewegt, zu Mauern, das Geftein ſich her, 

Und wie zu Orpheus’ Zaubertönen eilt 

Ein Wald heran und bildet fid) zum Tempel. 

Uns alle führt er an, wir folgen ihm, 

Und unfre Reihen jchlingt er mannichfach. 

Beſonders aber ftrebt ihm jene Schöne dort, 
Goethe, fämmtl. Werke. VI. 25 


“ 


Auf des Geſanges raſchem Fittig, nad). 
Wär’ er zu halten, diefe hielt! ihn feft; 
Doch wollt’ er bleiben, fie entließ' ihn aleich. 


Einundzwanzigfter Auftritt. 


Die Borigen. Phone. 


Phone. 
Ich ſeh' du haft ihn! alſo liefre mir ihn aus. 
Mercur. 
Zuerft erlaube, daß ich dich erkläre! 
Phone. 


Ein Mädchen zu erklären, wire Kunft. 
Mercur (zu ven Zufchauern). 
Der Oper Zauberfreuden ftellt fie vor. 


Phone. 

Was ftell’ ich wor? 
Mercur. 

Die Oper, den Gefang! 
Phone. 

Borftellen läßt fih der Gefang nicht; aber leiften, 
Mercur. 

Nur frisch, zur allgemeinen Freude, immer zu! 
Phone. 

(Sie fingt eine große Arie, nach deren Schluß fie fich gegen den Grund mwentet.) 

Mercur. 


Zum Schluſſe, merk' ich, neigt ſich unſer buntes Spiel. 
(Zum erſten Knaben, ver ſich, indeſſen daß Phone ſingt, im Hintergrunde aufgehalten 
hat, und wie ſie nach dem Hintergrunde geht, ſogleich wieder zu Mercur hervor eilt.) 


Hier haſt du meinen Stab, nun geh, mein Kind, 
Und führe mir die Seelen alle her. 
(Das Kind geht ab.) 


Bweinndzwanzigfter Auftritt. 
Mercur,. Wathos. 


Mercur. 
Ste fommt in ſtillem Ernſte, die uns heut 
Das Tragifche beveutet, hört fie an. 
Was fie zu jagen hat, werfimde fie allein. 
(Sr entfernt Ach.) 
Dathos. 
Sie find gethan die ungeheuern Thaten, 
Kein heiter Wunſch ruft fie zurück, 
Kein Wählen gilt, es frommt fein Rathen, 
Zerſtoben ift auf ewig alles Glück. 
Bon Königen ergiekt auf ihre Staaten 
Sid) weit und breit ein tödtliches Geſchick. 
Welch eine Horde muß ich vor mir jehen? 
Das Schreckliche geichieht und wird geſchehen! 


Der Nächſte ſtößt den Nächſten tückiſch niever, 

Und tückiſch wird zuletzt auch er beſiegt; 

Denn, wie ein Schmied im Feuer Glied an Glieder 
Zur ehrnen, ungeheuren Kette fügt; 

So ſchlingt in Greuel ſich ein Greuel wieder, 
Durch Laſter wird die Laſterthat gerügt: 

In Todesnebel, Höllenqualm und Grauſen 

Scheint die Verzweiflung nur allein zu hauſen. 


Doch ſenkt ſich ſpät ein heiliges Verſchonen 

In der Beklemmung allzudichte Nacht, 

Am holden Blick in höh're Regionen 

Fühlt nun ſich jedes edle Herz erwacht, 

Dort drängt's euch hin, dort hoffet ihr zu wohnen, 
Auf einmal wird ein Himmel euch gebracht; 

Vom Reinen läßt das Schickſal ſich verſöhnen, 

Und alles löſ't ſich auf im Guten und im Schönen, 
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Letzter Auftritt. 
Alle. 


Sie reihen fih in folgender Orpnung: 


Martbe, Nymphe. Bweiter Knabe Pathos. 


Phone Märten. 


Mercur 
(der vorwärts an die linke Seite tritt). 

Und wenn fie nun zuſammen ſich gejellen, 
Nach der VBerwandtichaft endlich angereiht; 
So merft fie wohl, damit in fünft’gen Fällen 
Ihr fie erfennet, wenn von Zeit zu Zeit 
Sie einzeln fi) euch vor die Augen ftellen, 
Wenn jedes einzeln feine Gabe beut. 
Zu unfrer Pflicht fünnt ihr ung liebreich zwingen, 
Wenn ihr genehmigt was wir bringen, 


Eriter Knabe. 


Prolog 


bei Wiederholung des Vorſpiels in Weimar. 


Ein Schiffer, wenn er nad) beglücter langer Fahrt, 
An manchem fremden Ufer mit Genuß werweilt, 

Und mancher fchönen Früchte, landend, fich erfreut, 
Empfindet erft der höchſten Wünſche Ziel erreicht, 
Wenn ihm der heimische Hafen Arm und Bufen beut. 
Sp geht e8 uns, wenn wir, nad) manchem beitern Tag 
Den wir, an fremder Stätte, thätig froh vwerlebt, 
Zuletst ung wieder an befannter Stelle fehn, 

Wo wir als in dem Baterland verweilen; denn 

Wo wir ung bilden, da tft unſer Vaterland. 

Doc wie wir denfen, wie wir fühlen ift euch ſchon 
Genug befannt, und wie, mit Neigung und Bertraun 
Und Ehrfurcht, wir vor euch uns mühen wißt ihr wohl. 
Darum ſcheint e8 ein Meberfluß, wenn man mich jeßt 
Hervorgejendet euch zu grüßen, unjern Kreis 

Aufs neu euch zu empfehlen. Auch erſchein' ich nicht 
Um defjentwillen eigentlich, wiewohl man oft 

Das ganz Befannte mit Vergnügen hören mag; 
Denn heute hab’ ich was zu bitten, habe was 
Gewiſſermaaßen zu entſchuld'gen. Ja, fürwahr! 

Das was wir wollen, was wir bringen, dürfen wir 
Euch nicht verkünden, da vor euren Augen ſich 

Was wir begonnen, nach und nach entwickelt hat; 
Als wir jedoch die nachbarliche Flur beſucht, 

Und dort, vor einer neuen Bühne, großen Drang 
Der Fremden zu gewarten hatten, die vielleicht 

Der kühnen Neuerungen Wageſtücke nicht 

Mit günſt'gen Augen ſähen, unſerm Wunſch gemäß; 
Da traten wir zuſammen, und in ſeiner Art 

Ein jeder ſuchte das zu leiſten, was ihm wohl 
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Am leidlichſten gelänge; was denn auch zuletzt 
Auf Mannichfaltigkeit des Spieles, deren wir 
Uns rühmen dürfen, leicht und heiter deutete. 
Das iſt denn auch gelungen, und wir hatten uns, 
Auf manche Weiſe, der geſchenkten Gunſt zu freun. 


Vielleicht nun wär' es klug gethan, wenn wir's dabei 
Bewenden ließen, das was glücklich dort gewirkt, 
Weil es beſonders zu dem Fall geeignet war, 

Nicht wiederbrächten, hier, wo es doch eigentlich, 
An mancher Stelle, nicht gehörig paſſen mag. 


Weil aber das Bejondre, wenn es mm zugleich 
Bedeutend ift, auch als ein Allgemeines wirkt; 

Sp wagen wir, auf eure Freundlichkeit, getroſt, 

Euch eben darzubringen was wir dort gebracht. 

Ihr habt uns oft begleitet in die fernfte Welt, 

Nach Samarfand und Peking und ins Feenreich; 

Sp laßt euch heut gefallen in das nächte Bad 

Mit uns zu wandern, nehmt bequemen Plas daſelbſt, 
In einem neuen Haufe, Das in kurzer Zeit, 

Faft wie durch Zauberfünfte, fi) heraufgebaut ; 
Gedenkt, mit Lächeln, einer alten Hütte dann, 

In der ihr jonft, mit Unluft, oft die Luft geſucht; 
Denn etwas Aehnlich's iſt euch doch auch hier gejchehn. 


Und wenn ihr das was Andern zubereitet war, 

Mit gutem Willen zu genießen euch entſchließt; 

So werdet ihr wohl manches finden, das ihr euch 
Und eurem Zuſtand anzueignen nicht verſchmäht. 

Das alles hegt in feinem Herzen! bitt' ich euch! 

Und mit Gefühl und Phantaſie empfanget mich, 

Wenn ihr, als fremde Herrn und Frauen, mir zuletzt, 
Als Sachſen und als Preußen, anzureden ſeyd. 


Was wir bringen. 


Fortſetzung. 
Vorſpiel zu Eröffnung des Theaters in Halle, 
im Juli 1814, 
von 


a Goethe und Riemer. 
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Wald, Tempel. 


Born zwei alte Baumftämme. 
Erfter Auftritt. 


Mercur. 
Das was vor Jahren wir in Lauchftädt brachten, 
Das ift von euch noch Manchen wohlbefannt, 
Und damals galt's ein eng veraltet Haus 
Mit einem neuen freiern zu wertaufchen. 
Da ward es jedem wohl, wenn aus der Klemme 
Er in die breite befre Wohnung trat, 
Und mit Bequemlichkeit und heiterm Sinn 
Die Bilder ſchaute wie fie gaufelten. 
Heut ‚aber jehen wir fein neues Haus; 
Es ift dafjelbe das durch eure Gunft 
Uns öfter ſchon zu eurer Luſt empfing ; 
Doc find’ id) es verändert, weiß nicht wie? 


Es kommt mir vor, als ob die ſämmtlichen 
Die Ellenbogen freier zu bewegen 

Im alle wären, ohne grad’ einander 
Unfreundlich anzuftopen. Alle jcheinen mir 
Bequemlicher zu figen, ob die Bänke gleic) 
Nicht friſch gepolftert find. Was ift denn das? 
Ich frage, wie ihr feht, und weiß genau 
Schon was ic) frage, drum antwortet nicht: 
Denn wir verftehn uns ſchon, und wollen ung 
Wie fonft vergnüglidy unterhalten; ift ja doch 
Gerechte Zeit für dießmal ung gegeben. 
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Nun, auf befagtes Damals nod) einmal 
Zurüd zu fommen, find euch wohl die beiden 
Seftalten noch zumeift erinnerlich, 
Die ihrer Zeit als komisch treues Pärchen 
Eud) in jo mancher Formenmandelung 
Durch ihrer Laune guten Fluß ergößten, 
Sie find der Welt befannt und ihre Namen 
Nennt Schon der alten Dichter frommer Mund; 
Dod) darf, ja muß ich fie wohl auch euch nennen, 
Wie ich fie damals euch ſchon vorgeftellt. 
Philemon heißt ver Mann, und Bauct$s fie. 
Sp weit ift alles gut! Doc nun vernehmt, 
Was mit den guten Alten fich begeben. 


Es hat der Götter Schluß und guäd’ger Wille 
Das treu verdiente Paar im Fach der Alten, 
Sp zur Belohnung ihrer würd’gen Thaten 

Als auch der Welt zum Mufter und Exempel, 
In zwei Standbildern rühmlichſt aufgeftellt, 
Und, weil bejonders ſie als Oberförfter 

Und Oberförfterin wohlgefällig ſich gezeigt, 
Ganz in der Draperie von jhönen Bäumen, 
Zur Zier des Tempels dem fie würdig dienten, — 
Da ftehn fie nun in grünen Uniformen 

Aufs munterſte mit Epheu decorirt, 

Und ruhn gemächlic jo in ihren Fächern 

Noch als die treuen immergrünen Alten, 


Heut aber ift es Zeit, die vechte Zeit 

Ins Yeben fie, zum Leben zu erweden, 

Damit fie Antheil aucd zum zweitenmale 

Ar allem nehmen was der Tag uns bringt, 
Und bei des Friedens allgemeiner Feier 

Die Alten jugendlich fich wieder freuen. 

Sie geben fi) vor fo viel werthen Gäſten 
Wohl ganz wie fonft aufs heiterite zum Beften. 
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Wir wollen jehn ob ihr Humor erhalten — 
Ich gehe jetst und wecke erft den Alten. 


Doch wie? — mas ift mir? wie befangen 
Auf Einmal find mir Hand und Herz! 

Es ftodt in meinem Bujen das Berlangen — 
Und mic verläßt gewohnter Scherz. 

(Ernte Muſik, mehr feierlich als traurig, Fann nachftehenpes melopramatiich begleiten.) 
Denn Geifterftimmen, wie aus tiefen Klüften, 
Bernehm’ ich nah’ und näher in den Lüften, 
Berhängnigvolle Wundertöne, 

Die mir der Parzen nahe Zufunft deuten. — 
‚hr müßt auf eine andre Scene, 

Auf Ernſt und Feier euch bereiten: 

Nicht günftig iſt die Zeit den Scherzen ; 

Der Himmel ſelbſt ſcheint ſich zu ſchwärzen. — 


Doch fürchtet nicht! Die Seelen ſanft berühren 
Iſt mir die viel willkommenere Pflicht 

Als ſie den Schatten zuzuführen; 

Drum ſchaut getroſt: es bleibe Licht! 


Zweiter Auftritt. 


Mercur 
Der Parzen jüngſte ſeht ihr kommen 
Die Aller Lebensfaden ſpinnt; 
Ernſt iſt ſie zwar in ſich genommen, 
Doch allen Menſchen hold geſinnt; 
Und wie ich mag aus ihren Blicken leſen, 
Iſt heitrer dießmal ihr gefällig Weſen: 
Gewiß, ein großes Werk iſt ihr gelungen, 
Worin der Welt ein Heil und euch entſprungen. 


(Klotho läßt ſich auf;vem Felſen feben.) 


Dritter Aufteitt. 


Klotho (langfam heruntergefommen). 

Ein würdig Dafeyn ward von mir gejponnen, 

Das vollgedrängt Die goldne Spindel trägt; 

Bon guter Miſchung hab’ id), wohlbefonnen, 

Gehalt und Kraft des Fadens angelegt, 

Zum Heil der Menfchen ward das Werk begonnen, 
(zu Mercur) 

Zu ihrem Heil in deine Hand gelegt; 

Du wirft e8 dann der Schwefter übergeben, 

Sie weil es aus zum wirfungsreichen Leben. 
Alercur. 

Ein treffliches Geſpinnſt, muß ich bekennen: 

Der Faden tüchtig und durchaus ſich gleich, 

Bol ächten Werth’s, an Wundergaben veid), 

Wie ihren Lieblingen die Götter gönnen: 

Des Sängers Mund, des Sehers hohe Kraft, 

Des Arztes Kunft und tiefe Wiſſenſchaft. — 

Klotho (gegen vie Zufchauer gemenvet). 

Und diejes Leben jollt ihr billig Fennen, 

Das Yand wohl fennen, dem es angehört, 

„Das immerdar in feiner Fluren Mitte 

Den deutſchen Biederfinn, die eigne Sitte, 

Der edlen Freiheit längften Sproß genäht,“ 

Das meerentrungne Land voll Gärten, Wiejen, 

Den reihen Wohnfit jener tapfern Frieſen. 

(Klotho ab. Lachefis kommt, ein Kind trägt die Weife.) 
Mercur 
(reicht ihr nur ven Faden hin, und behält die Spindel). 

So übergeb' ich denn mit günſt'ger Zunge 

Dieß theure Pfand den theuren Pflegehänden; 

Du legſt es an! daß in der Zeiten Schwunge 

So edle Kräfte ſich zum Zweck vollenden. 
Lacheſis 


(fängt an zu weifen; etwas ſchnell, ſo daß der Faden einigemal herumgeht) 
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Mercur. 
Gemach! gemach! Nicht mit ſo raſchem Sprunge 
Geziemt ſolch Lebens hohen Werth vergeuden; 
Bedenke, daß in jedem Rades-Schwunge 
Dem Sterblichen ſich Jahre vorbedeuten! 

Ladefis. 

Raſch Ichlägt der Puls des jugendlichen Lebens, 
Raſch ſchließt der Pflanze Trieb zum fchlanfen Kiel; 
Die Zugend freut fi) nur des Vorwärts - Streben, 
Verſucht fi) weit umher, verſucht fich viel. 
Der Kräfte Spielen ift drum nicht vergebens, 
So fennt fie bald fih Umfang, Maaß und Ziel: 
Der Moft, der gährend fih vom Schaum geläutert, 
Er wird zum Tranf, der Geift und Sinn erheitert. 


So vorgeübt an Geift und Willenskräften, 
Zum Willen wie zur Thätigkeit gereift, 

Führt ihn Beruf zu ftätigen Geſchäften, 

Die er mit Luft, zu fiherm Zwed, ergreift, 
Weil That und Wiffen fih zufammenheften; 
Sich Eins am Andern nährend ftügt und fteift; 
Und jo von inn- und außen gleich berufen 
Erfteigt er hier des Lehramts hohe Stufen. 


Nun öffnet ihm Natur den reichen Tempel, 

Er darf vertraut, ihr Priefter, darın walten; 
Nun offenbart er fie durch Yehre, durch Erempel, 
Ihr Wollen ſelbſt muß ſich in That geftalten; 
Entziffernd leicht den wiel verfchlungnen Stempel 
Muß ſich für ihn ein einfach Wort entfalten, 
Da Erventiefen und des Himmels Sphären 

Nur ein Gejeg der Menfchenbruft bewähren. 


Den alten Ruhm, den worverbiente Geifter 

Für diefe Stadt durch Werf und Wort begründet, 
Er jest ihn fort als weit geprieſſner Meifter, 
Der Taufende von Lernenden entzündet ; 


Ein ſolch Verdienſt als Lehrer und als Yeifter 
Es bleibt dem Thron nicht länger unverkündet; 
Der ruft das heilfam immer neue Wirfen 
Zu höherm Glanz nad) weiteren Bezirken. 
(Atropos erfcheint in ver Thür des Tempels, nähert ſich langſam bei folgenten Verſen) 
Und jeinem Herzen wird der veine Segen, 
Bon jenen Banden, jener Spannung frei, 
Die fremde Macht und Satzung um ihn legen 
Mit ſchwerem Dämonsdruck der Tyrannei, 
Sich wieder ſelbſt, nach deutſcher Art zu regen, 
Nur ſeinem Gott, Geſetz und König treu: 
„Im Schutz den ihm des Adlers Flügel ſpenden, 
Wo er begonnen, will er treulich enden.“ 
Atropos 
(bei vorſtehenden Worten ganz herangetreten, verſucht den Faden abzuſchneiden) 
Mercur und Lacheſis 
(die erſten Worte zugleich, dann Lacheſis) 
Halt ein! Halt, unerbittlich Strenge, 
Wenn je Erbarmen deine Bruſt belebt; 
Dieß Leben iſt kein Leben aus der Menge, 
Das kein Verdienſt und kein Talent erhebt 
Mercur. 
Wie es in ewig wechſelndem Gedränge 
Ein Tag gebiert, ein anderer begräbt; 
Gewohnt wie die Natur zu ſchaffen, heilen, 
Sollt' er auch nie das Loos der Menge theilen. 
Lacheſis. 
Und eben jetzt, da kaum der Fried' entblühte, 
Der ihm des Wirkens wohlverdiente Frucht 
ad) Tagesgluth am milden Abend biete, 
Da ic) des Lenzes ſchnell verraufchte Flucht 
Ihm durch des Herbftes Dauer reich vergüte 
Durch edle Früchte feiner eignen Zucht — 
Atropos (einfallenv) 
Unwiderruflich fteht des Schickſals Schluß, 
Unfrei vollführ’ id) nur ein ftrenges Muß. 
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Mercur. 


Rührt dic zum Zaudern, zum Berjchieben 
Nicht diefer Zeiten drangender Moment ? 


Ladefis. 


Nicht Schmerzen feiner Theuren, feiner Lieben, 
Und wer ihn Vater, Freund und Netter nennt? 


Atropos. 


Unthätig bin id) Schon zu lang geblieben, 

Zuviel ſchon hab’ ich leider ihm wergönnt; 

Verwegner greift er nur in meine Rechte 

Und trust jogar des Schickſals ew'gen Mächten. 
Mercur. 

Wär’ triftig diefer Grund, ihn hätt’ ich auch; 

Denn ift nicht meines Amts verjährter Brauch 

Daß ich die Schatten, die du ſchaffſt, geleite? 

Der Raub an dir, iſt's auch an meiner Seite; 

Doch konnte dieß mich nie zum Neide rühren, 

Nie mwiderftand ich feinem Kunftbemühn ; 

Und felbft die Gabe die nur mir verliehn, 

Die Seelen janft und jchmeichelnd zu berühren, 

Ich jeh’ ihn gern fte klüglich jo verwalten, 

Um Seel’ und Yeib im Einklang zu erhalten. 


Atropos. 


Genug! die frauje Zeit fennt fein Verſchonen 

Und Strenge herrſcht in Hütten wie auf Thronen. 
Und dann wo mir gerechte Ernten reifen, 

In offner Feldſchlacht, in beprängten Beiten, 

Wenn Heereszüge durch die Länder ftreifen 

Und von den wohlempfangnen rauhen Gäften 

Die Seuchen ftill durdy Stadt und Dörfer fchleichen, 
Ihr wirthlich Dad mit gift'gem Haud) verpeften, 
Da tritt Er ein, zu helfen und zu wehren 

Die Opfer die mit Recht mir angehören. 
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Lacheſis. 
Schon ſind der Opfer dir zu viel gefallen; 
Das Theuerſte ſie haben's hingegeben. 
Laß es genug ſeyn! und vor allen 
Den Lebenswürdigſten, o laß Ihn leben! 
Ploͤtzlich Nacht.) 
Atropos 


(den Faden im Moment abſchneidend; im Tempel erſcheint des Verewigten Namenszug 
in einem Sternenkranze). 


Er lebt! lebt ewig in der Welt Gedächtniß, 
Das von Geſchlecht ſich zu Geſchlechtern reiht; 
Sein Name wirkt ein heiliges Vermächtniß 
In ſeinen Jüngern fort und fort erneut: 
Und ſo in edler Nachfolg' und Gedächtniß 
Gelangt die Tugend zur Unſterblichkeit. 
Zu gleichem Preiſe ſieht ſich aufgefordert 
Wem gleicher Trieb im edlen Buſen lodert! 
(Ein Waldvorhang fällt vor ven Tempel nieder. Es wird Tag.) 


Vierter Auftritt. 


Mercur. 
Hat diefer Auftritt euch im Innerſten 
Gerührt, bewegt, noch mehr, evjchüttert; 
So wendet von dem lichten Trofteszeichen 
Zurüd ins Leben euren feuchten Blick, 
Zu jenes Mannes freundlicher Umgebung, 
Die er, ihm jelbft geichaffen, euch verläßt, 
Um fo, durch jeine Nähe ftill verborgnes 
Fortwirken, durch des Lebens Anblick jelbft, 
Zun Leben immer fräft’ger euch zur ftärfen. 
Denn grünet nicht mit jedes Lenzes Prangen 
Sein Schaffen fort, und immer höher, reicher? 
Die Bäume, die er pflanzte, bieten jtets 
Mit immer wacjenden und breitern Aeſten 
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Den Freund, dem Fremdling gern ihr wirthlich Dach. — 
Ich höre Schon won fern die Schmeicheltüne, 

Die euch in ihre grüne Wölbung laden: 

Es ift die wohlbefannte der Najaden; 

Erwartet euch num eine heitre Scene. 

Sie fommt! fie fommt! Doch ich muß fort mid fchleichen ; 
Denn merkt fie mich, jo möchte fie entweichen. 


Fünfter Auftritt. 
Reil's Garten. 


(Die Melodie: Sn meinem Schlößchen iſt's gar fein, von Blas-änftrumenten binter 
dem Theater.) 


Unmphe der Saale. 
Ich ſteh' wohl auf gar morgensfruh 
Wenn ihr noch liegt in auter Ruh, 
Und ſchau' im erften Sonnenjchein 
Gleich in den ſchönen Garten hinein. 


Da glänzt das Haus in muntrer Tracht 
Die einem friſch ins Auge lacht, 

Und jpricht gar freundlich jedermann 
Doch bei ihm zu verweilen, aı. 


Ein braver Mann das, der's gebaut, 
Dem’s auch vor feiner Mühe graut: 
Den fteilen Fels hat er bepflanzt, 

Daß ihr im Grünen fhmauft und tanzt. 


Das alles hat ver Mann gethan 
Und mehr nody als ich jagen fann; 
Nun ruht er dort, jo fruh als jpat, — 
Schad' um den Mann, ja ewig Schav’! 
Soetbe, fämmtl. Werke. VI. 26 
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Wo die Cypreſſe ſchwank ſich vegt F 
Ins Kühle hat ev fich gelegt; 

Ein’ Inſchrift hat er ihr geftellt, 

Sie lautet jo — wenn's euch gefällt: — 


„Berlaffen muß ich diefe Hallen, 
Das treue Weib, die Kinderichaar; 
Mir, folgt von diefen Bäumen allen, 
Nur einzig die Ehprefl’ im Haar.” 


Da beſuch' ich ihn öfter dann zu Haus 

Und bring' ihm manchen friſchen Strauß 

Und ſchwätz' ihm auch von nah und fern 
Wie's draußen zugeht — ex hört es gern. 

Bor allem erzähl ich mit fertiger Zungen 

ie meine Deutſchen den Steg errungen, 

Und daß fich alles jo ſchickt und macht, 

Wie er's gewünſcht, und wie er’! gedacht. 

Da gewinnt er auf Einmal einen rechten Glanz — 
Wißt ihr wie er mir vorkommt? — Ganz 
Wie Merlin, der Alte, in leuchtender Gruft, 
Und es umwallt ihn ein himmlifcher Duft. — 


In feinen Gröttchen iſt's gar fein, 

Es flimmt und flammt wie Sternenjchein; 
Soll ich's euch recht bejchreiben, faft 

Wie der Sternfönigin Palaft. 


Wie er denn da von eud) auch pricht! 

Und von dem Bade das er eingerichtet, 

Und wie er's ferner denft zu halten 

Und was in dem Salbe für Kräfte walten — 

Könnt’ ih nur alles fo vecht behalten — 

Mit dem Salz hab ich mich nicht viel abgegeben. 

Das ſüße Waller das ift mein Leben! 

Meine Schweftern, die Quellen, die fünnten es jagen, 
Aber fie mögen ſich nicht mit mir behagen. 
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Weil ich jo gewohnt zu wandern 
Heute bier und morgen dort, 
Meinen fie ic) wär’ von Flandern, 
Schicken gleich mid) wieder fort. 


Da bin ich denn auch bald hier, bald dort, 
Bald auf diefer, bald auf jener Seite, 
Bald ned’ ich hier, bald da die Leute, 
Und mit Hiht, Haha, Hohoô 

Verführ' ich ein beftändiges Halloh. 


Nur Eins das fallt mir grade bei; 
Er hat mir's vielmals aufgetragen, 
Ic möcht's gelegentlic, euch jagen 
Und fernen beften Gruß dabei: 


Beim Baden jey die erfte Pflicht, 
Daß man fich nicht den Kopf zerbricht, 
Und daß man höchftens nur ftudire, 
Wie man das Inftigfte Peben führe. 


Da bin ich gleich auch won der Partie, 
Und das vergeßt ihr mir denn auch nie! nie! nie! 


Wie ift mir's denn? Seh’ ich recht oder wie? 
Hihi, Haba, hahaha, hihihi. 

Da giebt's was zu jehen, was zu lachen; 
Etwas das euch Spaß wird machen: 

Seht, da fommt was gefahren 

Auf einem Wagen oder Karren; 

Die fann nad) dem ganzen Schein 

Nur vom Schweſtern-Chore ſeyn. 


Bei meiner Treu! bei meiner Sechſe! 

Die ift juft jo von meinem Gewächſe, 

Eine Nire wie ih, — wohl gar eine Here! — 
Heren=Nire ? Nixen - Here? 
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Nichts von Nixe! 
Sie zeigt ſich auf großem Schaugerüſte, 
Das thut feine Nixe, daß id) wüßte. 


In Gras und Rohr zu laufen, 
Ins Waſſer hinzuraufchen 

Bis über Kopf und Bruft, 
Dann auf und nieder gaukeln 
Sich mit den Wellen ſchaukeln — 
Das ift die Nivenluft. 


Ja, eine Here ift es fürwahr! 

Sie hat gar einen weiten Talar 

Und hinter ihr eine große Dienerfchaar. 

Nein! vor jo viel Schönen Herrn und Frauen 

Laß ich mich nicht im Negligee bejchauen; 

Ih will mich ſachtchen in mein Bettchen ftehlen 

Und bis auf Wiederſehn — mich euch empfehlen! 
Adé! — Are! — Abe! 


Sechster Auftritt. 


Ein beliebiger ländlicher Vorhang fällt vor Reil's Garten nieder. Die Schaufpielfunft 
auf Sarajiro’s Wagen, mit zwei Kindern, das eine als Kunft, das andere als Natur 
coftümirt, d. h. jenes prächtig und anfehnlich, viefes ganz einfach. SElaven gehen dem 
Wagen vorher, Mohren folgen, vielleicht einige von ven meiß gefleiveten Prieftern, 
Srauenzimmer, und mas man fonjt für jchicflih und artig findet. Wenn ver Wagen 
auf der Mitte ver Bühne vorüberziehend jteht, jo jpricht die 


Schaufpielkunfte. 

Hier haltet an! Ich fehe nah’ und näher 
Die Thurmgebäude vielgeliebter Stadt. ’ 

(Sie fteigt aus; vie Kinder bleiben, hübſch gruppirt, im Wagen.) 
Ic grüße fie bevor ich fie betrete, 
Und huldige der herrſchenden Gewalt, 
Dem alten echt an feinem deutſchen Platz. 
Wir danfen Denen, die auch ung zuſammt 


Mit Kennerblid, mit Freundeshuld begegnet, 
Und unſrer Kunft jo gleihen Werth als Würde 
Mit andern Muſenſchweſtern zugeftehn. 

Ich ſprech' e8 aus, id) ſprech' es ungeheuchelt: 
Zufrieden fühl ich — fühle mid) geichmeichelt. 


Wie war es jonft für mich entehrend, 
Wenn jedermann die Duldung pries 
Und mich als thöricht und bethörend 
Hinaus ac! vor die Schwelle wies. 
Und freilich zogen die Camönen 

Sp ſtattlich damals nicht einher; 
Doch war zu Zeiten der Hellenen 
Des Thejpis Karren and nicht mehr. 


Nun aber andre Zeiten, andre Sitten ! 

Wir jehen und nicht nur gelitten, 

Sogar wir jehn uns hochgeehrt: 

Das ift e8 was den Eifer mehrt. 

Wir haben unjer Mögliches gethan, 

Und kommen feftliher einhergeichritten, 

Uns der Verſammlung würdiger zu nahn. 
Zuvörderſt hat Saraftro höchſt großmüthig 
Den Löwenzug, den er nur ſelbſt regiert, 

Und obendrein, wie er gewohnt, großgütig 
Den goldnen Wagen beſtens offerirt 

Und von der Dienerſchaft, der großen, reichen, 
Sein ganzes Mohren-Volk und ihres Gleichen. 


Doch möchte ſich der Prunk zuviel vermeſſen, 
Wofern er nicht Gehalt im Schilde führt; 
Drum hab' ich zwei Begleiter nicht vergeſſen, 
Sie ſind antik als Genien coſtümirt: 

Denn, was man ſo Genie kurzweg genannt, 
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Nicht immer iſt's, wenn man es braucht, zur Hand, 
Aud) wohl, wie das fo geht, nicht grad im Gange; 
Die beiden aber froh und Flug gewandt, 

In ihrer Mitte wird mir gar nicht bange. 


(Indeſſen find die Kinder aus vem Magen geftiegen und ftehen ihr zur Seite, vie Kunft 
rechts und die Natur links; fie legt ver erften vie Hand auf die Schulter.) 


Denn ſtockt einmal der ernten Kunft Getriebe 
(fie legt ver andern die Hand auf vie Schulter) 
Dann wirft Natur mit ihrem eignen Triebe. 
Nun hoffen wir, da ſich vor allen Dingen 
Der Himmel fret und wolfenlos erheitert, 
Sid) Geift und Bruft und Sinn und Herz erweitert, 
Nur um jo beifer werd’ es uns gelingen, 
Euch durch den Reichthum unſrer Kunftgeftalten 


Noch manchen Abend froh zu unterhalten. 
Nacht.) 


Siebenter Auftritt. 


Mercur 
(der indeſſen einigemal hereingeſehen, ob fie noch nicht Fort fine). 
Nicht zum Entſetzen, nur zur Luft 
Soll dießmal fih der Tag verdunfeln ; 
Nun möge jedes Auge funkeln, 
Und froh fich fühlen jede Bruft! 
Entfejjelt die gebundnen Triebe, 
Bekannte Töne hör’ ich fern; 
Ihr wißt ich bin der Gott der Diebe, 
Doc heut’ entſag' ich euch zu Liebe 
Dem ſchlauen MWelen herzlich gern. 
Ich will mic nicht vom Schauplaß ftehlen, 
Ihr lobt mic wohl. — Ich führe lauten Klanges 
Die Oper her, mit Fülle des Gejanges 
Hofft ſich auch die euch zu empfehlen. 
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Achter Auftritt. 


(Der hintere Vorhang erhebt jih. Das befannte illuminirte Schiff des Baſſa Selim 
ſteht fchon. Der Chor, anftatt fich gegen vas Schiff zu wenden, tritt vor ins Profcenium.) 


Singt dem großen Tage Lieder! 

Töne feuriger, Gefang! 

Saale, bring der Elbe wieder 

Frei entbundnen Jubelklang! 

Laßt ſie ſich regen, friſche Geſänge, 
Segnen die kühle, die friedliche Fluth; 
Nie ſo in Einigkeit tönte der Menge 
Kräftiger Sang und ſo herzliche Gluth. 


Indeſſen iſt ver Baſſa und Conſtanze ausgeſtiegen, aſſiſtirt von Blonden und Pedrillo— 
Belmonte und Osmin find auch zugegen. Das Chor hat ſich getheilt: obige Verſonen 
treten vor.) 


Belmonte. 
Sp half ver Himmel uns, den Kühnen, 
Aus einer ſchnöden Sklaverei; 
Nun aber find wir froh und frei; 
Nun wollen wir e8 aud) verdienen. 
Chor. 
Wen ſolches Glück ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Conſtanze. 
Genuß der Liebe, Glück der Treue, 
Die freie Gabe ſind ſie nun; 
Das iſt das Walten, iſt das Thun 
Daß nun ſich auch ein jeder freue! 
Chor. 
Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Baſſa. 
Der Baſſa ſelbſt gewinnet Stimme, 
Eröffnet hoch die tiefe Bruſt: 
Er ruft euch an zu Glück und Luſt 
Und nie ergrimmt er mehr im Grimme. 
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Chor. 
Wen ſolches Glück ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Pedrillo. 
Der Jugend aber iſt vor allen 
Willkommen dieſer frohe Tag; 
Deßwegen ich auch lieber mag 
Den hübſchen Mädchen heut gefallen. 
Chor. 
Wen ſolches Glück ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Blonde. 
Sp darf auch Blonde wohl ſich freuen, 
Das Mädchen frei in friiher Welt; 
Und wenn fie Manchem wohlgefält, 
Sp wird Pedrillo Das verzeihen. 
Osmin. 
Nicht weiß Osmin, wie ihm geſchiehet, 
Er fühlt ſich fröhlich, fühlt ſich gut, 
Gekühlet iſt das wilde Blut, 
Da ihm wie euch das Leben blühet. 
Er ſieht ſich ganz verwandelt an; 
Erſt gejauchzt, dann geſungen, 
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Dann getanzt und dann geſprungen, 

Dann geſchmauſ'ſt, dann getrunken, 

Immer mehr, zuletzt geſunken! 
Schluß-Chor. 

Lebe, frommer König, lebe! 

Selbſtgefühl bei allem Ruhm 

Sey dein ewig Eigenthum, 


Himmelslohn und Erdenruhm! 


Einzelne Scenen 


su feftliben Gelegenheiten. 
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Bei Nüdfehr 
Ihro Königl. Hoheit des Großherzogs von Wien. 
Finale zu Yohann won Paris. 


Ifabella. 

Warum vor mir die Kniee beugen? 
Und wenn ich felbft Navarra’s Fürftin wäre; 
Nur Ihm, nur Ihm gebühret Preis und Ehre! 
Erhebt euch fie ihm zu bezeugen. 

Johann (aufitehenv). 
ie gern entäußr' ich mich des Fürſtenſtandes 
Worin ic) mir zum Scherze mwohlgefiel. 
Die ernfte Rührung folgt dem Spiel, 
Begrüßt den Vater dieſes Landes. 


Sfabella un Johann. 


Ifabella. 
Ya wir flehten, wenn Gefahren 
Du Dich kräftig ausgeſetzt: 
Wirk er unter feinen Schaaren 
Hochverehrt und unverlett ! 
Iohann. 
Wenn das Meer Did) trug und trennte, 
Dringend aud) die Andacht war; 
Denn der Kampf der Elemente 
Bringt dem Edelſten Gefahr. 
Ifabella unv Johann. 
Mitten in dem Weltgewirre 
DBlieben wir in Deinem Rath; 
Klugheit felbft wird ſchwankend wre, 
Zeigt die Piebe nicht den Pfad. 


Wirft Du uns den Wahn erlauben, 
Wenn die Menge Di umfteht ? 
Laß uns Vater diefen Ölauben, 
Ja, wir haben das erfleht. 
Chor. 
Und jo mögen Millionen 
Uns beneiden: 
Wir umwohnen 
Den Gelobten, 
Den Erprobten! 
Theil’ er fröhlich dieſe Feſte 
Seiner Kinder, feiner Säfte. 
Seneſchall. 
Zum Gaſtmahl des Herrn Johann da 
Wir ungern uns geſchickt, 
Nun aber iſt der rechte Mann da, 
Der ſchützt und nährt und beglückt. 
Der Seneſchall vor allen 
Stellt ſich dem Fürſten dar; 
Und hinter den Masken allen 
Verehrung treuer Schaar. 
Chor. 
Und aus den Herzen allen 
Verehrung treuer Schaar. 
Pedrigo. 
Und da wo die Herzen weit ſind, 
Da iſt das Haus nicht zu eng. 
Lorezza. 
Und da wo die Wege breit find, 
Seht jeder die Quer und die Küng. 
Beide. 
Und fo nad) dieſem Feſte 
Der Weg der ift munter und weit, 
Und wir, für alle Säfte, 
Sind thätig und bereit. 


Chor. 
Frei fommen alle Säfte, 
Wir thätig und bereit. 
Olivier. 
Ihm zu Ehren, ihm zu dienen 
Laßt den Pagen aud) herein. 
Lorezza und Pedrigo. 
Seht mir nur den tollen, fühnen, 
Er will wieder der erfte feyn. 
Olivier. 
Laßt mid) nur, den muntern, fühnen, 
Sollt' ich aud) ver legte jeyn. 
As ich mich im Singen übte, 
Fand ich hier und fand id) dort 
Gott und König und Geliebte 
Ueberall das Lojungswort. 
Chor. 
Gott und König und Geliebte 
Sey aud) unfer Lofungswort. 
Prinzeffin. 
Doch wer hat für Gott geftritten 
Für der Seele höchftes Heil, 
Als mit allen die gelitten 
Unſer Herr an feinem Theil? 
Chor. 
Herrlich fommt er angejchritten 
Unjrer Seele felig Heil. 
Johann. 
Und wo ward denn je ven Thronen 
Solch ein großer Kampf geweiht, 
Wo die Schaar der Millionen 
Kaiſern fürderte den Streit ? 
Chor. 
Nah und ferne wie fie wohnen 
Alle ftürzten zu dem Streit. 
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Senefgall. 
Yun bemerf ich unterthänig, 
Denn zu jehr betrifft e8 mid); 
Ehmals ftritt man für den König; 
Nun ſie ſtritten jelbjt für fich. 
Chor. 
Streite jeder für den König, 
Und fo ftreitet er für ſich. 
Olivier. 
Und vergebt mir, liebe Frauen, 
Gerne fteht ihr nicht zurüd; 
Sie die herrlichfte zu jchauen — 
Freiheit! — Sie macht unſer Glüd. 
Chor. 
Sie die göttliche zu ſchauen — 
Freiheit! — Site macht unfer Glüd. 
Pedrigo uno Sorezza. 
Und fo ift denn unjerm Leben 
Und dem Unterften im Land 
Gott und König wiedergeben 
Als der Freiheit ſchönſtes Pfand. 
Chor. 
Gotte, der und gnädig erhürt, 
Preis in Ewigfeit! 
Den Fürften der Sic) und uns erhöht, 
Heil zur längften Lebenszeit. 
Beide verehrt in allen Landen! 
Sreiheit iſt auf ewig erſtanden. 
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Schluß von Palaeophron und Weoterpe. 
Aufgeführt 
zum Geburtstag der Prinzeſſin Marie. 


Dalaephron. 
Begrüßet Sie, die holde Zierve, 
Für die ſich dieſes Felt verflärt! 
lleoterpe. 
Und überlaft euch der Begierde 
Sie zu verehren wie's gehört; 
Sie fommt die neue Zeit zu ſchmücken. 
Palaeophron. 
Zur Luſt der alten kommt ſie an. 
Beide. 
Und beide rufen mit Entzücken 
Das ſchönſte Glück auf Ihre Bahn! 
Weoterpe. 
Umjchlinget eudy mit frohen Kränzen, 
Palaeophron. 
Doch eure Freude ſchränket ein. 
lleoterpe. 
Zu würd'gem Feſt, lebend'gen Tänzen 
Palaeophron. 
Sind dieſe Räume viel zu klein. 
(Wiederholt von Zeile 5 bis 6.) 
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Bu Wallenſteins Lager. 
Als vie Weimarichen Freiwilligen ausmarfchirten 


Erjter Holfifeber Jäger. Zweiter Holkiſcher Jäger. Fremder 
Sänger. 


Erfter Jäger. 
Da kommt noch einer überquer, 
Der ift gewiß aus Italien her. 
weiter Jäger. 
Was millft du denn mit deiner Cither? 
Du fiehft aus wie ein Hochzeitbitter. 
Erfter Jäger. 
Der Narre der ift jo Kinderreic), 
Sein luſt'ges Land erfennt man gleich). 
Sänger. 
Euer Tumult, was will denn das? 
Seyd denn ich ſing' euch was. 
Zweiter Jäger. 
Da werden wir was Neues hören; 
Doch hütet euch ihn nicht zu ſtören! 
Erſter Jäger. 
Nichts Neues! Alten Leierton! 
Er iſt verliebt, ich ſeh' es ſchon. 
Sänger (tecitativifch). 
Wo ſo viel Völker ſich verſammeln, 
Da mag ein jeder fingen und ſtammeln. 
(Sntonirend.) 
Da dah! ta dah! 
Erſter Jäger. 
Ein närriſcher Wicht! 
Der Kerl er fingt Schon wenn er fpricht. 
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Sänger. 
Ih muß ins Feld, ich will dich meiden, 
Wenn auch mein Herz mir widerfpricht, 
Bon deiner Nähe werd ich jcheiven, 
Bon meiner Liebe fann ich nicht. 


Ins Feld hinaus! Das heift nicht meiden; 
Denn meine Seele jcheidet nicht. 

Sa mid) erwarten hohe Freuden 

Und ich erfülle meine Pflicht. 


Ich will ins Feld! Warum nicht fcheiden? 
Dir jey die Thräne, mir die Pflicht. 
Nun Lebewohl! E8 ift fein Leiden: 
Ich bleibe dein! Vergiß mein nicht. 

Erfter Jäger. 
Vergiß mein nicht, das ift ein jchlechtes Freſſen! 
Wer will denn leben, kann er nicht vergeſſen? 
Bergefien! ja fich jelbjt vergefien 
Das ift die Kunst, jo ſoll es jeyn! 
Mit Feinden hab’ ic) mic gemeljen, 
Mit Mädchen und mit Flaſchen Wein. 

Dweiter Jäger. 
Es ift nicht recht den Gaft zu ftören; 
Wir möchten das nod einmal hören. 
Den Feind zu jchlagen das iſt Scherz, 
Und wer nod) lebt wird immer najchen, 
Da giebt es Mädchen, giebt es Flaſchen; 
Dod) haben wir auch eine Art von Herz, 
Der Kleine fol uns fingend rühren. 

Erfter Jäger. 
Ich Ichlafe Schon, laßt euch verführen, 

Sänger 

(wiederholt fein Lied). 

weiter Jäger. 
Ganz recht! Der Abſchied ift ein Spiel! 

Goethe, ſämmtl. Werfe. VI. 27 
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Nun wird e8 ernft und immer befier: 
Es ſey dein Lied ein ſcharfes Mefler, 
Den Feind die Spite, mir den Stiel. 
Schluß-Chor. 
Und fo hat denn der Dichter das Wahre gelagt, 
Wie wir e8 denn alle num willen. 
Ihr Jünglinge feyd, jo wie es nım tagt, 
Zum Marſch und zum Streite befliffen. 
Gedenket an uns in der blutigen Schlacht, 
Und habt ihr das Werf mit, das große, vollbracht, 
Sp bringt und was ihr ums genommen. 
Sänger (Solo, quasi parlando): 
Eure Gegenwart 
So lieb und werth! 
Chor. 
So jeyd ihr ums herzlich willkommen. 


Eheaterreden. 
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Prolog. 


Geſprochen den 7. Mai 1791. 


Der Anfang ift an allen Sachen jchwer; 

Bei vielen Werfen fällt er nicht ins Auge. 

Der Landmann dedt den Samen mit der Egge, 
Und nur ein guter Sommer reift die Frucht; 
Der Meifter eines Baues gräbt den Grund 
Nur defto tiefer, als er hoch und höher 

Die Mauern führen will: der Maler gründet 
Sein ausgefpanntes Tuch mit vieler Sorgfalt, 
Eh’ er fein Bild gedanfenvoll entwirft, 

Und langſam nur entfteht was jeder wollte. 


Nun dachten wir, die wir verfammelt find, 
Euch manches Werk der Schaufpielfunft zu zeigen, 
Nur an uns jelbft; fo träten wir vielleicht 
Getroſt hervor und jeder fünnte hoffen 
Sein weniges Talent euch zu empfehlen. 
Allein bevenfen wir, daß Harmonie 

Des ganzen Spiels allein verdienen fann 
Bon eud) gelobt zu werden, daß ein jeder 
Mit jedem ftimmen, alle mit einander 

Ein ſchönes Ganzes vor eud) ftellen follen: 
So reget fid) die Furcht in unfrer Bruft. 


Bon allen Enden Deutichlands fommen wir 
Erſt jegt zufammen; find einander fremd, 
Und fangen erft nad) jenem fchönen Ziel 
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Bereint zu wandeln an, ud jeder wünſcht 
Mit feinem Nebenmann, 8 zu erreichen; 
Denn bier gilt nicht daß Einer athemlos 
Dem Andern heftig vorzueilen ftrebt, 
Um einen Franz für ſich hinweg zu hafchen. 
Wir treten vor euch auf, und jeder bringt 
Beiheiden feine Blume, daß nur bald 
Ein fhöner Kranz der Kunft vollendet werde, 
Den wir zu eurer Freude knüpfen möchten. 


Und fo empfehlen wir, mit beftem Willen, 
Uns eurer Billigfeit und eurer Strenge. 


Prolog. 


Gejproden den 1. October 1791. 


Wenn man von einem Drte fic) entfernt, 

An dem man eine lange Zeit gelebt, 

An den Gefühl, Erinnerung, 

Verwandte, Freunde feſt uns binden, 

Dann reift das Herz fid) ungern los, es fließen 
Die Thränen unaufhaltſam. Dod) gevoppelt 
Ergreift und dann die Freude, wenn wir je 

In die geliebten Mauern wiederfehren. 


Mir aber, die wir hier noch fremde find, 
Und hier nur wenig Augenblide weilten, 
Wir kehren freudig und entzückt zurüd, 

Als wenn wir unfre Vaterſtadt begrüften. 
Ihr zahlt uns zu den euern, und wir fühlen 
Welch einen Vorzug uns dieß Loos gewährt. 


Seyd überzeugt, der Wunſch euch zu gefallen 
Belebt die Bruft von jedem, ver vor euch 
Auf diefe Bühne tritt. Und follt’ es uns 
Nicht ftetS gelingen, fo bedenkt Doch ja 
Daß unfre Kunft mit großen Schwierigfeiten 
Zu fampfen hat; vielleicht in Deutjchland mehr, 
Als anderswo. 

Bon diefen Schwierigkeiten 
Euch hier zu unterhalten ift nicht Zeit; 
Ihr kennt fie jelbft, und beſſer iſt's vielleicht, 
Ihr fennt fie nicht. Mit deſto froherm Sinn 
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Kommt ihr in dieſes Haus, und hört uns zu, 
Und ſeht uns handeln. Alles geht natürlich, 
Als hätt' es keine Mühe, keinen Fleiß 
Gekoſtet. Aber dann, wenn eben das 
Gelingt; wenn alles geht als müßt' es nur 
So gehn: dann hatte Mancher ſich vorher 
Den Kopf zerbrochen, und mit vieler Mühe 
War endlich kaum die Leichtigkeit erreicht. 


Der ſchönſte Lohn von allem was wir thun, 
Iſt euer Beifall: denn er zeigt uns an 

Daß unſer Wunſch erfüllt iſt euch Vergnügen 
Zu machen; und nur eifriger beſtrebt 

Sich jeder das zum Zweitenmal zu leiſten 
Was Einmal ihm gelang. O, ſeyd nicht karg 
Mit eurem Beifall! denn es iſt ja nur 

Ein Capital das ihr auf Zinſen legt. 


Epilog. 
Geſprochen den 11. Juni 1792, 


In diefen legten Stunden, die ihr ung, 

Berehrte, gönnet, tret’ ich vor euch auf; 

Und ganz gewiß denkt ihr ic) ftehe hier 

Abichied zu nehmen. — Nein! verzeiht! mir iſt's 
Unmöglih! — — Schnell verjag’ ich den Gedanken, 
Daß wir von eud) uns trennen follen. 

Mit leichten Geifte flieg’ ic) über Tage 

Und Wochen weg, die ung in fremder Gegend, 
Entfernt von euch, bejchäftigen. Wir denfen 

Uns gar zu gern: ſchon find wir wieder da! — 
Schon grüß’ ich euch aufs neue! Seht, der Herbft 
Hat eure holden Bäume ſchon entlaubt! 

Es locket euch nicht mehr des Thales Neiz, 

Der Hügel Munterfeit lodt euch nicht mehr. 

Es brauſ't der Winterfturm; e8 fliegt der Schnee! — 
Schon eilt ihr wieder gern vertraulich her; 

Ihr freut euch defjen was wir Neues bringen, 

Und das Bekannte beſſer und vollfommmer 

Bon uns zu hören freut euch aud. Wir finden 
Euch immer freundlicher für uns gefinnt: 

Wir find nicht Fremde mehr, wir find die euren; 
Ihr nehmet Theil an uns, wie wir an eud). 

Ein günftiges Geſchick giebt uns den Fürften, 

Zu unferm Wohl, zu unfrer Luft zurüd, 

Und neue Friedensfreuden kränzen ſchön 

Die Tage feiner Gattin, feiner Mutter; 

Und mie ihr fie verehrt, und ihres Glücks euch freut, 


426 


Sp mög’ eud Allen eignes Glück erſcheinen! 

Und diefes laßt uns mitgenießen. — Kommt! 

Was Deutichland Neues giebt, ihr ſollt es jehen, 
Das Gute wiederholt, das Fremde fol 

Nicht ausgefchloffen jeyn. Wir geben euch 

Bon jeder Art; denn feine jey verſchmäht! 

Nur eine meiden wir, wenn's möglich iſt: 

Die Art die Langeweile macht! — — So kommt! — 
So kommt denn! — Ah! — — Wo bin ich hin gerathen? 
Um viele Stunden hab’ ich diefe Worte 

Zu früh geſprochen! mich mit füren Bildern 
Getäuſcht! den Abſchied mir erleichtern wollen, — 
Geſchwind herunter mit dem Vorhang, daß 

Nicht eine Thräne mir entwifche! Nur 

Geſchwind herunter, daR von ung 

Ein heitres Bild in eurer Seele bleibe! 


Epilog. 
Sefprochen von Demoifelle Neumann, in ver Mitte von vielen Kindern, 


den legten December 179. 


Sie haben ung herausgefchidt, die Züngften, 
Zum neuen Jahr ein freundlich Wort 

An euch zu bringen. Kinder, fagen fie, 
Gefallen immer, rühren immer; geht, 

Gefallt und rührt! Das möchten denn die Alten, 
Die num dahinten ftehen, aud) fo gern, 

Und wollen hören ob e8 uns gelingt. 


Mir haben euch bisher von Zeit zu Zeit 
Gefallen, und ihr habt e8 uns gezeigt; 
Das hat uns jehr gefreut und aufgemumtert. 
Doc haben leider wir von Zeit zu Zeit 
Euch auch miffallen; das hat uns betrübt 
Und angefeuert. Denn man ftrebet faft 
Biel ftärfer zu gefallen wenn man einmal 
Mißfallen hat, als wenn man ftets gefällt, 
Und endlich denkt, man müſſe nur gefallen. 
Drum bitten wir vor allen andern Dingen, 
Was ıhr bisher jo gütig und gegönnt, 
Aufmerfjamfeit; dann euern Beifall öfter, 
Als wir ihn eben ganz verdienen mögen; 
Denn wenn ihr jchweigt, das ift das Allerichlimmite 
Was uns begegnen fann. 


Und weil denn endlidy hier nur von Vergnügen 
Die Rede wäre, wünſchen wir eud Allen 
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Zu Haufe jedes Glück, das unfer Herz 
Aus feinen Banden löf’t und es eröffnet: 
Die Schöne Freude, die ung Häauslichkeit 
Und Liebe, Freundſchaft und Vertraulichkeit 
Gewähren mögen, hat und aud das Glüd 
Hoch oder tief geftellt, viel oder wenig 
Begünſtigt; denn die allerhächfte Freude 
Gewähren jene Güter die uns Allen 
Gemein find, die wir nicht veräußern, nicht 
Bertaufchen können, die uns niemand vaubt, 
An die ums eine gütige Natur 
Ein gleiches Recht gegeben, und dieß Necht 
Dit jtiller Macht und Allgewalt bewahrt. 


So jeyd denn Alle zu Haufe glüdlid) ! 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, Freunde, 
Berwandte, Gäfte, Diener. Liebt euch, 
Bertragt euch! Einer forge fir den Andern! 
Dieß ſchöne Glück, es raubt e8 fein Tyrann; 
Der beſte Fürſt vermag es nicht zu geben. 


Und ſo geſinnt beſuchet dieſes Haus, 

Und ſehet, wie vom Ufer, manchem Sturm 
Der Welt und wilder Leidenſchaften zur. 
Genießt das Gute was wir geben können, 
Und bringet Muth und Heiterkeit mit euch; 
Und richtet dann mit freiem reinem Blick 
Uns und die Dichter. Beſſert ſie und uns; 
Und wir erinnern uns in ſpäten Jahren 
Mit Dank und Freude dieſer ſchönen Zeit. 
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Prolog 
zu dem Schaufpiel: Der Krieg, von Goldoni. 
Sefprochen von Madame Beder, geb. Neumann. 


Den 15. October 179. 


Den Gruß, ven wir zu Anfang fchuldig blieben, 
Mit frohen Herzen fpredh’ ich heut’ ihn aus; 
Und die Gelegenheit giebt mir das Stüd, 

Es heißt: der Krieg, das wir euch heute geben, 
Zwar werdet ihr von tiefer Politik, 

Warım die Menſchen Kriege führen, was 

Der lette Zwed von allen Schlachten ſey, 
Fürwahr in unferm Luftipiel wenig hören. 
Dagegen bleibt ihr auch verfchont von allen 
Unangenehmen Bildern, wie dag Schwert 

Die Menfchen, wie das Feuer Städte wegzehrt, 
Und wie, im wilderregten Staubgetümmel, 

Die halbgereifte Saat zertreten finft. 

Ihr hört vielmehr, wie in dem Felde felbft, 
Wo die Gefahr von allen Seiten droht, 

Der Leichtſinn herricht und mit bequemer Hand 
Den fühnen Manı dem Auhm entgegen führt; 
Ihr werdet jehen daß die Liebe ſich 

Sp gut ins Zelt als in die Häufer fchleicht, 
Und, wie am Flötenton, fi) an der rauhen 
Eintönigen Muſik des Kriegsgetümmels freut; 
Und daß der Eigennuß, der viel verberbt, 

Auch dort nur fid) und feinen Bortheil denft. 
Sp wünſchen wir, daß diefes Schwache Bild 
Euch) einiges Vergnügen gebe, euch das Glück 
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Der Ruhe fühlbar mache, die wir fern 
Bon allem Elend hier geniefen. 


Dod wir leiden 
Ein einziges durch jenen böfen Krieg; 
Und diefes Einzige drüct fchwer genug! — 


Ah, warum muß dev Eine fehlen! der, 

Sp wert) uns Allen, und für unfer Glüd 

So unentbehrlih iſt! Wir find in Sicherheit, 

Sr in Gefahr; wir leben im Genuß, 

Und Er entbehrt. — O, mög’ ein guter Geift 
Ihn ſchützen! — jenes edle Streben 

Ihm würdig lohnen; feinen Kampf 

Fürs Vaterland mit glüdlichem Erfolge frönen! — 


Die Stunde naht heran, Er kommt zurüd, 
Berehrt, bewundert und geliebt von Allen! — 
Er tritt auch hier herein. Es jchlagen ihm 
Die treuen Herzen froh entgegen; 
„Willkommen!“ viefe jeder gern; 

„Er lebe!” jchwebt auf jeder Lippe. 

Dod die Lippe verftummt. — 

Das volle Herz macht ſich durch Zeichen Luft; 
Es rührt fi) jede Hand! Unbändig ſchallt 
Die Freude von den Wänden wierer. 

Durchs Getümmel tönt der allgemeine Wunſch: 
„Er lebe! lebe fir uns, wie wir für Ihn!“ 


Prolog 
zum Luftipiel: Alte und neue Zeit, von Iffland. 


Geſprochen von Madame Beder, geb. Neumann, im Charakter des Jakob., 


Den 6. Dctober 1794, 


So hätt’ ich mich denn wieder angezogen, 

Mic, abermals verkleidet, und nun fol, 

Sn vielgeliebten Weimar, wieder 

Zum erjtenmal ein neues Stüd gegeben werden, 
Das Alt’ und neue Zeit zum Titel hat. 


Ja, alt’ und neue Zeit, das find fürwahr 
Beſondre Worte. — Seh’ ich mid) im Spiegel 
Als Knabe wieder amgezogen; auf dem Zettel 
Als Jakob angefiimdigt, wird mir's wunderlich 
Zu Muthe. — Jakob ſoll ich heißen? 

Ein Knabe ſeyn? — Das glaubt fein Menſch. 
Wie Viele werden nicht mid, jehn und Fennen, 
Bejonders die, die mich, als Kleine Chriftel, 
Mit ihrer Freundſchaft, ihrer Gunft beglüdt. 


Was foll das nun? Man zieht ſich aus und an; 
Der Vorhang hebt fih, da ift Alles Licht 

Und Luft, und wenn er endlich wieder fallt, 

Da gehn die Yampen aus und riechen übel. — 
Erft ift man flein, wird größer, man gefällt, 
Man liebt — umd endlich ift die Frau, 

Die Mutter da, die felbft nicht weiß 

Was fie zu ihren Kindern jagen ſoll. — 


Und wenn nichts weiter wäre, möchte man 
Sp wenig hier agiven, als da draußen leben. 
(Sie hlättert in den Büchern, fchlägt fie endlich zu, und legt ſie bin.) 
Jakob — was fallt dir ein? 
Man fteht doc recht daß du ein Schüler bift, 
Ein guter zwar, doch der zur viel allein 
In feinen Büchern ſteckt. — Hinweg die Grillen — 
Hervor mit dir! 
(Herportretend.) 

Begrüße diefe Stadt, 
Die alles Gute pflegt, die alles nütt; 
Wo fiher und vergnügt fi) das Gewerbe 
An Wiſſenſchaft und Künfte ſchließt; wo der Geſchmack 
Die dumpfe Dummheit längft vertrieb; 
Wo alles Gute wirkt; wo das Theater 
In diefen Kreis des Guten mit gehört. 


Ja, gönnt uns diefen Troft, daß wir nicht ganz umfonft 
Hier oben ung bemühn. Wenn Herz und Geift 

Sich euch erweitern, wenn ihr zu Gejchäften 

Euch wieder muntrer fühlt, 

Wenn der Gefchmad ſich allgemeiner zeigt, 

Wenn euer Urtheil immer ficyrer wird; 

Sp denkt: Auch jener Fleine Jakob hat 

Dazu was beigetragen; und jeyd ihm, 

Seyd Allen, die hier oben mit ihm wirken, 

Zur neuen Zeit, jo wie zur alten, günftig. 


Epilog 
nach der Vorftellung dev Stolzen Vafthi, von Gotter, 
im October 1800. 


An die Herzogin Amalie gerichtet. 


Die Du der Mufen veinfte Koft gejogen, 
Berzeihe diefen bunten Augenſchmerz! 

Daß masfenhaft wir heut ung angezogen 
Ift auf den Brettern ein erlaubter Scherz; 
Und billig bift Du diefer Schaar gewogen, 
Denn unter jeder Maske ſchlägt ein Herz: 
D! fünnteft Du enthüllt das Innre fehen, 
Es würden Ideale vor Dir ftehen. 


Verehrung naht fi mit durchdrungnen Mienen 
Und Danfbarfeit mit frei erhobner Bruft; 
Die Treue folgt, mit Eifer Dir zu dienen 


Beiheidenheit, in zitterndem Erfühnen, 
Iſt fich der ftummen Sprache wohl bewuht, 
Und Wünjche fnieen an den goldnen Stufen, 
Dir taufendfältiges Glück herabzurufen. 


Sp jcheint ein Tempel hier fich zu erheben, 
Wo erjt der Thorheit laute Schelle Flang. 
Der Bretter Knarren und der Spieler Beben 
Erſcheinet nun in einem höhern ang. 

Dir fegnet diefe Schaar ein jchönes Yeben! 
Und läcelft Du der Muſe leichtem Sang; 
So höreft Du, von hier in wenig Tagen, 
Mit etwas Neuem Dir das Alte jagen. 


Suethbe, fämmtl. Werke. Vl. 28 
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Prolog. 
Bei Eröffnung der Darftellungen des Weimarifchen Hoftheaters 
in Leipzig 
den 24. Mai 1807. 


Geſprochen von Marame Molif 


Wenn fic) auf hoher Meeresfluth ein Schiff 
Bon gerader Bahn abjeitS getrieben fieht, 

Vom Sturme wüthend hin und her gejchleudert 
Der vorgeſchriebnen Richtung Pfad verfehlt; 

Da trauert Volk und Steuermann, da ſchwanket 
Bon Hoffnung zu Verzweiflung jedes Herz: 
Erſcheint jedoch in kaum entlegner Zone 
Bequemer neuer Küſte Landungsplatz, 

Erfreut ein wirthlicher Empfang die Gäſte; 
Behend verliſcht der Uebel tief Gefühl. 


So geht es uns, die wir vom Sturm ergriffen 
Und abgelenkt von vielgewohnter Bahn, 

Zwar nicht als Fremde, doch als Neue kommen. 
Wir ſind nicht fremd; denn Manchen unter euch 
Begrüßen wir als Gönner unſrer Muſe. 

O möge nun, was Einige gegönnet, 

In dieſen Tagen uns von Allen werden! 


Und wie man überhaupt das Wollen ſchätzt, 
Wenn das Vollbringen auch nicht Alles leiſtet; 
So haben wir ein Recht an eure Gunſt: 
Denn Keiner iſt von uns, der ſich vollendet, 
Der ſein Talent für abgeſchloſſen hielte; 

Ja, Keiner iſt, der nicht mit jedem Tage 
Die Kunſt mehr zu gewinnen, ſich zu bilden, 
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Was unſre Zeit und was ihr Geiſt verlangt 
Sich klarer zu vergegenwärtigen ſtrebte. 
Drum ſchenkt uns freien Beifall wo's gelingt, 
Und fördert unſer Streben durch Belehrung. 


Belehrung! ja, ſie kann uns hier nicht fehlen, 
Hier, wo ſich früh, vor mancher deutſchen Stadt, 
Geiſt und Geſchmack entfaltete, die Bühne 

Zu ordnen und zu regeln ſich begann. 

Mer nennt nicht ſtill bei ſich die edlen Namen, 
Die ſchön und gut aufs Vaterland gewirkt, 

Durch Schrift und Rede, durch Talent und Beiſpiel? 
Auch Jene ſind noch unvergeſſen, die 

Von dieſer Bühne ſchon ſeit langer Zeit 

Natur und Kunſt verbindend herrlich wirkten. 
Gleicht jener Vorzeit nicht die Gegenwart? 

Von der ich ſchweige, daß die Wahrheit nicht 

Im Schein der Schmeichelei verhüllt ſich berge; 
Doch darf ich ſagen: Tiefer, zarter Sinn, 

Das Alte, Mittlere, das Neuſte faſſend, 

Dringt er nicht hier in mancher Blüthe vor? 

Und theilet nicht der Bühne ſchön Bemühn 

Der Künſtler mit dem Freund der Kunſt ſo gern? 


Wer ſich daher als Dichter, Künſtler, Kenner 
An unſerm Spiele freut, bezeug' es laut, 

Und unſer Geiſt ſoll ſich im Tiefſten freuen; 
Denn, wer als Menſch uns Beifall geben mag, 
Er thu' es frei und froh, und unſer Herz 

Wird neue Luſt in Dankbarkeit gewinnen. 

Ihr gebt uns Muth, wir wollen Freude geben; 
Und ſo gewinnt, in dieſes Raums Bezirk, 
Gemüth und Geiſt und Sinn, befreit, erhöht, 
Was uns von Außen fehlt, erwünſchten Frieden. 


Prolog. 


Halle, den 6. Auguft 1811. 


Daß ich mit bunten Kränzen reichlich ausgeſchmückt, 
Mit Blumen- Stab und -Krone, wie zum jchönften Feſt, 
Bor euch erſcheine, drob verwundre niemand fich! 
Denn für den Guten bleibt e8 wohl das höchfte Feſt, 
Wenn alte Schulden zu entrichten ihm gelingt, 

Und wenn ihm dankbar fich zu zeigen endlich glück. 
Wie find wir fröhlid), gegenwärtig hier am Dit 

Bor euch zu treten, euch, die ihr jo manchesmal 

An ferner Stätte günftig uns zu juchen kamt, 

Und nicht des Wegs Unbilven, nicht ver Sonne Gluth, 
Nicht drohender Gewitter Schreckniß achtetet. 

Da haben wir, was immer wir vermocht, gethan, 

Um euer Zutraun zu erwiedern, eures Geifts 

Gereiften Beifall, eurer Herzen Zartgefühl 

Uns zu gewinnen, wie dem Dichter und der Kunft. 


Sp fommen wir denn heute nicht als Bittende, 
Mit banglicher Erwartung, in ein fremdes Yand; 
Als Dankende begegnen wir Bekannten ſchon 

Und Gönnern, Freunden, längſt erprobter Neigung froh. 
Auch, was wir bringen, iſt euch Allen wohlbekannt: 
Das Mannichfalt'ge vorzutragen iſt uns Pflicht, 
Damit ein jeder finden möge was behagt; 

Was einfach, rein natürlich und gefällig wirkt, 
Was allgemein zu jedem frohen Herzen ſpricht; 
Doch auch das Poſſenhafte werde nicht verſchmäht: 
Der Haufe fordert, was der ernſte Mann verzeiht. 
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Und diefen zu vergnügen find wir aud) bedacht: 
Denn manches, was zu ftillev Ueberlegung euch, 
Zu tieferm Antheil vührend anlodt, bringen wir, 
Entſproſſen vaterländ'ſchem Boden, fremden aud): 
Anmuthig Großes; dann das große Schredliche. 
So ſchaffet Mannichfaltigkeit die höchſte Luft, 
Beſchäftigt leicht den Geiſt und Sinn Gebildeter, 
Und bildet jeden, den zum Urtheil ſie erregt. 


Jedoch was ſprech' ich ſchon Bekanntes wieder aus! 
Verzeiht! So iſt es: Wenn wir mit Wohlwollenden 
Von Angeſicht zu Angeſicht uns finden, geht 

Das Herz uns auf, die Rede fließt vom Munde leicht, 
Und immer iſt's als bliebe mehr zu ſagen noch. 

Sp möcht' ich auch der guten längft verehrten Stadt 
Und ihren wohlgefinnten Bürgern Glück und Heil 
Bon Herzen wünjchen, froh Gelingen jeder That 

Und jedes Unternehmens, daß zu neuer Luft 

Des neuen Herrſchers wohl gedeihe dieſes Volk! 

Zwar vom Verdienſt jo manches weifen, thätigen 

Und frommen Mannes, welcher ſtandhaft hier gewirkt; 
Bon Taufenden, die hier gebildet, Vaterland 

Und Ausland jo durch Lehre wie durch That beglüct; 
Und vom Gewerbſinn vieler rüftig Schaffenden 

Will ic) nicht reden; aber mas zum nächſten ung 

Und eigentlich berühret, ja hieher beruft, 

Das darf ich preifen; denn ihr ſeyd ja gleichen Sinns. 


Entwallet nicht der Erde dort ein Wunderquell, 

Und füllt geraume Beden mit erprobtem Naß, 

Das bald verdampfend werthe Gaben hinterläßt! 

Die größte Gabe jag’ ich wohl mit kühnem Wort, 

Die allergrößte, weldye Mutter Tellus beut! 

Sie giebt uns Gold und Silber aus dem reihen Schooß, 
Das aller Menſchen Aug’ und Herzen an fich zieht; 

Sie reicht das Eifen allgemeinem Kunſtgebrauch, 
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Das jo zerftört als bauet, jo verderbt als jchügt ; 
Ste reiht uns taufend, abertaufend andres Gut: 
Dod) über alles preif’ ich den geförnten Schnee, 

Die erſt' und legte Würze jedes Wohlgeſchmacks, 
Das reine Salz, dem jede Tafel huldiget! 


Denn wohl vergebens hätte Ceres ausgeftreut 
Zahllofe Samen, endlos Frucht auf Frucht gehäuft; 
Bergebens nährte tief im finftern Waldgebüſch 

Der Heerden Zucht Diana, wie im Blachgefild; 
Bergebens hegten Amphitritens Nymphen weit 

Im Ocean, in Flüffen, Bächen, bis zum Fels 
Hinauf, Gewimmel leicht bewegter Wunderbrut; 
Vergebens ſenkte Phöbus lebensreichen Blid 

Auf die Geſchwader, die in Lüften hin und her 
Und doch zuletzt dem Menſchen in die Netze ziehn, 
Dem klugen, allverzehrenden: denn wenig iſt 

Was er dem Gaumen anzueignen nicht gelernt; 
Doch wäre ganz vergeblich aller Götter Gunſt, 
Umſonſt des Menſchen vielgewandtes Thun, umſonſt 
Des Feuers Kraft das alle Speiſe zeitiget — 
Wenn jener Gabe Wohlthat uns Natur verſagt, 
Die erſt mit Anmuth würzet, was die Nothdurft heiſcht. 
Und wie den Göttern wenig Weihrauch gnügen mag 
Zum frommen Opfer, alſo bleibt beim Tafelfeſt 
Zuletzt des Salzes Krume, die man prüfend ſtreut. 
Ein trefflich Sinnbild deſſen was begeiſtend wirkt, 
Geſelligkeit belebet, Freund und Freund bewährt. 


Doch ſo viel Gutes reichlich auch Natur verliehn, 
Des Menſchen Geiſt verbeſſert's immer und erhöht's; 
Was alles nur genoſſen ward und was genutzt, 

Zu größerm Nutzen ſteigert er's, zu höherm Zweck. 


Iſt nicht Geſundheit allen uns das höchſte Gut? 
Und werden wir von tauſend Uebeln nicht bedrängt? 
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So daß nad) allen Seiten wir um Rettung flehn. 
Drum Heil den Männern! deren tiefer, edler Sinn 
Zum Wohl des Kranken jenen Duell bereitete, 

Und flug erwägend neue Kräfte künſtlich ſchafft; 
Dabei aud) Sorge väterlich und wirthlich hegt, 
Nothwend'gem gleich das Angenehne zugefellt: 

Wie ihr an diefem Saale mit Erheitrung ſeht, 

Der ſchön verziert und Allen ung gemächlid) ift. 

D werde das was ernftlich fie gethan und thun, 
Bon jedermann mit offnem, warmem Dank erkannt! 


Nun wend' ich mid) an Alle, vie als Gäſte hier 
Mit Hoffnung fi) der neuen Segensquelle nah, 
Und fpreche nichts won allen frommen Wünfchen aus, 
Die fi in unferm Herzen, wie ihr ficher ſeyd, 

Für euch bewegen, jeglichen zu Glück und Heil; 
Dieß aber zeig’ ich euch vertraulich an, daß wir 
Ganz eigentlich dem treuen Arzt zur Seite ftehn: 
Denn Geift und Körper, innig find fie ja verwandt ; 
Iſt jener froh, gleich fühlt fich Diefer frei und wohl, 
Und manches Uebel flüchtet vor der Heiterkeit. 

Hier alfo, meine Freunde, bier an diefen Platz 

Hat und der Arzt zu feinem Beiftand herbeftellt, 
Daß wer am Morgen bavdend feine Cur begamı, 

Sie Abends end’ge ſchauend hier nach Herzenstuft. 
Dieß alfo bleibt die Vorſchrift! Diefe merkt euch wohl, 
Und fett nicht aus: das iſt Beding bet jeder Cur, 
Daß man ununterbrochen ernftlich fie gebraucht: 

Und wißt! wir fennen alle wohl; wer aufen bleibt 
Der wird verklagt, der hat es mit dem Arzt zu thun! 
Nicht viele Worte mach’ ich mehr! Ihr feht wohl ein: 
Um euer Heil aufs redlichfte find wir beforgt. 


So laßt mid) enden, und zum Schluſſe, wie fich ziemt 
Den Männern uns empfehlen, die am Ruder ftehn 
Und deren Leitung, deren Schutz wir uns vertraun! 


Epilog 
zum Trauerſpiele Eſſex, im Gharafter der Königin. 


Den 18. October 1813. 


Und Eifer niht? — Unfelige fein Wort! 
Ihr tretet auf, den Edlen trägt man fort! 
Die Schwäche wird, die Lift zu ſpät verbannt ; 
Ih traut’ euch) noch, ob ich euch ſchon gefamnt, 
Wie Eimer, der, zu eigenem Gericht, 
Die Schlange nährt, und wähnt fie fteche nicht. 
Kein Laut, fein Hauch beleidige mich hier! 
Eſſex verftummt und jo verftummt auch ihr! 
Nun zeige fi) mein ungebeugter Sinn; 
Verſchwindet all! Es bleibt die Königin. 

(Alles entfernt fich, fie tritt vor.) 
Sie bleibe! ja! an dieſem Tag voll Graun; 
Mit ſchnellem Blick ihr Leben zu beſchaun; 
Denn ihr geziemt’s, jo hoch hinauf geftellt, 
Des Glücks Gebieterin, die Luft der Welt, 
Sic immer felber gleih, da Klar zu fehn, 
Wo andre, dumpf gedrüct, im Traume geh. 


Wer Muth fich fühlt in königlicher Bruft, 

Er zaudert feineswegs, betritt mit Luft 

Des Stufenthrones untergrabne Bahn, 

Kennt die Gefahr und fteigt getroft hinan; 

Des golonen Reifes ungeheure Lat, 

Er wägt fie nicht; entjchlofjen, wie gefaßt, 
Drüdt er fie frohlich auf das kühne Haupt 

Und trägt fie leicht, als wie von Grün umlaubt. 
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So thateft du. — Was noch jo weit entfernt, 
Haft du dir anzueignen ftill gelernt; 
Und was aud Wildes div den Weg verrannt, 
Du haſt's gejehn, betrachtet und erfannt. — 
Des Vaters Wuth, der Mutter Mißgeſchick, 
Der Schwefter Haß, das alles blieb zurüd, 
Blieb hinter dir, indefjen du gebeugt 
Mit hohem Sinn dic in dir ſelbſt erzeugt, 
Und im Gefängniß hart behandelt, Frift 
Zu bilden dich gemannft das was du biſt. 
Ein froher Tag erichien, er rief did an, 
Man rief dich aus, und jo war es gethan: 
„Die Königin, fie lebe! Nun du ſtandſt, 
Und fteheft no), troß dem was du empfandft, 
Und troß der Feinde, die mit Krieg und Tod 
Bon außen und von innen dich beproht. 
Des Papftes heil'ger Grimm, des Spaniers Neid, 
So vieler Freier Unbejcheidenheit, 
Der Großen tückiſch aufgeregter Sinn, 
Verräther viel, jelbit eine Königin, — 
Und diefer denn zuleßt! Das trag’ ich hier! 
Die ſchnöde Welt was weiß fie denn von mir? 
Schaufpielerin! jo nennen fie mich all, 
Und Schau zu jpielen ift ja unfer Fall. 
Die Bölfer gaffen, reven, wähnen viel, 
Was wollen fie denn anders als ein Spiel? 
Berftellt man fi) denn einzig auf dem Thron ? 
Dort fpielt ein Kind und das verftellt fich ſchon. 


Doch mit dir ſelbſt, in Glück und in Gefahr, 
Elijabeth, dir felbft getreu und wahr, 

Mit Recht verichloffen — Welches zweite Herz 
Bermag zu theilen föniglichen Schmerz? 

Die falfhe Welt, fie buhlt um unſern Schatz, 
Um unfre Gunft, fogar um unjern Plaß; 
Und machſt du je dir den Geliebten gleid), 
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Nicht Yiebe gnügt, er will das Königreid). 
Sp war aud diefer. — Und num fprid es aus: 
Dein Peben trugen fie mit ihm hinaus. — 
Der Menſch erfährt, er jey auch wer er mag, 
Ein lettes Glück und einen legten Tag. 
Dieß gibt man zu, doc) wer gefteht fich frei, 
Daß diefe Liebe num die legte jey! 
Daß fic) Fein Auge mehr mit froher Gluth 
Zu unferm wendet, Fein erregtes Blut, 
Das überraſchtem Herzen leicht eutquoll, 
Verräthriſch mehr die Wange färben joll! 
Daß Fein Begegnen möglich, das entzückt, 
Kein Wiederſehn zu hoffen, das beglüdt, 
Daß von der Sonne Elarfter Himmelspracht 
Nichts mehr erleuchtet wird! — Hier ift es Nacht, 
Und Nacht wird's bleiben in der hohlen Bruft. 
Du blickſt umher, und ſchaueſt ohne Luft, 
So lang die Parze deinen Faden zwirnt, 
Den Sternenhimmel, den du jelbft geſtirnt, 
Und ſuchſt vergebens um dein fürftlic Haupt 
Den jchönften Stern, den dur dir jelbft geraubt; 
Das Andre Scheint ein unbedeutend Heer, 
Geſteh' dir's nur! denn Eifer lebt nicht mehr. 


War er div nicht der Mittelpunkt der Welt? 
Der liebfte Schmuck an allen was gefällt? 
War nit um ihn Saal, Garten und Gefild 
Als wie der Rahmen um ein foftbar Bild? 
Das holde Bild, e8 war ein eitler Traum; 


Das Schnitwerf bleibt und zeigt den leeren Raum. 


Wie Schritt er nicht jo frei, jo mufterhaft! 
Des Yünglings Neize mit des Mannes Kraft; 
Wie lauſcht' ich gern dem wohlbedachten Rath! 
Erft reine Klugheit, dann die vafche That; 
Gemäßigt Feuer erft, dann Flammengluth, 
Und königlich war jelbft fein Uebermuth. 
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Dod) ach! zu lange haft vu dir's verhehlt: 
Was ift das alles, wenn die Treue fehlt, 
Und wenn der Günftling, gegen uns ergrimmmt, 
Das rauben will, was wir ihm frei beſtimmt, 
Wenn unſre Macht, zu eigenen Verdruß, 
Wo fie belohnen wollte, trafen muß! 


Er ift geftraft — id) bin e8 auch! wohlan 

Hier ift der Abſchluß! Alles ift gethan 

Und nichts kann mehr gefchehn! Das Yand, das Meer, 
Das Neih, die Kirche, das Gericht, das Heer, 

Sie find verſchwunden, alles ift nicht mehr! 


Und über dieſes Nichts du Herrjcherin! 

Hier zeige fich zuleßt dein feiter Sinn; 
Regiere noch, weil es die Noth gebeut, 
Regiere noch, da es Did) nicht mehr freut. 
Im Purpurmantel und mit Glanz gekrönt, 
Did) jo zu jehen ift die Welt gewöhnt; 

So unerſchüttert zeige did) am Licht, 

Wenn dir's im Bufen morſch zufammenbricht. 


Allein wenn dich die nächtlich ftille Zeit 

Bon jedem Auge, jedem Ohr befreit, 

In deiner Zimmer einfamften Gemad), 
Entledige ſich dein gerechtes Ad)! 

Du ſeufzeſt! — Fürchte nicht der Wände Spott, 
Und wenn du meinen kannſt, jo danke Gott! 


Und immer mit dir felbft, und noch einmal 
Erneuet ſich die ungemeßne Qual. 

Du wiederholft die ungemeßne Bein: 

Er iſt nicht mehr, auch du hörſt auf zu ſeyn — 
So ftirb Eliſabeth mit die allein! 


Epilog zu Schillers Glocke. 
Am 10. Auguft 1805. 


Mieverbolt und erneut 


bei der Borftellung am 10. Mat 1815. 


Freude diefer Stadt bedeute, 
Friede fey ihr erft Geläute! 


Und fo geihah’s! Dem frievenreichen Klange 
Bewegte fi) das Land und jegenbar 

Ein frifches Glück erſchien; im Hochgefange 
Begrüften wir das junge Fürftenpaar; 

Im Bollgewühl, in lebensregem Drange 
Bermifchte fi) die thät'ge Völkerſchaar, 

Und feſtlich ward an die geſchmückten Stufen 
Die Huldigung der Künfte worgerufen. 


Da hör' ich ſchreckhaft mitternächt'ges Läuten, 

Das dumpf und jchwer die Trauertöne jchwellt. 
Iſt's möglih? Soll e8 unfern Freund bedeuten, 
An den fih jeder Wunſch geflammert hält? 

Den Lebenswürd’gen foll der Tod erbeuten? 

Ach! wie verwirrt ſolch ein Verluſt die Welt! 

Ah! was zerftört ein folher Riß den Seinen! 
Kun meint die Welt, und follten wir nicht weinen? 


Denn er war unſer! Wie bequem gefellig 

Den hohen Mann der gute Tag gezeigt, 

Wie bald jein Ernſt, anfchliegend, wohlgefällig, 
Zur Wechfelrede heiter fich geneigt, 

Bald rajchgewandt, geiftreich und ficherftellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt, 

Und fruchtbar fi) in Kath und That ergofien: 
Das haben wir erfahren und genoffen. 
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Denn er war unſer! Mag das ſtolze Wort 
Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! 

Er mochte ſich bei uns, im ſichern Port, 

Nach wildem Sturm zum Dauernden gewöhnen. 
Indeſſen ſchritt ſein Geiſt gewaltig fort 

Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 
Und hinter ihm, in weſenloſem Scheine, 

Lag, was uns Alle bändigt, das Gemeine. 


Nun ſchmückt er ſich die ſchöne Gartenzinne, 
Von wannen er der Sterne Wort vernahm, 
Das dem gleich ew'gen, gleich lebend'gen Sinne 
Geheimnißvoll und klar entgegen kam. 

Dort, ſich und uns zu köſtlichem Gewinne, 
Verwechſelt er die Zeiten wunderſam, 

Begegnet ſo, im Würdigſten beſchäftigt, 

Der Dämmerung, der Nacht, die uns entkräftigt. 


Ihm ſchwollen der Geſchichte Fluth- auf Fluthen, 
Verſpülend, was getadelt, was gelobt, 

Der Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 

Die in der Welt ſich grimmig ausgetobt, 

Im niedrig Schrecklichſten, im höchſten Guten 
Nach ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 

Nun ſank der Mond, und zu erneuter Wonne 
Vom klaren Berg herüber ſtieg die Sonne. 


Nun glühte ſeine Wange roth und röther 

Von jener Jugend, die uns nie entfliegt, 

Von jenem Muth, der, früher oder ſpäter, 
Den Widerſtand der ſtumpfen Welt beſiegt, 
Von jenem Glauben, der ſich ſtets erhöhter 
Bald kühn hervordrängt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wachſe, fromme, 
Damit der Tag dem Edlen endlich komme. 
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Doch hat er, ſo geübt, ſo vollgehaltig 
Dieß bretterne Gerüſte nicht verſchmäht; 
Hier ſchildert' er das Schickſal, das gewaltig 
Bon Tag zu Nacht die Erdenachje dreht, 
Und manches tiefe Werk hat, reichgeftaltig, 
Den Werth der Kunft, des Künſtlers Werth erhöht. 
Er wendete die Blüthe höchften Strebens, 
Das Leben felbft, an dieſes Bild des Lebens. 


Ihr Fanntet ihn, wie ev mit Niefenfchritte 

Den Kreis des Wollens, des Volibringens maß, 
Durdy Zeit und Land, der Völker Sinn und Sitte, 
Das dunkle Buch mit heiterm Dlide las; 

Doc wie er athenılos in unſrer Mitte, 

In Leiden bangte, kümmerlich genas, 

Das haben wir in traurig ſchönen Yahren, 

Denn er war unfer, leidend miterfahren. 


Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblidt, 
Ihn haben wir dem läftigen Gefühle 

Der Gegenwart, der ftodenden, entrüdt, 
Mit guter Kunſt und ausgefuchten Spiele 
Den neubelebten edlen Sinn erquidt, 

Und noch am Abend vor den legten Sonnen 
Ein holdes Lächeln glüdlich abgewonnen. 


Er hatte früh das ftrenge Wort gelejen, 

Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 
So ſchied er nun, wie er jo oft genejen; 

Nun jchredt uns das, wofür uns längft gegraut. 
Doch ſchon erblidet fein verklärtes Weſen 

Sich hier verklärt, wenn es hernieder ſchaut: 
Was Mitwelt ſonſt an ihm beklagt, getadelt, 
Es hat's der Tod, es hat's die Zeit geadelt. 


Auch manche Geifter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Berdienft unwillig anerkannt, 

Sie fühlen fid) von feiner Kraft durchdrungen, 
In feinem Kreife willig feftgebannt : 

Zum Höchften hat er ſich emporgefhwungen, 

Mit allen, was wir fhäten, eng verwandt. 

Sp feiert Ihn! Denn was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, fol ganz die Nachwelt geben. 


So bleibt er und, der vor jo manden Yahren — 
Schon zehne finds! — von ung fi) meggefehrt! 
Wir haben alle ſegenreich erfahren, 

Die Welt verdanf ihm, was er fie gelehrt; 
Schon längft verbreitet fih’8 in ganze Schaaren, 
Das Eigenfte, was ihm allein gehört. 

Er glänzt uns vor, wie ein Komet entſchwindend, 
Unendlich Licht mit feinem Licht verbindend. 
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Prolog zu Eröffnung des Berliner Theaters 
im Mai 1821. 


Prächtiger Saal im antiken Styl. Ausficht aufs weite Meer. 


1. 


Die Muſe des Drama’s, 
herrlich gefleivet, tritt auf im Hintergrunde. 


So mar e8 recht! So wollt! e8 meine Macht! — 

(Sie fcheint einen Augenbli zu ftugen, Theater und Saal betrachtenv.) 
Und doch erſchreck' ich wor der eignen Pracht; 

Was ich gewollt, gefordert und befahl, 

Es ſteht, und übertrifft mein Wollen hundertmal. 

Ich dachte mir's, doch mit beſcheidnem Hoffen, 

Verwandte Kunſt, ſie hat mich übertroffen. — 

Mit Unbehagen fühl' ich mich allein, 

Der ganze Hofſtaat muß verſammelt ſeyn. 


Wo bleibt ihr denn? die wenn ich nicht beſchränkte, 
Zudringlich eins das andere gern verdrängte: 

Der frühſte Heldenſinn, des Mittelalters Kraft, 
Die heitre Tagswelt, ſittſam poſſenhaft? 

Ihr Wechſelbilder, ihr des Dichters Träume, 
Herein mit euch und füllt mir dieſe Räume! 


Nun faſſe dich! dem Ort gemäß, der Zeit: 
Beſchleunigen iſt Ungerechtigkeit. 

In buntem Schmuck durchzieht ſchon manches Chor 
Sich vorbereitend Säulengang und Thor, 

Zu Gleichem Gleiches veihenhaft gejellt, 

Weil jedes, rein gefondert, mehr gefällt. 
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Nichts übereilt! Sch Lob’ euch, die ic, ſchalt, 
Mit Sparfamfeit gebrauchet Kunftgewalt, 
Und tretet nächtlich in der Jahre Lauf, 
Den Sternenhimmel überbietend auf; 
Sp daß ein Herz, aud) an Natur gewöhnt, 
Nach eurem Kreis, dem leuchtenden, ſich jehnt. 


Site rüften fi) ven hehren Raum zu Ihmüden, 
Ihr follt fie alle wohlgereiht erblicen; 

Dod) gebt mir zu, daß ich was ich entwarf, 
Was alle wollen, gleid) verfünden darf. 


Vom tragiſch Keinen ftellen wir euch dar 

Des düftern Wollens traurige Gefahr; 

Der fräftige Mann, voll Trieb und willevoll, 
Er kennt ſich nicht, er weiß nicht was er joll, 
Er jcheint ſich unbezwinglic) wie jein Muth, 
Und wüthet hin, erreget fremde Wuth, 

Und wird zuletst verderblich überrennt 

Bon einem Schidjal, das er aud) nicht kennt. 
Unmaaß in der Beichränfung hat zulett 

Die Herrlichſten dem Uebel ausgeſetzt, 

Und ohne Zeus und Fatum, jpricht mein Mund, 
Ging Agamenmon, ging Ahill zu Grund. 

Ein ſolches Drama, wer e8 je gethan, 

Es ftand dem Griechenvolk am beften an; 

Sie haben, großen Sinns und geiftiger Macht, 
Mit wenigen Figuren das vollbracht. 


Nach Yahren ſtürmt's auf wogem Wellenmeere; 
Wir führen eud) zum Schauplat ganze Heere. 
Die Mittelzeit gebieret Mann für Mann, 

Der Tüchtige hilft ſich wie er helfen kann, 
Und wenn zulegt ihm Fehl zu Fehle jchlägt, 
Ergiebt er ſich dem Kreuze Das er trägt. 


Soethe, ſämmtl, Werfe. VL. 29 
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Was Duden jey erjcheint ihm nur gering, 
Weil er im Handeln an zu dulden fing; 

Entjagung heiligt Kriegs- und Pilgerfchritt, 
Sie treibt’S zu leiden weil der Höchſte litt. 


Nun aber zwifchen beiden liegt, jo zart, 

Ein Mittelglied von eigner holder Art. 
Schickſal und Glaube finden feinen Theil, 

In reiner Bruft allein ruht alles Heil: 
Denn immerfort, bei allem was gejchah, 
Blieb ung ein Gott im Immerften jo nah; 
Wo Erd' und Himmel ſich im Gruße jegnen, 
Dem Staumenden als Herrlichites begegnen. 


Wenn obere Regionen jo fi) halten, 

Wo Fürft und Fürftin überſchwenglich malten, 
So mag darauf Gemöhnliches geſchehn! — 

Ein Bürger kommt, auch der ift gern gejehn, 
Mit Frau und Kindern häuslich eingezwängt, 
Bon Grillengual, von Gläubigern gedrängt, 
Sonſt wadrer Mann, wohlthätig und gerecht, 
Nach Freiheit lechzend, der Gewohnheit Knecht; 
Die Tochter liebt, fie liebt nicht den fie jell, 
Ein muntrer Sohn, gar mander Schwänfe voll, 
Und was, an Oheim, Tanten, dienftbar'n Alten, 
Sich Charaftere ſeltſamlich entfalten: 

Das alles macht uns heiter, macht ung froh, 
Denn ohngefähr geht e8 zu Haufe jo. 

Und mas die Bühne fünftlic) worgeftellt 

Erträgt man leichter in der Werfelmelt; 

Die Thoren läßt man durcheinander rennen, 
Weil wir fie ſchon genau im Bilde fennen. 


Iegt liegt uns nah, was wir auch nicht verſchmähn, 
Das Bolienhafte, gleichfalls gern gejehn; 

Dody niemand wünſcht ſich's in das eigne Haus 

Die Sittlichkeit wies e8 zur Thin hinaus; 
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Bon Markt und Straßen ſelbſt hinweg gebannt 
Hat ſich's getroft der Bühne zugewandt, 

Weil dort die Kunft, zu ihrem höchſten Preis, 
Gemeine Rohheit klug zu mildern wei, 

Daß der Gebilvete zuletzt erſchrickt, 

Wenn ihn Abſurdes feſſelt und entzüdt. 


Dieß darf ich heute nur mit Worten jchilvern, 
Doch ſeht ihr alles in belebten Bildern 

Bor eurem Blid zunächſt vorübergehi. 

Wir zaubern euch zu heiligem Tempelfefte, 
Zur Krönungsfeier ſchmücken wir Paläfte; 
Was alt’ und nene Zeit gebäulich wies, 

Nach düſtrer Burgen ftolzem Nitterfaale, 
Erblidt ihr Thürme, kirchliche Portale, 
Kreuzgang, Capelle, Keller und BVerlies. 


Und innerhalb der Räume jeht ihr walten 
Der Zeit, dem Ort gewidmete Geftalten, 
Tagtäglich führt man euch zu andrer Welt. 
Und wie bequem iſt's doch mit uns zur reifen! 
Die beften Pfade wird man jedem weifen, 
Der fid) der Muſe treulich zugejellt. 

(Sie tritt begeiftert zurüd als wenn fie etwas in den Lüften hörte.) 
Was ruft! — Ein Damon! — Helfet mir bevenfen! 
Ich foll ven Schritt nad) andrer Seite Ienfen. 

Ya! mas id, fagte, jagt’ ich offenbar 

Dem Menjhenfinn gemäß, wahrhaft und flar; 

Nah Wunderbarem aber treibt mich's, will es faſſen. 
Nun folgt mir gern, fonft müßt’ ich euch verlaffen. 


(Sie eilt hinweg.) 


Das Theater verwanpelt fich in eine Wald- und Felspartie 


Blafende Inftrumente hinter ver Coulifje unterhalten die Aufmerkſamkeit und leiten 
das Folgende ein. 


Die Muſe 
tritt auf, den Thyrſus in ver Hand, ein Pantherfell um die Schultern, das Haupt mit 
Epheu befrängt. 


Taufend, abertanjend Stimmen 
Hör’ id) durch die Lüfte ſchwimmen, 
Wie fie wegen, wie fie ſchwellen! 
Mid umgeben ihre Wellen, 

Die ſich ſondern, die fid) einen, 
Sie die ewig Schönen, vemen. 
Wie fie mir ins Ohr gedrungen, 
Wie fie fih ins Herz geſchlungen, 
Stinmen fie nad) allen Seiten, 
Bon der Nähe zu den Weiten, 
Berghinan und thalhernieder 

Und das Echo ſchickt fie wieder, 


(Das Theater verfinfiert fich.) 


Und von den niedern zu den höchſten Stufen 
Sind Kräfte dev Natur hervorgerufen. 
Die Atmoſphäre trübt fi, ift erregt, 
Der Donner rollt, ein Blit der prafjelnd ſchlägt, 
Zeriplittert Wald und Fels, die moofigen Alten, 
Die Rinde gar des Bodens wird geſpalten. 

(Ein rother Schein überzieht das Theater.) 
Erdſchlünde thun ſich auf, ein Feuerqualm 
Zudt flammend übers Feld, verfengt den Halm, 
Berjengt der Bäume lieblih Blüthenveid) ; 
Nun herricht die Nacht, das Leben ftoct ſogleich, 
Und aus den Grüften hebt ſich Leis heran 
Das Gnomen-Dolf und wittert alles au, 
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Und wittert alles aus, und ſpürt den Plaß, 
Und forſcht und gräbt, da gligert mancher Schas. 
Das alt-verborgne Gold bringt feinen Heil, 
Der Finfterniß Genoſſe will fen Theil, 
Im Innern ſiedet's, ſchäumt und fchleudert wilder 
Durchs Feuermeer furchtbare Schreckensbilder; 
Wie Salamander lebt es in der Gluth, 
Und ſtreitet häßlich mit vulcaniſcher Wuth. 


Schon hüben und drüben ſind Berge verſunken, 

Schon gähnet der Abgrund, ſchon ſprühen die Funken. 
Was iſt mir? was leuchtet ein wunderlich Licht? 

So leuchtet der Furie Feuergeſicht. 

Und, unter dem Kopfſchmuck phosphoriſcher Schlangen, 
Weiß glühen die Augen und rothbraun die Wangen. 
Der Schrecken ergreift mich, wo rett' ich mich bin! 
Noch Fracht es entjeglicher, Felſen erglühn, 

Sie berften, fie ſtürzen, fie öffnen mir ſchon 

Der graufeften Tiefe Plutoniſchen Thron! 


(Das Theater verwandelt fich in einen heflen erfveulichen Ziergarten.) 


Kehrit vu wieder Himmels- Helle! 
Iris, mit gewohnter Schnelle, 
Trennt die graufen Wolfen jchon, 
Augenfunfelnd vor Entzücen 

Den Geliebten zu erblicken 

Auf dem golonen Wagen- Thron. 


Phöbus glänzt ihr hold entgegen; 
Himmliſcher Vermählung Segen 
Fühlt der Erde weiter Kranz. 
Um des Bogens bunten Frieden 
Schlingen lieblichſte Sylphiden, 
Schillernd zierlich, Kettentanz. 
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Und, da unten, Silberwellen 
Grünlich-purpurn, wogen, ſchwellen 
Auch empor in Liebesgluth, 
Schalkiſch locken gleich Undinen, 
Blauen Aug's, verſchämter Mienen, 
Sich den Himmel in die Fluth. 
Blüht's am Ufer, wogt's in Saaten, 
Alles iſt dem Gott gerathen, 
Alles iſt am Ende gut! 


(Tanz von Sylphen und Undinen.) 


In. 


Die Alufe 
fommt in anmuthiger Kleidung, und nachdem fie einigen Antheil am Tanze genommen, 
wendet jie fich zu den Zufchauern. 


Biel ift, gar viel mit Worten auszurichten, 

Wir zeigen dieß im Neden wie im Dichten; 

Doc liebliche Bewegung, wie geſehn, 

Darf man zu jchildern fich nicht unterſtehn, 

Nur der Gefammtblid läßt den Werth empfinden, 
Der holde Tanz, er muß fich jelbft verkünden. 


An ihm gewahrt man gleich) der Muſe Gunft, 
Das höchſte Ziel, den ſchönſten Lohn der Kunft, 
O möge den Gefchwiltern ſämmtlich glüden 
Solch allgemeiner Beifall, ſolch Entzüden! 


Denn das ift der Kunſt Beftreben 
Zeven aus fich ſelbſt zu heben, 
Ihn dem Boden zu entführen; 
Pink und vecht muß er verlieren 
Ohne zauderndes Entjagen; 
Aufwärts fühlt er ſich getragen! 


- 
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Und in diefen höhern Sphären 
Kann das Ohr viel feiner hören, 
Kann das Auge weiter tragen, 
Können Herzen freier ſchlagen. 


Und jo geht's ven Lieben allen 

Die im Elemente wallen, 

Welches bildend wir beleben ; 

Wer empfing der möchte geben. 

In der Himmelsluft der Muſen 
Deffnet Bufen ſich dem Buſen, 
Freund begegnet neuem Freunde, 
Schließen fih zur All-Gemeinde, 
Dort verfühnt fih Feind dem Yeinde. 


Sp herrlich fruchtet was die Muſe gönnt! 

Die ihr's genießt, es dankbar anerkennt, 
Preif’t Ihn mit mir, den Gott der es gegeben. 
Was heute fröhlich macht, mas heute rührt, 
Nicht etwa flüchtig wird's vorbei geführt; 

Was heute wirft, e8 wirft aufs ganze Yeben. 


Die Kunft verſöhnt der Sitten Wiverftreit, 

In ihren Kreifen waltet Einigfeit. 

Was auch fic fucht und flieht, fich liebt und haft, 
Eins wird vom andern jchidlid angefaßt: 

Wie Masken, grell gemifcht, bei Fadelglanz, 
Bereinigt ſchlingen Reih- und Wechſeltanz. 

Vor ſolchen Bildern wird euch wohl zu Muthe! 
Empfangt das Schöne, fühlt zugleich das Gute, 
Eins mit dem andern wird euch einverleibt; 
Das Schöne flieht vielleicht, das Gute bleibt. 
So nach und nach erblühet, leiſe, leiſe, 

Gefühl und Urtheil wirkend wechſelweiſe; 

In eurem Innern ſchlichtet ſich der Streit, 
Und der Geſchmack erzeugt Gerechtigkeit. 
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Und fo in euch verehr’ ich meine Richter! 

In gleichem Sinne huldigt euch der Dichter, 
Der, wär’ er noch jo ſtolz auf fein Talent, 
Doch eures Beifalld höchſten Werth erfemut. 
Erweiſſt euch nun, wir anerfennen’s willig, 
Aufmerkſam offnen Sinns, gerecht und billig. 
So ſchmücket fittlih nun geweihten Saal 
Und fühlt euch groß im herrlichſten Local. 


Denn euretwegen hat der Architekt, 

Mit hohem Geift, jo edlen Raum bezwedt, 
Das Ebenmaaß bedächtig abgezollt, 

Daß ihr euch felbft geregelt fühlen ſollt; 
Wie's dem Senat geziemt, den eine Welt, 
Auf feinen Spruch zu harren, würdig hält. 


Denn aud der Bildner ſchmückt das edle Haus, 
Vom Sodel bis zum Giebel, reichlich aus. 
Hier muß euch Ernſt im Heiligthume ſeyn, 
Denn Götterformen winkten euch herein; 

Wo rings umher der Maler ſich bemüht 

Und euren Blick von Bild zu Bilde zieht, 

Da, was euch einzeln ſonſt gefeſſelt hielt, 

In Einem Kreiſe hundertfältig ſpielt. 


Das iſt nun offenbar, doch was verhüllt 
Geheimnißvoll die innern Räume füllt, 

Erſt harrend ruhig, magiſch dann behende, 
Im Augenblick wie ich die Finger wende, 
Wird mannichfaltig, ſo nun Jahre walten, 
Sich nach und nach vor eurem Blick entfalten. 


Und weſſen Wollen dieß uns zugedacht, 

Auf weſſen Wink die Meiſter das vollbracht, 
Wer wüßt' es nicht zu deuten, nicht zu nennen; 
Doch Ihm genügt, daß wir es anerkennen. 
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In Diefer Schöpfung, diefem Kunftverein, 

Wie muß es mir denn erft zu Muthe jeyn! 

So großes Peiften fordert Großes an, 

Viel ift zu thun, da wo fo viel gethan. 

Was wäre nicht zu denken, nicht zu jagen! 

Doc will ich's jett mir aus dem Sinne fchlagen. 


(Sie wendet ſich, Tebhaft-anmuthig, weiter vortretend, an die Zufchauer.) 


Ericheinen die Freunde jo oft und fo viel, 

Cie heißen willfommen! 

Wir andern, wir wechjeln, wir fteigern das Spiel, 
Und jedermann hat ſich das Seine genommen. 
Eröffnen die Räume, die heiteren, hellen, 

Sich als ein Gemeingut, wie heilende Quellen, 

Dem Nächten, dem Fernften, dem Höchften zur Luft, 
Beleben der Menge bewegliche Bruft; 

Sp Alte, jo Zunge find alle geladen 

In unferem Aether ſich munter zu baden. 

Ein Traurender fomme, da fühlt er fich froh, 
Erheitert ein Sorgender; jeglicher jo, 

Wie’! immer dem Einen, den Andern entjpricht, 
Zum Streben, zum Handeln, zum Wirken, zur Pflicht. 


Sp find wir am Ziel mun; Er hat e8 gewollt, 
Daß freudig gefchehe, was Alle gejollt. 

Des DVaterlands Mitte verſammelt' uns hier, 
Nun ift e8 ein Tempel und Priefter find wir; 
Wo Alles, zum Höchſten, zum Beften gemeint, 
Um umnferen Herrfcher entzüct ſich vereint. 


Üoten 
zu einigen Feftgedihten und Gedichten an Perſonen. 


Thaer's Jubelfeft, bei welchem ih, obfchon abwefend, meinen aufrich- 
tigen Antheil dem würdigen Manne zu beweifen nicht verfehlen wollte. Es 
ward von Zelter componirt und von ihm an Ort und Stelle felbft ausgeführt. 

2 Mit diefem Gedichte fuchte ih den vielfachen Ausdruck von Liebe und 
freundfchaftlicher Neigung zur Feier meines fiebzigiten Geburtstags nad allen 
Seiten hin danfbar zu erwiedern. 

3 Hierauf ließ der immer thätige und ergögliche junge Freund Sulpitz 
Boifferee die zum Andenfen auf einen mit Söhnen reich gefegneten Ritter 
Waldſtein gefchlagene Medaille in Kupfer ftechen. Sch bediente mich dieſer 
neuen Anregung, um jenen Danfesaruß zu wiederholen und zu vermannidh- 
faltigen. Dieß gefchah denn auch im gegenwärtigen Gedicht. Es ward mit 
dem vorigen allgemeinen, nebit beigefügter Medaillen Abbildung, als wahrer 
heitrer Ausprud von Theilmahme, einem liebenswürdigen Gliede der gleichfalls 
zahlreich ausgebreiteten Familien überreicht. 

* Ihre Faijerlichen Hoheit der Frau Erbgroßherzogin war ein foftbares 
Stammbuh von treuer gefhäßter Hand verehrt worden, und mir ward die 
Gnade zugedacht dafjelbe durch vorftehendes Sonett einzumeihen. 

> Das löblihe Herfommen die hödhiten Herrichaften bei feitlihen Masfen- 
zügen durch ein Dichteriiches Wort zu begrüßen, ließ man auch dießmal ob- 
walten. Gin Korfar, an den Helden Byrons erinnernd, übergab es im 
Namen des als Anachoret lebenden Dichters. 

° Durch meine beinah abjolute Ginfamfeit, auf welche fchon der Schluß 
des vorigen Gedichtes anfpielt, hatte ih mir den Namen des Gremiten ver: 
dient, der fih aber in Zelle und Garten höchſt geehrt und erfreut fühlte, als 
mein Herr und Gebieter mir zwei liebenswürdige junge Fürftenpaare zuführte 
umd der freundlichite Beſuch durch das Gedicht eriwiedert werden durfte. 

"Als der Fürſt bei der Chriftbefcheerung feiner theuren Enkel gegen- 
wärtig war, überreichten fie ihm ihrerfeits mit obigen zwei Strophen eine 
Sammlung Gedichte auf die Gründung der neuen Bürgerfchule, im Namen 
fämmtlicher Jugend. 

° An Prinzeffin Augufte. Der Kupferftih von Elzheimer's Aurora, mit 
einigen Strophen zum Geburtstag, von Jena her, gefchrieben in dem Garten 
der Pringeflinnen. 
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° Ein Pradht-Eremplar der MWerfe des Abbate Bondi ward mir duch 
die allerhöchite Gnade Ihro Majeſtät der Kaiferin; zur Erwiederung ſchrieb 
ich das mitgetheilte Sonett. 

Zum Schluß einer dramatifchen Vorftellung in Töplig, an Ihro Ma- 
jeftät die Kaiferin von Defterreich, gefprochen von Gräfin DO’Donell. - 

ı Mit einem heiter und glänzend gemalten Glafe, der unfchäßbaren 
Freundin, von Garlsbad nah Franzenbrunnen. 

An diefelbe, als ich fie ganz unverhofft in Franzenbrunnen antraf, wo 

fich unfere Unterhaltung ganz auf den höchſt beflagenswerthen Berluft unferer 
Herrin einfchränfte. Sie vertraute mir, daß noch manches theure Pfand von 
der Höchftfeligen in ihren Händen fey, wozu fie ein Foftbares Käftchen habe 
verfertigen laflen, für welches fie eine Inſchrift von mir verlange, fie wolle 
damit die inwendige Seite des Dedels befleiden. Hiezu fendete ich jene Stro- 
phen von Garlsbad, und wer über Bedeutung des darin erwähnten Platzes 
und Behers das Nähere zu erfahren wünfcht, findet folches in der Reihe 
der Carlsbader Gedichte. 

3 Herrn Staatsminifter von Voigt zu feiner Jubelfeier: ein Denfmal 
vieljährigen und mannichfaltigen Zufammenwirfens. Die erfte Strophe bezieht 
fih auf den Iimenauer Bergbau, dem wir mit Fleiß und Studium mehrere 
Jahre vorftanden. Die zweite und dritte deutet auf die in Gefellfchaft höchſt 
gebildeter Frauen und Männer gefundene Erheiterung von oftmals läftigen 
und gefährlichen Gefhäften; der Schluß auf die Schrecken der feindlichen 
Ueberfchwemmung, auf den Drang der wechfelvollen Kriegsjahre, auf das 
Glück endlicher Befreiung und zugleih auf die Nothiwendigfeit des Zuſammen— 
haltens geprüfter Freunde in einer Zeit, wo eine Verwirrung aller Begriffe 
die hohe Cultur des Baterlandes zu vernichten drohte. 

4 Dem Fürften Hardenberg Durchlaucht zum fiebzigften Geburtstag unter 
defien Bildniß, auf Anvegung der Gebrüder Henfchel, der ih mich um fo 
lieber fügte als der Fürft im Jahre 1813 ſich, bei feiner Anwefenheit in Wei- 
mar, der frühten afademifchen Jahre in Leipzig erinnerte, wo wir zufammen 
bei Defern Zeichenftunde genommen hatten. 

5 An Lord Byron. Diefer merfwürdige Mann hatte manches Freund- 
fiche fchriftlich und mündlich durch Neifende begrüßend nah Weimar gelangen 
laffen, welches ich durch jene Strophen zu eriwiedern für Pflicht hielt. Sie 
trafen ihm noch glücklicherweife in Livorno, eben als er für Griechenland ſich 
einzufchiffen im Begriff war, und veranlaßten ihm noch zu einer fchriftlichen 
Griviederung von 24. Juli 1823, die mir unfhäsbar bleibt; wie denn das 
Nähere diefer PVerhältniffe in den Beilagen zu Gapitain Medwins Unterhal: 
tungen, dem ich auf Anfrage das Allgemeinfte mittheilte, zu finden ift. Das 
Unftändlichere, zugleich mit Abfchriften der Originale, wird früher oder ſpäter 
befannt werben. 

16 Der unter meinen Augen aufgewachfenen lieben Gattin meines Sohnes, 
als Zufchrift ver Manderjahre. 
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" Afs ich eine Zeitlang im Drient hauste, liebte ich meine Gedichte mit 
goldblumigen Verzierungen einzufaflen; dieß gefchah denn auch am dieſem Ge- 
dichte, dem geprüften alten Freunde Geheime-Rath von Willemer gewidmet. 

15 Graf Paar, Adjutant des Feldmarichalls Füriten von Schwarzenberg, 
war mir in Garlsbad einer der liebſten und eifrigiten Gefellfchafter. Aus 
MWohlwollen zu mir befreundete er fich mit der ihm bisher ganz fremden Geo: 
gnoſie; ich überreichte ihm ein Heft über böhmifche Gebirgsarten mit diefen 
wenigen Reimzeilen. 

19 Derfelbe ließ abreifend eine höchſt merkwürdige Statue von Bronze 
mir zurück, wofür ich meinen Dank auf einem Grwiederungsblatt ausdrückte. 
Noch jest ſchmückt dieſes Gebilde vorzüglich meine Fleine Sammlung. 

2° Gräfin Titinne O’Donell, geborne Gräfin Clary, hatte in jugendlicher 
Heiterfeit und freundlicher Laune eine meiner Schreibfedern verlangt, die ich 
ihr mit folchen Zeilen zufchiete. 

2! An Diefelbe, mit einer neuen, Faum angefchriebenen Feder zugefendet. 

22 ine mit der deutfchen Literatur aufs innigfte befannte polnische Dame 
vereinigte fich mit mir im Lobe von Fouque's Undine, und bemerfte zugleich, 
daß eine franzöfifche Ueberſetzung das Driginal Feineswegs erreiche, und ver- 
fprach fie mir zu eigener Ueberzeugung mitzutheilen. Als ich das Buch erhielt, 
fand ich es in einem Zuftande, der dem Verfaſſer gewiß gefchmeichelt Hätte. 
Die vordere Dede fehlte ganz, die eriten Bogen fonnten als gerollt und ge— 
fnittert faum gelefen werden; ich fchaffte es zum Buchbinder, der es denn 
völlig wieder heritellte und fo erhielt es die Dame zurück mit jenen einge 
jchriebenen Zeilen. 

> Fürit Biron von Curland, dejjen freundlicher Neigung ich ſchon früher 
angenehme Kunftgaben verdanfte, fchiefte mir von Töplis nach Garlsbad eine 
höchſt merfwürdige Zeichnung. Sie iſt ſehr wohl erhalten, in mäßigem Quer— 
folto, von Beter Viſcher, dem trefflichen Erzgießer, mit der Feder fehr fauber 
gezeichnet, ausgetufcht und angefärbt, eine Allegorie zu Ehren Luther's vor— 
jtellend, welcher hier als Herkules fiegreich aufgeführt wird. 

* Graf Carl Harrach, mit dem ich vor vielen Jahren zu Carlsbad, in 
Gefellichaft der Seinigen, glückliche Tage verlebte, hatte fih der Heilfunde ge- 
widmet und darin Durch eifriges Studium und getreuliche Ausübung bedeutend 
hervorgethan. Er begegnete mir wieder an derfelbigen Stelle, das alte Ver— 
trauen trat fogleich wieder ein und es eröffnete fih von dem bisherigen Leben 
und Treiben die erfreulich wirkſamſte Unterhaltung. 

5 Zwar fein Kleidungsſtück, aber ein zum Ankleiden Höchit nöthiges Er— 
forderniß, welches wohl zu errathen feyn möchte, war in feltenem Grade ver- 
ziert worden. Es begrüßte mich im böhmiſchen Gebirg an meinem Geburtstag 
aus weiter Ferne, und fein blumenveicher Anblick ergötzte mich mitten zwiſchen 
Fichten und Tannen. 

2° Aus dev Strophe felbit erflärbar: das Bildniß des Freundes, in einer 
ausgeleerten Schachtel getrockneter Früchte überfundt. 
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= Die Tochter eines Freundes, mit dem man freiheitere Jahre zugebracht, 
der num aber längſt entfernt lebte; dieſe findet zufällig unter den ausgeftellten 
Waaren des Frauenvereins ein Tafchenbuch von dem Dichter dorthin gefchenft, 
eignet ſich's an umd verlangt dazu einige Worte von deſſen Hand. 

23 Fräulein Wotowsfa, Schweiter der Madam Szymanowska, von einigen 
vielleicht eingebildeten Leiden geplagt, ſchön und anmuthig, mitunter traurig 
geitimmt und vom Tode fprechend. Ein geiftreicher Freund fchrieb in ihr Stamm— 
buch ein Teftament, worin fie ihre höchſt liebenswürdigen Eigenschaften und 
Borzüge einzeln und an verfchiedene Perfonen vermadht. Der Scherz konnte 
für fehr anmuthig gelten, indem der Bezug der Legate auf die Legatarien 
theils Mängel, theils gefteigerte Vorzüge derfelben andeutete, und ich fchrieb 
diefes Gedicht unmittelbar in jener VBorausfegung. 

> Eine Gejellichaft verfammelter Weimarifcher Freunde hatte fich verab- 
redet meinen Geburtstag zu feiern und ich veranftaltete, als die Nachricht zu 
mir fam, daß die beiden Strophen gerade am Schluß des Feſtes zu danfbarer 
Erwiederung fonnten vorgetragen werden. 

” Sind als Aufblide von Galanterie, Neigung, Anhäanglichfeit und Lei- 
denjchaft im Gonfliet mit Weltleben und täglicher Beihäftigung zu betrachten. 
wie denn der Liebende auch als Wetterbeobachter auftritt. 

*! Diefes Gedicht, die Leiden einer bangenden Liebe ausprüdend, ſteht 
ſchon im zweiten Band an feinem gemüthlichen Plage; hier durfte es nicht 
fehlen, weil es urfprünglih durd die hohe Kunft der Madam Szymanowsfa, 
der trefflichften Bianofpielerin, zu bevdenfliher Zeit und Stunde aufgeregt und 
ihr urfprünglich übergeben wurde. 

> Frau Hofmarfhall von Spiegel hatte mir ein neues Album im Jahre 
1821 übergeben; es war mir im Augenblick nicht möglich etwas Gehöriges zu 
finden, ich behielt mir ein paar weiße Seiten vor. Ende Februar 1824 erbat 
ih mir das Album wieder und fehrieb jenes Gedicht hinein. Die zwei mitt- 
leren Stangen wird man in dem Masfenzuge „die vomantifche Poeſie“ wieder: 
finden, wo gedachte Dame als Prinzeffin von Byzanz mit König Rother 
im Glanze der Schönheit und Majeität auftrat. Schade daß ſolche Erfchei- 
nungen nicht feftgehalten, ja nicht einmal, wie gute Theaterftüde, wiederholt 
werden fönnen. 

#3 Der zierlichiten aus den Wellen gebornen Undine auf einem Masfen- 
ball dur einen nedifhen Unterhändler zugebracht. 

»# Gin vorzügliches Blumengemälde in dem reichiten Goldrahmen an pal- 
jender Stelle geziemend dargebradıt. 

5 Diefes Gedicht begleitete einen geichlungenen Lorbeer: und Myrten— 
franz zum Symbol eines wie Hatem und Guleifa in Liebe und Dichtung 
wetteifernden Baares. 

* An Julie Gräfin Ggloffitein, die ein feltenes Talent zur bildenden 
Kunft mit manchem andern und überdieß mit perfönlichen Gigenfchaften ver 
bindet, welche allein hinreichend wären fie als höchſt vorzüglich in der Welt 
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auftreten zu laffen. Dieſes Gedicht ward veranlagt durch umverwelfliche Blu- 
men von ausgezeichneter Schönheit. 

37 Derfelben auf die Reife mitgegeben, die fie in einigem Zwiefpalt zwi- 
ichen fih und eifrig berathenden Freunden antrat, welche befonders wegen An- 
wendung ihres Schönen Talents nicht einig werden konnten. 

»5 Shendiefelbe Hatte fich zu einem Aufenthalt in Dresden entſchloſſen, 
wo fie die eigentlichite Fördernig ihrer Bemühungen finden Fonnte. 

39 Diefelbe hatte fih nun aus dem Fleinen Format in größeres erhoben, 
worin es ihr ebenfalls nah Wunfch glückte. 

10 Zum Abſchluß eines vollgefchriebenen und vollgezeichneten Albums. 

4 Heren Ganzler von Müller hatte ich ein vollftändiges Gremplar meiner 
Merfe zum Geburtstage überreicht, ungebunden und ungefchmüdt. Derfelbe 
gab mir ein Jahr darauf den erſten Band gebunden zurück und Gelegenheit 
mich an demfelben Tage nachträglich einzuzeichnen. 

2 An meinen alten Weimarifchen Urfreund, Major von Knebel, von Zelter 
componirt, um vierftimmig zum gefeierten Tage vorgetragen zu werden. 

3 An deffen herangewachfenen Sohn, einige Jahre fpäter. 

Pathengruß einem während der fchweren Kranfheit des Vaters fehn- 
lift erwarteten Anfömmling. 

5 Einem Neugebornen, den die mineralogifche Gefellfchaft zu Jena nicht 
früh genug an fich heranziehen Fonnte. 

* Mit meinen Fleinen Gedichten, wo Sie fih auf manchem Blatt wie 
im Spiegel wieder finden Fonnte. 

7 Zwei Gremplare der MWanderjahre hatten zwifchen zwei Freundinnen 
gefreuzt und dadurch heitere Mißverftändniffe veranlagt, welche hier freundlich 
ausgeſprochen werden. 

5 An zwei hoffnungsvolle Knaben, welche, entzündet durch eifrige Geo- 
logen, fich leidenfchaftlih ihnen zugefellten und im Auffpüren von merkwür— 
digen Gebirg- und Gangarten fich befonders thätig eriwiefen. 

9 Mhein und Main. Bei meinem Aufenthalt in jenen Gegenden wurden 
eine Menge Eleinere Gedichte, theils in manches Album, meilt unter land- 
chaftliche Zeichnungen, ja manchmal als Beſuch- und Abjchiedsfarten vertheilt; 
von denen fich vorftehende, vielleicht hie und da räthjelhafte, erhalten haben. 
Freunde werden fich deren gern erimmern und fo mögen fie denn auch hier 
eingefchlofien ftehen. Zu bemerfen ift, daß Herzog und Herzogin von Cum— 
berland, Hoheiten, in der Nacht zum 16. Auguft die Einſiedler am Fluffe un- 
verhofft bejuchten. 

> m Wanderfinne zu einem alten Manuferivt der Heiligendreifönigs- 
Legende. 
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Erster Auftritt. 


Amine und Egle jigen an ver einen Seite des Theaters und winden Kränze Lamon 
fommt dazu und bringt ein Körbchen mit Blumen 


famon 
(indem er das Körbchen nieverjeßt). 

Hier find noch Blumen. 

Egle. 

Gut! 

Samon. 

Seht doch wie ſchön fie find! 
Die Nelfe brach ich dir. 

Egle. 

Die Roſe! — 
Lamon. 
Nein, mein Kind! 

Aminen reich' ich heut das Seltene vom Jahr; 
Die Roſe ſeh' ich gern in einem ſchwarzen Haar. 

Egle. 
Und das ſoll ich wohl gar verbindlich, artig nennen? 

Lamon. 
Wie lange liebft du mich Schon, ohne mich zu fennen ? 
Ich weiß es ganz gewiß, du liebſt nur mic, allein, 
Und dieſes muntre Herz iſt auch auf ewig dein, 
Du weißt es. Doch verlangſt du mich noch mehr zu binden? 
Iſt es wohl ſcheltenswerth, auch andre ſchön zu finden? 


* 


Ich wehre dir ja nicht zu ſagen: der iſt ſchön, 
Der artig, ſcherzhaft der, ich will es eingeſtehn, 
Nicht böſe ſeyn. 
Egle. 
Sey's nicht, ich will es auch nicht werden. 
Wir fehlen beide gleich. Mit freundlichen Geberven 
Hör’ ich gar manchen an, und mander Schäferin 
Sagft du was Süßes vor, wenn ich nicht bet Div bin. . 
Dem Herzen läßt ſich wohl, dem Scherze nicht gebieten; 
Bor Unbeſtändigkeit muß uns der Leichtſinn hüten. 
Mich kleidet Eiferſucht noch weniger als dich. 
(Zu Aminen.) 
Du lächelft über uns! Was denfft du, Liebe? ſprich! 


Amine. 
Nicht viel. 
Egle. 
Genug, mein Glück und deine Qual zu fühlen. 
Amine. 
Wie jo? 
Egle. 


Wie ſo! Anſtatt, daß wir zuſammen ſpielen, 

Daß Amor's Schläfrigkeit bei unſerm Lachen flieht, 
Beginnet deine Qual, wenn dich dein Liebſter ſieht. 
die war der Eigenſinn bei einem Menſchen größer. 
Du denkſt, er liebe dich. O nein, ich kenn' ihn beſſer; 
Er ſieht, daß du gehorchſt, drum liebt dich der Tyrann, 
Damit er jemand hat, dem er befehlen kann. 

Amine. 
Ach, er gehorcht mir oft. 

Egle. 

Um wieder zu befehlen. 

Mußt du nicht jeden Blick von ſeinen Augen ſtehlen? 
Die Macht von der Natur in unſern Blick gelegt, 
Daß er den Mann entzückt, daß er ihn niederſchlägt, 
Haft vu an ihn geſchenkt, und mußt dich glücklich halten, 
Wenn er nur freumdlid) fieht. Die Stirne voller Falten, 


Die Augenbraumen tief, die Augen düſter, wild, 
Die Lippen aufgedrüdt, ein liebenswürdig Bild, 
Wie er ſich täglich zeigt, bis Bitten, Küffe, Klagen 
Den rauhen Winterzug von feiner Stirne jagen. 
Amine. 
Du kennſt ihn nicht genug, du haft ihm nicht geliebt. 
Es ift nicht Eigenſinn, der jeine Stirne trüßt; 
Ein launiſcher Verdruß ift feines Herzens Plage, 
Und trübet mir und ihm die beften Sommertage; 
Und doch vergnüg’ ic) mic), da, wenn man mic wur fieht, 
Wenn er mein Schmeiheln hört, bald feine Laune flieht. 
Egle. 
Fürwahr ein großes Glück, das man entbehren fünnte. 
Doch nenne mir die Luft, die er div je vergönnte? 
Wie pochte deine Bruft, wenn man von Tanze fprad); 
Dein Liebfter flieht ven Tanz, und zieht dic) Arme nad). 
Kein Wunder, daß er did) bei feinem Feſte leidet, 
Da er ver Wiefe Gras um deine Tritte neidet, 
Den Bogel, den du Liebft, als Nebenbuhler haft; 
Die könnt' er ruhig ſeyn, wenn did) ein Andrer faht, 
Und gar, indem er fi) mit div im Reihen kreiſelt, 
Did) zärtlich) an ſich drückt, und Liebesworte fäufelt. 
Amine. 
Sey auch nicht ungerecht, da er mich dieſes Veit, 
Weil ih ihn darum bat, mit euch begehen läßt. 
Egle. 
Das wirſt du fühlen. 
Amine. 
Wie? 
Egle. 
Warum bleibt er zurücke? 
Amine. 
Er liebt den Tanz nicht ſehr. 
Egle. 
Nein, es ift eine Tüde, 
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Kommft du vergnügt zurüd, fängt er halb ſpöttiſch an: 
Ihr wart wohl fehr vergnügt ? — Sehr — das war wohlgethan. 
Ihr ſpieltet — Pfänder — Sp! Damöt war auch zugegen? 
Und tanztet? — Um den Baum — Ich hätt’ euch jehen mögen. 
Er tanzte wohl recht Shin? Was gabft du ihm zum Lohn? 
Amine (lächelnd). 
Ja. 
Egle. 
Lachſt du? 
Amine. 
Freundin ja, das iſt ſein ganzer Ton. — 
Noch Blumen! 
Lamon. 
Hier! das ſind die beſten. 
Amine. 
Doch mit Freuden 
Seh' ich ihn meinen Blick der ganzen Welt beneiden; 
Ich ſeh' an dieſem Neid, wie mich mein Liebſter ſchätzt, 
Und meinem kleinen Stolz wird alle Qual erſetzt. 
Egle. 
Kind, ich bedaure dich, du biſt nicht mehr zu retten, 
Da du dein Elend liebſt; du klirrſt mit deinen Ketten 
Und überredeſt dich, es ſey Muſik. 
Amine. 
Ein Band 
Zur Schleife fehlt mir od). 
Egle (zu Lamon). 
Du haft mir eins entwandt, 
Das id) vom Maienfranz beim Frühlingsfeft befommen. 
Lamon. 
Ich will es holen. 
Egle. 
Dod du mußt bald wiedertonmen. 


— 


Zweiter Auftritt. 


&gle Amine. 


Amine. 
Er achtet das nicht viel, was ihm fein Mädchen ſchenkt. 
Egle. 
Mir jelbft gefällt es nicht, wie mein Geliebter denkt; 
Zu wenig rühren ihn der Liebe Tändeleien, 
Die ein empfindlich Herz, jo Klein fie find, erfreuen. 
Doch, Freundin, glaube mir, e8 ift geringre Bein, 
Nicht gar zu jehr geliebt, als e8 zu fehr zu ſeyn. 
Die Treue lob’ ich gern; doch muß fie unferm Leben, 
Ber voller Sicherheit, die volle Ruhe geben. 
Amine. 
Ad, Freundin! Ihägensmerth ift ſolch ein zärtlich Herz. 
Zwar oft betrübt ev mich, doch rührt ihn auch mein Schmerz. 
Wirft er mir etwas vor, fängt er mich an zu plagen, 
Sp darf ih nur ein Wort, ein gutes Wort nur fagen, 
Gleich ift er umgefehrt, die wilde Zankſucht flieht, 
Er weint ſogar mit mir, wenn er mich weinen fieht, 
Fällt zärtlich vor mir hin und fleht ihm zu vergeben. 


Eagle. 
Und dur vergiebft ihm? 
Amine. 
Stets. 
Egle. 


Heißt das nicht elend leben? 

Dem Liebften, der uns ftets beleidigt, ſtets werzeihn, 
Um Liebe fi) bemühn und nie belohnt zu ſeyn! 

Amine. 
Was man nicht ändern kann — 

Egle. 

Nicht ändern ? Ihn befehren 
Iſt feine Schwierigkeit. 
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Amine. 
Wie das? 
Egle. 
Ic will dich's Lehren, 
Es ftammet deine Noth, die Unzufriedenheit 
Des Eridons — 


Amine. 
Bon was? 
Egle. 
Bon deiner Zärtlichkeit. 
Amine. 
Die, dächt' ich, ſollte nichts als Gegenlieb' entzünden. 
Egle. 


Du irrſt; ſey hart und ſtreng, du wirſt ihn zärtlich finden. 
Verſuch' es nur einmal, bereit' ihm kleine Pein: 
Erringen will der Menſch, er will nicht ſicher ſeyn. 
Kommt Gridon, mit dir ein Stündchen zu verbringen, 
Sp weiß er mur zur gut, es muß ihm ftetS gelingen. 
Der Nebenbuhler Zahl ift ihm nicht fürchterlich ;, 
Er weiß, du Liebeft ihn weit ftärfer als er did). 
Sein Glück ift ihm zu groß, und er tft zu beladen; 
Da er fein Elend hat, will er fi Elend machen. 
Er ſieht, daß du nichts mehr als ihn auf Erden liebſt, 
Und zweifelt nur, weil du ihm nichts zur zweifeln giebit. 
Begegn' ihm, daß er glaubt, du könnteſt ihn entbehren; 
Zwar wird er raſen, doch das wird nicht lange währen, 
Dann wird ein Blick ihn mehr, als jest ein Kuß erfreun; 
Mac, daß er fürchten muß, und er wird glüdlich ſeyn. 

Amine. 
Ya, das ift alles gut; allein es auszuführen 
Bermag ic) nicht. 

Egle. 

Wer wird auch gleich den Muth verlieren. 

Geh, du biſt allzuſchwach. Sieh dort! 

Amine. 

Mein Eridon? 


Eale. 
Das dacht' ich. Armes sind! er kommt, du zitterft ſchon 
Bor Freude, das ift nichts; willft vu ihn je befehren, 
Mußt du ihn ruhig ſehn ſich nahn, ihn ruhig hören. 
Das Wallen aus der Bruft! die Röthe vom. Geficht! 
Und dann — 

Amine. 

D laß mid) Ios! So liebt Amine nicht, 


Dritter Auftritt. 


Eridon fommt langjam mit übereinander gelegten Armen. Umine jteht auf und 
läuft ihm entgegen. Egle bleibt in ihrer Befchäftigung ſitzen. 


Amine (ihn bei ver Hand faſſend). 
Geliebter Eridon! 
Eridon (Eüßt ihr vie Hand). 
Mein Mädchen! 
Egle (für ſich). 
Ach wie ſüße! 


Amine. 

Die ſchönen Blumen! Sprich, mein Freund, wer gab dir dieſe? 
Eridon. 

Wer? meine Liebſte. 
Amine. 


Wie? — Ah, ſind das die von mir? 
So friſch von geſtern noch? 
Eridon. 
Erhalt' ich was von dir, 
So iſt mir's werth. Doch die von mir? 
Amine. 
Zu jenen Kränzen 
Fürs Feſt gebraudy’ id) fie. 
Erivdon. 
Dazu! Wie wirft du glänzen! 
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Lieb’ in des Jünglings Herz und bei vem Mädchen Neid 
Erregen! 
Egle. 
Freue dich, daß du die Zärtlichkeit 
So eines Mädchens haſt, um die ſo viele ſtreiten. 
Eridon. 
Ich Fanın nicht glüclich jeyn, wenn viele mich beneiven. 
Egle. 
Und könnteſt doch; denn wer iſt ſicherer als du? 
Eridon (zu Aminen). 
Erzähl mir doch vom Seit; kommt wohl Damöt dazu? 
Egle (einfallenv). 
Er fagte mir es ſchon, er werde heut nicht fehlen. 
Erivon (zu Aminen). 
Mein Kind, wen wirft du dir zu deinem Tänzer wählen? 
(Amine ſchweigt, er wenvet fich zu Eglen.) 
O jorge, gieb ihr den, der ihr am liebſten ey! 
Amine. 
Das iſt unmöglich, Freund, denn du bift nicht dabei! 
Egle. 
Nein, hör’ nur, Eridon, id) kann's nicht mehr ertragen, 
Welch eine Luft ift das, Aminen jo zu. plagen ? 
Verlaß fie, wenn du glaubft, daß fie die Treue bricht; 
Glaubſt du, daR fie dic liebt, nun gut, fo plag’ fie nicht. 
Erivon. 
Ich plage fie ja nicht. 
Egle. 
Wie? Heift das fie erfrenen ? 
Aus Eiferſucht Verdruß auf ihr Vergnügen treuen, 
Stets zweifeln, da fie dir doch niemals Urſach giebt, 
Daß fie — 
Eridon. 
Bürgſt du mir denn, daß ſie mich wirklich liebt? 
Amine. 
Ich dich micht lieben! Ich! 
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Erivon. 
Wenn lehrft du mid) e8 glauben? 
Der ließ fi) einen Strauß vom feden Damon rauben? 
Wer nahm das Schöne Band vom jungen Thyrſis au? 
Amine. 
Mein Erivon! — 
Erivon. 
Nicht wahr, das haft du nicht gethan ? 
Belohnteft du fie denn? O ja, du weißt zu küſſen. 
Amine. 
Mein Befter, weißt du nicht ? 
Egle. 
O ſchweig', er will nichts wiſſen! 
Was du ihn jagen kannſt, haft du ihm längſt gejagt, 
Er hat e8 angehört, und dod) aufs neu geklagt. 
Was hilft's dich? Magft du's ihm auch heut noch einmal jagen; 
Er wird beruhigt gehn, und morgen wieder flagen. 
Erivon. 
Und das vielleicht mit Recht. 
Amine. 
Mit Recht? Ich untreu jeyn ? 
Amine dir? Mein Freund, fannft vu es glauben? 
Erivon. 
ein! 
Ich kann, ich will e8 nicht. 
Amine. 
Gab ich in meinem Leben 
Dir je Gelegenheit ? 


Erivon. 
Die haft du oft gegeben. 
Amine. 
Wann war ich untreu? 
Erivon. 


Nie! das iſt e8 was mich quält: 
Aus Borfas haft du nie, aus Leichtfinn ftets gefehlt. 
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Das was mir wichtig ſcheint hältſt dur für Kleinigkeiten; 
Das was mid ärgert hat bet Dir nichts zu bedeuten. 


Egle. 
Gut! nimmt's Amine leicht, ſo ſag', was ſchadet's dir? 
Eridon. 
Das hat ſie oft gefragt; ja freilich ſchadet's mir! 
Egle. 
Was denn? Amine wird nie andern viel erlauben. 
Eridon. 
Zu wenig zum Verdacht, zu viel, ſie treu zu glauben. 
Egle. 
Mehr als ein weiblich Herz je liebte, liebt ſie dich. 
Eridon. 
Und liebt den Tanz, die Luſt, den Scherz ſo ſehr, als mich. 
Egle. 
Wer das nicht leiden kann, mag unſre Mütter lieben. 
Amine. 


Schweig', Egle! Eridon, hör' auf mich zu betrüben! 

Frag' unſre Freunde nur, wie ich an dich gedacht, 

Selbſt wenn wir fern von dir getändelt und gelacht; 

Wie oft ich mit Verdruß, der mein Vergnügen nagte, 
Weil du nicht bei mir warſt, was mag er machen? fragte. 
O wenn du es nicht glaubſt, komm heute mit mir hin 
Und dann ſag' noch einmal, daß ich dir untreu bin. 

Ich tanze nur mit dir, ich will dich nie verlaſſen, 

Dich nur ſoll dieſer Arm, dich dieſe Hand nur faſſen. 
Wenn mein Betragen dir den kleinſten Argwohn giebt — 


Eridon. 
Daß man ſich zwingen kann, beweiſ't nicht, daß man liekt. 
Egle. 


Sieh ihre Thränen an, ſie fließen dir zur Ehre! 

Nie dacht' ich, daß dein Herz im Grund ſo böſe wäre. 
Die Unzufriedenheit, die keine Gränzen kennt, 

Und immer mehr verlangt, je mehr man ihr vergönnt, 
Der Stolz, in ihrer Bruſt der Jugend kleine Freuden, 
Die ganz unſchuldig ſind, nicht neben dir zu leiden, 
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Beherrichen wechſelsweis dein hafjenswürdig Herz; 

Nicht ihre Piebe rührt, dich rühret nicht ihr Schmerz. 

Sie ift mir werth, du ſollſt hinfort fie nicht betrüben; 

Schwer wird e8 ſeyn, Dich fliehn, doch fchwerer iſt's, dich lieben, 
Amine (für fich). 

Ah! warum muß mein Herz jo voll von Liebe ſeyn! 


Erivon 

(ſteht einen Augenblick ſtill, dann naht er fich furchtſam Aminen, und faht fie hei ter 
Sand). 

Amine! Tiebjtes Kind, kannſt du mir noch verzeihn? 
Amine. 

Ah, hab’ ich dir es nicht ſchon allzuoft bewieſen? 
Erivdon. 

Großmüth'ges, beftes Herz, laß mich zu deinen Füfen — 
Amine. 

Steh auf, mein Eridon! 
Egle. 


Jetzt nicht jo vielen Danf! 
Was man zu heftig fühlt, fühlt man nicht allzulang'. 
Erivon. 
Und diefe Heftigfeit, mit der ich fie werehre — 
Egle. 
Wär' weit ein größer Glück, wenn ſie ſo groß nicht wäre. 
Ihr lebtet ruhiger, und dein und ihre Pein — 
Eridon. 
Vergieb mir dießmal noch, ich werde klüger ſeyn. 
Amine. 
Geh', lieber Eridon, mir einen Strauß zu pflücken! 
Iſt er von deiner Hand, wie ſchön wird er mich ſchmücken! 
Eridon. 
Du haſt die Roſe ja! 
Amine. 
Ihr Lamon gab ſie mir. 
Sie ſteht mir ſchön. 
Eridon (empfindlich). 


Ja wohl — 
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Amine. 
Doch, Fremd, ich geb’ ſie dir, 
Daß du nicht böſe wirft. 
Eridon (nimmt fie an und küßt ihr die Hand). 
Gleich will ih Blumen bringen. 


Vierter Auftritt. 
Amine. Egle. Hernach Lamon. 


Egle. 
Gutherzig armes Kind, ſo wird dir's nicht gelingen! 
Sein ſtolzer Hunger wächſſt, je mehr daß du ihm giebſt. 
Sieb Acht, er raubt zuletzt div alles, was du liebſt. 

Amine. 
Verlier' ih ihn nur nicht, das Eine macht mir bange. 

Egle. 
Wie ſchön! man fieht e8 wohl, du Liebft noch nicht gar lange. 
Im Anfang geht e8 jo; hat man fein Herz verfchenkt, 
Sp denft man nichts, wenn man nit an den Liebften venft. 
Ein jeufzender Roman zu diefer Zeit geleſen, 
Wie zärtlich der geliebt, wie jener treu gewejen, 
Wie fühlbar jener Held, wie groß in der Gefahr, 
Wie mächtig zu dem Streit er durch die Liebe war, 
Berdreht uns gar den Kopf, wir glauben ums zu finden, 
Wir wollen elend ſeyn, wir wollen überwinden. 
Ein junges Herz nimmt leicht den Eindrud vom Roman; 
Allein ein Herz das liebt, nimmt ihn noch leichter au. 
Wir lieben lange fo, bis wir zuleßt erfahren, 
Daß wir, ftatt treu zu ſeyn, von Herzen närriſch waren. 


Amine. 
Dod das ift nicht mein Fall. 


Egle. 
Ya, in der Hite fpricht 
Ein Kranker oft zum Arzt: ich hab’ das Fieber nicht. 


(Ab.) 


Glaubt man ihm das? Niemals. Trotz allem Wiverftreben 

Giebt man ihm Arzenei. So muß man dir fie geben. 
Amine. 

Bon Kindern ſpricht man fo, von mir klingt's lächerlich ; 


Pin ih ein Rind? 
Egle. 


Du liebft! 
Amine. 
Du auch! 
Egle. 
3a, lieb’, wie ich! 

Befänftige den Sturm, der dich bisher getrieben! 
Man kann jehr ruhig ſeyn, und doch jehr zärtlich Lieben. 

Lamon. 


Da ift das Band! 
Amine. 


Sehr ſchön! 
r Egle. 
Wie lange zauderft du! 
Lamon. 
Ih ging am Hügel hin, da rief mir Chloris zu. 
Da hab’ ich ihr den Hut mit Blumen ſchmücken müſſen. 
Egle. 
Was gab ſie dir dafür? 
Lamon. 
Was? Nichts! Sie ließ ſich küſſen. 
Man thu' auch was man will, man trägt doch nie zum Lohn 
Bon einem Mädchen mehr als einen Kuß davon. 
Amine 
(zeigt Eglen ven Kranz mit ver Schleife). 
Iſt es jo recht? 
Egle. 
Ja, gieb! 
(Sie hängt Aminen den Kranz um, fo daß die Schleife auf vie rechte Schulter kommt. 
Mittlerweile redet fie mit Samon.) 


Hör’! nur recht luſtig heute! 
Samon. 
Nur heute recht gelarmt! Man fühlt nur halbe Freude, 
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Wenn man fie fittfam fühlt, und lang’ ſich's überlegt, 
Ob unser Liebfter das, der Wohlftand jen’s erträgt. 
Egle. 
Du haſt wohl recht. 
Lamon. 
Ja wohl! 
Egle. 
Amine! ſetz' dich nieder! 
(Amine fett ſich, Egle ſteckt ihr Blumen in die Haare, indem fie fortredet) 
Komm, gieb mir doch den Kuß von deiner Chloris wieder. 
Camon (küßt fie). 
Von Herzen gerne. Hier! 
Amine. 
Seyd ihr nicht wunderlich! 
Egle. 
Wir’ Erivon es fo, es wär ein Glück für dich. 
Amine. 
Gewiß, ex dürfte mir fein fremdes Mädchen Füllen. 
famon. 
Wo ift die Rofe? 
Egle. 
Site hat fie ihm geben müſſen, 
Ihn zu bejanftigen. 
Amine. 
Ih muß gefällig jeyn. 
Lamon. 
Gar recht! Verzeih' du ihm, ſo wird er dir verzeihn. 
Ja, ja! Ich merk' es wohl, ihr plagt euch um die Wette. 
Egle 
(ala ein Zeichen, daß fie mit dem Kopfputze fertig ift), 
©! 
Lamon. 
Schön! 
Amine. 
Ah daß ic) doch jest ſchon die Blumen hätte, 
Die Eridon mir bringt. 


Egle. 
Erwart' ihn immer hier. 
Ich geh’ und putze mid. Komm, Lamon, geh’ mit mir! 
Wir laflen dich allein und fommen bald zurüde. 


Fünfter Auftritt. 
Amine Hernah Eridon. 


Amine. 
D welche Zärtlichkeit, beneidenswürd’ges Glüde! 
Wie wünſcht' ih — ſollt' es wohl in meinen Kräften ftehn — 
Den Erivon vergnügt, und mic beglücdt zu fehn! 
Hätt' ich nicht jo viel Macht ihm über mic) gegeben, 
Er würde glüdlicher, und ich zufried’ner leben. 
Verſuch' ihm diefe Macht durch Kaltfinn zu entziehn! 
Dod wie wird feine Wuth bei meiner Kälte glühn! 
Ich kenne feinen Zorn, wie zitte” ich ihn zu fühlen! 
Wie ſchlecht wirft du, mein Herz, die ſchwere Kolle jpielen! 
Doch wenn du e8 jo weit wie deine Freundin bringft, 
Da er dich jonft bezwang, du künftig ihn bezwingft — 
Heut ift Gelegenheit; fie nicht vorbei zu laſſen, 
Will ich gleich jest — Er kommt! Mein Herz, du mußt dich fallen. 
= Erivon (giebt ihr Blumen). 
Sie find nicht gar zu Schön, mein Kind! werzeih’ es mir, 
Aus Eile nahm ich fie. 
Amine. 
Genug, fie find von dir. 
Erivon. 
Sp blühend find fie nicht, wie jene Roſen waren, 
Die Damen dir geraubt. 
Amine (tet fie an ven Bufen). 
Ich will fie ſchon bewahren ; 
Hier wo du wohnft, joll audy der Blumen Wohnplatz ſeyn. 


Goethe, fämmtl, Werke. VIL, 2 


18 z 


Erivon. 
Iſt ihre Sicherheit dan — 
Amine. 
Glaubſt du etwa? — 


Erivon. 
Nein! 


Ich glaube nichts, mein Kind; nur Furcht iſt's, was ich fühle. 
Das allerbefte Herz vergißt bei munterm Spiele, 
Wenn es des Tanzes Luft, des Feftes Lärm zerſtreut, 
Was ihm die Klugheit räth und ihm die Pflicht gebeut. 
Du magft wohl oft an mich auch beim Vergnügen denken; 
Doch fehlt e8 dir an Ernſt die Freiheit einzufchränfen, 
Zu der das junge Volk fi) bald berechtigt glaubt, 
Wenn ihm ein Mädchen nur im Scherze was erlaubt. 
Es hält ihr eitler Stolz ein tändelndes Vergnügen 
Sehr leicht für Zärtlichkeit. 
Amine. 

G'nug, daß fie fich betrügen! 
Wohl jchleicht ein ſeufzend Volk Liebhaber um mich her; 
Doch du nur haft mein Herz, und fag’, was willft du mehr? 
Du kannſt den Armen wohl mic) anzufehn erlauben, 


Sie glauben Wunder — 
Erivon. 


Nein, fie follen gar nichts glauben! 
Das iſt's, was mid) verbrießt. Zwar weiß ich, du bift mein; 
Doch einer denkt vielleicht beglüdt, wie ich, zu ſeyn, 
Schaut in das Auge dir, und glaubt dich ſchon zu Fühlen 
Und triumphirt wohl gar, daß er dich mir entrifjen. 
Amine. 
So ftöre den Triumph! Geliebter, geh’ mit mir, 
Laß fie den Vorzug fehn, den du — 
Erivon. 
Ich danfe dir. 
Es würde grauſam jeyn, das Opfer anzunehmen ; 
Mein Kind, dur würdeſt dic) des ſchlechten Tänzers ſchämen; 
Ic weiß, wen euer Stolz beim Tanz den Borzug giebt: 
Dem, der mit Anmuth tanzt, und nicht dem, den ihr Kiebt. 
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Amine. 

Das ift die Wahrheit. 
Eridon (mit zurüdgehaltenem Spott). 
Ja! Ah, daß ich nicht die Gabe 

Des leichten Damaren's, des vielgeprief'nen, habe! 
Wie reizend tanzt er nicht! 

Amine. 

Schön! dag ihm niemand gleicht. 
Eridon. 


Und jedes Mädchen — 
Amine. 


Schätzt — 
Erivon. 
Liebt ihn darum! 
Amine. 
Vielleicht. 
Erivon. 
Bielleicht? Berflucht! Gewiß! 
Amine. 
Was macht du für Geberven? 
Eridon. 
Du fragft? Plagft du mich nicht, ic) möchte raſend werden. 
Amine. 
Ih? Sag’, bift du nicht Schuld an mein- und deiner Bein? 
Grauſamer Erivon! wie fannft vu nur fo ſeyn? 
Eridon. 
Ich muß; ich liebe dich. Die Liebe lehrt mich klagen; 
Liebt' ich dich nicht ſo ſehr, ich würde dich nicht plagen. 
Ich fühl' mein zärtlich Herz von Wonne hoch entzückt, 
Wenn mir dein Auge lacht, wenn deine Hand mich drückt. 
Ich dank' den Göttern, die mir dieſes Glücke gaben; 
Doch ich verlang's allein, kein Andrer ſoll es haben. 


Amine. 

Nun gut, was klagſt du denn? Kein Andrer hat es nie. 
Eridon. 

Und du erträgſt ſie doch; nein haſſen ſollſt du ſie! 
Amine. 


Sie haſſen? und warum? 
F 


Erivon. 
Darum! weil fie dich Lieben. 
Amine. 
Der ſchöne Grund! 
Eridon. 
Ich ſeh's, du willſt ſie nicht betrüben, 
Du mußt ſie ſchonen; ſonſt wird deine Luſt geſchwächt, 
Wenn du nicht — 
Amine. 
Eridon, du biſt ſehr ungerecht. 
Heißt uns die Liebe denn die Menſchlichkeit verlaſſen? 
Ein Herz, das Einen liebt, kann keinen Menſchen haſſen. 
Dieß zärtliche Gefühl läßt kein ſo ſchrecklichs zu, 
Zum wenigſten bei mir. 
Eridon. 
Wie ſchön vertheidigſt du 
Des zärtlichen Geſchlechts hochmüthiges Vergnügen, 
Wenn zwanzig Thoren knien, die zwanzig zu betrügen! 
Heut iſt ein großer Tag, der deinen Hochmuth nährt, 
Heut wirſt du manchen ſehn, der dich als Göttin ehrt; 
Noch manches junge Herz wird ſich für dich entzünden, 
Kaum wirſt du Blicke g'nug für alle Diener finden. 
Gedenk' an mich, wenn dich der Thoren Schwarm vergnügt, 
Ich bin der größte! Geh'! 
Amine ffür ſich). 
Flieh, ſchwaches Herz! Er ſiegt. 
Ihr Götter! Lebt er denn mir jede Luſt zu ſtören? 
Währt denn mein Elend fort um niemals aufzuhören? 
(Zu Erivon.) 
Der Liebe leichtes Band machſt du zum ſchweren Joch, 
Du quälſt mich als Tyrann, und ich? ich lieb' dich noch! 
Mit aller Zärtlichkeit antwort' ich auf dein Wüthen, 
In allem geb' ich nach; doch biſt du nicht zufrieden. 
Was opfert' ich nicht auf! Ach! dir genügt es nie. 
Du willſt die heut'ge Luſt! Nun gut, hier haſt du ſie! 


(Sie nimmt die Kränze aus den Haaren und von der Schulter, wirft ſie weg, und 
fährt in einem gezwungen ruhigen Tone fort.) 


21 
Nicht wahr, mein Erivon? So fiehft du mic viel lieber, 
Als zu dem Feſt gepust. Iſt nicht dein Zorn vorüber? 
Du fiehft, ſiehſt mich nicht an! Bift du erzürnt auf mich? 
Eridon (fällt vor ihr nieter), 
Amine! Scham und Reu'! Berzeih, ich liebe dich! 
Geh’ zu dem Feſt! 


Amine. 
Mein Freund, ich werde bei div bleiben; 
Ein zärtliher Geſang ſoll uns die Zeit vertreiben. 


Erivdon. 
Geliebtes Kind, geh’! 
Amine. 
Geh’! hol’ deine Flöte ber. 
Erivdon. 


Dur wies! 


Sechster Auftritt. 


Amine. 


Er jcheint betrübt und heimlich jauchzet er. 
An ihn wirft du umſonſt die Zärtlichkeit verlieren. 
Dieß Opfer rührt es ihn? Es jchien ihn kaum zu rühren; 
Er hielt’s für Schulvigfeit. Was willft du, armes Herz? 
Du murrft, drückſt dieſe Bruft. Verdient' ich diefen Schmerz? 
Ja, wohl verdienft du ihn! Du fiehft, Dich zu betrüben 
Hört er nicht auf, und doch hörſt du nicht auf zu lieben, 
Ich trag's nicht lange mehr. Still! Ha! ich höre dort 
Schen die Mufif. Es hüpft mein Herz, mein Fuß will fort. 
Ich will! Was vrüdt mir jo die bange Bruft zufammen! 
Wie ängstlich wird es mir! Es zehren heft’ge Flammen 
Am Herzen. Fort, zum Feſt! Ach, er hält mich zuriick! 
Armſel'ges Mädchen! Sieh, das ift der Liebe Glück! 


(Sie wirft fich auf einen Rafen und meint; va die Antern auftreten, mifcht fie ſich vie 
Augen und ſteht auf.) 


Weh mir, da fommen fie, wie werben fie mid) höhnen! 


Siebenter Auftritt. 


Ymine Egle Lamon. 


Egle. 

Geſchwind! Der Zug geht fort! Amine! Wie? In Thränen? 

Samon (hebt die Kränze auf). 

Die Kränze? 

Egle. 
Was ift das? mer rif fie dir vom Haupt? 

Amine. 

Ich! 
Egle. 


Willſt du denn nicht mit? 
Amine. 
Gern, wär' es mir erlaubt. 

* Egle. 
Wer hat dir denn was zu erlauben? Geh', und rede 
Nicht ſo geheimnißvoll! Sey gegen uns nicht blöde! 
Hat Eridon? 

Amine. 

Ja! Er! 
Egle. 
Das hatt? ich wohl gedacht. 
Du Närrin, daß dic nicht der Schaden Flüger macht! 
Verſprachſt du ihm vielleicht, du wolltejt bei ihn: bleiben, 
Um diefen ſchönen Tag mit Seufzern zu vertreiben ? 
Ich zweifle nicht, mein Kind, daß du ihm fo gefällt. 
(Nah einigem Stillfehmweigen, indem fie Lamon einen Winf giebt.) 

Doc du ſiehſt beifer aus, wenn du den Kranz behältft. 
Komm, jet’ ihn auf! und den, fieh! den häng’ hier herüber! 
Nun bift du Schön. 
(Amine fteht mit nievergefchlagenen Augen und läßt Egle machen. Egle giebt Lamon 

ein Zeichen.) 


Doch ad), e8 läuft die Zeit vorüber, 
Ich muß zum Zug! 
Zamon. 
Ja wohl! Dein Diener, gutes Kind. 


| Amine (beftemmt). 
Lebt wohl! 
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Egle (im Weggeben). 
Amine! nun, gehſt vu nicht mit? Geſchwind! 
Amine 
(ſieht fie traurig an und fchmeigt). 
Samon 
(faßt Egle bei der Hand, fie fortzuführen). 
Ah, laß fie doch nur gehn! Bor Bosheit möcht’ ich fterben ; 
Da muß fie einem num den ſchönen Tanz verderben ! 
Den Tanz mit Rechts und Pinfs, fie kann ihn ganz allein, 
Wie ſich's gehört; ich hofft’ auf fie, nun fällt's ihr ein, 
Zu Hauf’ zu bleiben! Komm, ic) mag ihr nichts mehr jagen. 
Egle. 
Den Tanz verſäumſt du! Ja, du biſt wohl zu beklagen. 
Er tanzt ſich ſchön. Leb' wohl! 
(Egle will Amine küſſen, Amine fällt ihr um ven Hals und weint.) 
Amine. 
Ich Fann’s nicht mehr ertragen. 
Egle. 


Du weinft? 
Amine. 


Sp weint mein Herz, und, ängftlid) drüdt es mid). 
Ich möchte! — Eridon, ich glaub’, ich hafle Dich. 
Eple. 
Er hätt’s verdient. Dod nein! Wer wird den Liebften hafjen ? 
Du mußt ihn Lieben, doc dich nicht beherrſchen laſſen. 
Das jagt’ ich lange hen! Komm mit! 
Samon. 
Zum Tanz, zum Felt! 
Amine. 


Und Eridon ? 
Egle. 


Geh’ nur! ich Blei’. Gieb Acht, er läßt 
Sid) fangen, und geht mit. Sag’, würde dich's nicht freuen ? 
Amine. 
Unendlich ! 
k gamon. 


Nun jo komm! Hörſt du dort die Schalmeien ? 
Die Schöne Melodie? 


(Er faßt Aminen Lei ver Hand, fingt und tanzt.) 


Egle cingt). 

Und wenn euch der Piebfte mit Eiferfucht plagt, 
Sic) über ein Nicken, ein Lächeln beflagt, 

Mit Falſchheit euch nedet, von Wankelmuth ſpricht: 
Dann finget und tanzet, da hört ihr ihn nicht. 

(Lamon zieht im Tanz Aminen mit fich fort.) 
Amine (im Abgeben). 
D bring’ ihn ja mit Die! 


Achter Auftritt. 
Egle, bernah Eridon mit einer Flöte und Lierern. 


Egle. 
Schon gut! Wir wollen jehn! Schon lange wünſcht' ich mir 
Gelegenheit und Glück, den Schäfer zu befehren. 
Heut wird mein Wunſch erfüllt; wart’ nur, ich will dich Lehren! 
Dir zeigen, wer du bift; und wenn du dann fie plagft! — 
Er fommt! Hr’, Erivon! 
Erivon. 
Wo ift fie? 
Egle. 
Wie! du fragſt? 
Mit meinem Lamon dort, wo die Schalmeien blaſen. 
Eridon 
(wirft die Floöte auf die Erde und zerreißt die Lieder). 
Berfluchte Untren! 
Egle. 
Raſeſt vu? 
Erivon. 
Sollt' ich nicht raſen! 
Da reißt die Heuchlerin mit lächelndem Geſicht 
Die Kränze von dem Haupt, und ſagt: Ich tanze nicht! 
Verlangt' ich das? Und — O! 
(Er ſtampft mit dem Buße und wirft die zerriſſenen Lieder weg.) 
Egle (in einem gefesten Tone). 
Erlaub' mir doch zu fragen: 
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Mas haft du für em Necht, ven Tanz ihr zu verfagen? 
Willſt vu denn, daß ein Herz, von deiner Liebe voll, 
Kem Glück, als nur das Glück um dich, empfinden ſoll? 
Meinft du, e8 jey der Trieb nach jeder Luft geftillet, 
Sobald die Zärtlichkeit das Herz des Mädchens füllet ? 
Genug iſt's, daß fie div die beften Stunden ſchenkt, 
Mit dir am liebften weilt, abwejend an dich venft. 
Drum ift e8 Thorheit, Freund, fie ewig zu betrüben ; 
Sie fann ven Tanz, das Spiel, und doch dich immer Lieben. 
Erivon 
(ſchlägt die Arme unter und fieht in die Höhe). 


Egle. 

Sag' mir, glaubſt du denn, daß dieſes Liebe ſey, 
Wenn du ſie bei dir hältſt? Nein, das iſt Sklaverei. 
Du kommſt: nun ſoll ſie dich, nur dich beim Feſte ſehen; 
Du gehſt; nun ſoll ſie gleich mit dir von dannen gehen; 
Sie zaudert: alſobald verdüſtert ſich dein Blick; 

Nun folgt ſie dir, doch bleibt ihr Herz gar oft zurück. 
Erivon. 


Ah! 


Wohl immer! 
Egle. 
Hört man doch, wenn die Verbittrung redet. 
Wo feine Freiheit ift, wird jede Luft getödtet. 
Wir find nun fo. Ein Kind ift zum Gefang geneigt; 
Man jagt ihm, fing’ mir doch! Es wird beftürzt und jchweigt. 
Wenn du ihre Freiheit läßt, jo wird fie Dich nicht laſſen; 
Doch, machſt du's ihr zu arg, gieb Acht, fie wird dich haſſen. 
Erivon. 
Mic haffen! 
Egle. 
Nach Bervienft. Ergreife diefe Zeit, 
Und jchaffe Dir das Glück der Achten Zärtlichkeit! 
Denn nur ein zärtlich Herz, von eigner Gluth getrieben, 
Das kann beftändig ſeyn, das nur kann wirklich leben. 
Befenne, weißt du denn, ob div der Vogel treu, 
Den du im Käfig haltft ? 


Eridon. 
Nein! 
Egle. 
Aber wenn er frei 
Durch Feld und Garten fliegt, und doch zurücke kehret? 
Eridon. 
Ja! Gut! Da weiß ich's. 
Egle. 
Wird nicht deine Luſt vermehret, 
Wenn du das Thierchen ſiehſt, das dich ſo zärtlich liebt, 
Die Freiheit kennt, und dir dennoch den Vorzug giebt? 
Und kommt dein Mädchen einſt von einem Feſt zurücke, 
Noch von dem Tanz bewegt, und ſucht dich; ihre Blicke 
Verrathen, daß die Luſt nie ganz vollkommen ſey, 
Wenn du, ihr Liebling, du, ihr Einz'ger nicht dabei, 
Wenn ſie dir ſchwört, ein Kuß von dir ſey mehr, als Freuden 
Von tauſend Feſten; biſt du da nicht zu beneiden? 
Eridon (erührt) 
O Egle! 
Egle. 
Fürchte, daß der Götter Zorn entbrennt, 
Da der Beglückteſte ſein Glück ſo wenig kennt. 
Auf! Sey zufrieden, Freund! Sie rächen ſonſt die Thränen 
Des Mädchens, das dich liebt. 
Eridon. 
Könnt' ich mich nur gewöhnen 
Zu ſehn, daß mancher ihr beim Tanz die Hände drückt, 
Der Eine nach ihr ſieht, ſie nach dem Andern blickt. 
Denk' ich nur dran, mein Herz möcht' da vor Bosheit reißen! 
Egle. 
Ei! laß das immer ſeyn! das will noch gar nichts heißen. 
Sogar ein Kuß iſt nichts! 
Eridon. 
Was ſagſt du? Nichts ein Kuß? 
Egle. 
Ich glaube, daß man viel im Herzen fühlen muß, 


Wenn er was jagen jol — Doch! willft vu ihr verzeihen? 
Denn, wenn du böſe thuft, jo kann fie nichts erfreuen. 
Eridon. 
Ah, Freundin! - 
Egle (ichmeicheln). 
Thu’ e8 nicht, mein Freund! du bift auch gut. 
Leb' wohl! | 
(Sie faßt ihn bei ver Hand.) 
Du biſt erhitzt! 
Eridon. 
Es ſchlägt mein wallend Blut — 
Egle. 
Noch von dem Zorn? Genug! Du haſt es ihr vergeben. 
Ich eile jetzt zu ihr. Sie fragt nach dir mit Beben; 
Ich ſag' ihr: er iſt gut, und ſie beruhigt ſich, 
Ihr Herz wallt zärtlicher, und heißer liebt ſie dich. 
(Sie ſieht ihn mit Empfindung an.) 
Gieb Acht, ſie ſucht dich auf, ſobald das Feſt vorüber, 
Und durch das Suchen ſelbſt wirſt du ihr immer lieber. 


Egle ſtellt ſich immer zärtlicher, lehnt ſich auf ſeine Schulter. Er nimmt ihre Hand 
und küßt fie.) 


Und endlich ſieht fie dich! D, welcher Augenblid! 

Drüd’ fie an deine Bruft, und fühl dein ganzes Glück! 
Ein Mädchen wird beim Tanz verjchönert, rothe Wangen, 
Ein Mund, ver lähelnd haucht, gefunfne Locken bangen 
Um die bewegte Bruft, ein fanfter Reiz umzieht 

Den Körper tauſendfach, wie er im Tanze flieht, 

Die vollen Adern glühn, und bei des Körpers Schweben 
Scheint jede Nerve ſich lebendiger zu heben. 


(Sie affeetivt eine zärtliche Entzüdung und finft an feine Bruft, ev fehlingt feinen 
Arm um fie.) 


Die Wolluft dieß zu jehn, was überwiegt wohl die? 

Du gehft nicht mit zum Feſt, und fühlft die Nührung nie. 
Erivon. ö 

Zu jehr, au deiner Bruft, o Freundin, fühl ich fie! 


(Er fällt Gglen um ven Hals und küßt fie, fie läßt es gefchehen. Dann tritt fie einige 
Schritte zurück, und fragt mit einem leichtfertigen Ton.) 


Liebft du Aminen? 
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Erivon. 
Sie, wie mid)! 
Egle. 
Und kannſt mich Füllen? 
O warte nur, du follft mir diefe Falſchheit büßen! 
Du ungetrener Menſch! 


Erivdon. 
Wie? glaubft vu denn, daR id — 
Egle. 


Ich glaube was ich kann. Mein Freund, du füßteft mic) 
Recht zärtlich, das ift wahr. Ich bin damit zufrieden. 
Schmedt dir mein Kuß? Ich den 3; die heißen Lippen glühten 
Nach mehr. Du armes Kind! Amine, wärſt dir hier! 


Erivon. 
Wär’ ſie's! 
Egle. 
Nur noch getrutzt! Wie ſchlimm erging’ es dir! 
Erivdon. 


3a, feifen wirde fi. Du mußt mid nicht verrathen. 

Ich habe dich gefüßt, jedoch was kann's ihr ſchaden, 

Und wenn Amine mid) auch noch fo veizend küßt, 

Darf ich nicht fühlen, daß dein Kuß auch reizend ift? 
Egle. 

Da frag’ fie jelbft. 


Tebter Auftritt. 


Amine Egle Eridon. 


Erivon. 
. Weh mir! 

Amine. 

Ich muß, ich muß ihm jehen! 
Geliebter Eridon! Es hieß mich Egle gehen, 
Ich brach mein Wort, mich reut's; mein Freund, id) gehe nicht! 


Erivon (für ich). 
Ich Falſcher! 
Amine. 
Zürnft du noch? du wendeſt dein Geficht ? 
Eridon (für ih). 
Was werd’ ich jagen! 
Amine. 
Ah! verdient fie diefe Rache, 
So eine Fleine Schuld? Du haft gerechte Sache, 


Doch laß — — 
gie. 


D laß ihn gehn! Er hat mich erft gefüft; 
Das Ichmect ihm noch. 
Amine. 
Geküßt! 
Egle. 
Recht zärtlich! 
Amine. 
Ah! das iſt 
Zu viel für dieſes Herz! So ſchnell kannſt du mich haſſen? 
Ich Unglückſelige! Mein Freund hat mich verlaſſen! 
Wer andre Mädchen küßt, fängt ſein's zu fliehen an. 
Ach! ſeit ich dich geliebt, hab' ich ſo was gethan? 
Kein Jüngling durfte mehr nach meinen Lippen ſtreben; 
Kaum hab' ich einen Kuß beim Pfänderſpiel gegeben. 
Mir nagt die Eiferſucht ſo gut das Herz, wie dir; 
Und doch verzeih' ich dir's, nur wende dich zu mir! 
Doch, armes Herz, umſonſt biſt du ſo ſehr vertheidigt! 
Er fühlt nicht Liebe mehr, ſeitdem du ihn beleidigt. 
Die mächt'ge Rednerin ſpricht nun umſonſt für dich. 
Eridon. 
O welche Zärtlichkeit! wie ſehr beſchämt ſie mich! 
Amine. 
O Freundin, konnteſt du mir meinen Freund verführen! 
Egle. 
Getroſt, mein gutes Kind! du ſollſt ihn nicht verlieren. 
Ich kenn' den Eridon, und weiß, wie treu er iſt. 
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Amine. 
Und bat — 
Egle. 
Ja, das iſt wahr, und hat mich doch geküßt. 
Ich weiß, wie es geſchah, du kannſt ihm wohl vergeben. 
Sieh! wie er es bereut! 
Eridon (fällt vor Aminen niever). 
Amine! Liebſtes Leben! 
D zürne du mit ihr! fie machte ſich fo ſchön; 
Ih war dem Mund fo nah, und fonnt' nicht widerftehn. 
Doch Fenmeft du mein Herz, mir fannft du das erlauben, 
Sp eine Fleine Luft wird dir mein Herz nicht rauben. 
Egle. 
Amine für ihn! weil er fo vernünftig Tpricht. 
(Zu Erivon.) 
Luft raubt ihr nicht dein Herz, div vaubt fie ihres nicht. 
Sp, Freund! du mußteſt div dein eigen Urtheil fprechen ; 
Du fiehft, liebt fie ven Tanz, fo ift e8 fein Verbrechen. 
(Ihn nachahmend.) 
Und wenn ein Jüngling ihr beim Tanz die Hände drückt, 
Der Eine nach ihr ſieht, ſie nach dem Andern blickt, 
Auch das hat, wie du weißt, nicht gar ſo viel zu ſagen. 
Ich hoffe, du wirſt nie Aminen wieder plagen, 
Und denke, du gehſt mit. 
Amine. 
Komm mit zum Feſt! 
Eridon. 
Ich muß; 
Ein Kuß belehrte mich. 
Egle (zu Aminen). 
Berzeih uns diefen Kuß. 
Und ehrt die Eiferfucht in feinen Buſen wieder, 
Sp ſprich von diefem Kuß, dieß Mittel Schlag’ ihn nieder, 
Ihr Eiferfüchtigen, die ihr ein Mädchen plagt, 
Denkt euren Streihen nad, dann habt das Herz und Elagt. 


Die Mitfchuldigen, 


Gin Luftfpiel in Berfen und drei Aufzügen. 


Berfonen. 


Der Wirth. 
Sophie, feine Tochter. 
Sölfer, ihr Mann. 
Alceft. 

Gin Kellner. 


Der Schauplag ift im Wirthshauſe. 


Erſter Aufzug. 


Die Wirths-Stube. 


Erſter Auftritt. 


Söller, im Domino an einem Tifchhen, eine Bouteille Wein vor fih. Sophie, 
gegenüber, eine weiße Feder auf einen Hut nähend. Der Wirth fommt herein. Im 
Grunde fteht ein Tifch mit Feder, Dinte und Papier, daneben fteht ein Großvaterſtuhl. 


Wirth. 
Schon wieder auf ven Ball! Im Ernſt, Herr Schwiegerjohn, 
Ich hab’ Sein Kafen fatt, und dacht, Er blieb’ davon. 
Mein Mädchen hab’ ich Ihm wahrhaftig nicht gegeben, 
Um fo in Tag hinein von meinem Geld zur leben. 
Ich bin ein alter Mann, ich jehnte mich nad) Kuh, 
Ein Helfer fehlte mir, nahm ich Ihn nicht dazu? 
Ein fchöner Helfer wohl, mein Bischen durchzubringen! 

Söller 

(fummt ein Liedchen in ven Bart). 

Wirth. 
Ya, fing’ Er, fing’ Er nur, ich will Ihm auch eins fingen! 
Er ift em Taugenichts, der voller Thorheit ftedt, 
Spielt, fauft und Tabaf raucht, und tolle Streiche hedt, 
Die ganze Nacht verſchwärmt, ven halben Tag im Bette; 
Es ift fein Fürft im eich, der beſſer Leben hätte. 
Da figt das Abenteuer mit meiten Aermeln da, 
Der König Hafenfuf! 
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Soller (teintt). 
Ihr Wohlergehn, Papa! 
Wirth. 
Ein jaubres Wohlergehn! Das Fieber möcht! ic) Friegen. 
Sophie. 
Mein Vater, ſeyn Sie gut. 
Soller (trinkt). 
Mein Fiekchen, dein Vergnügen! 
Sophie. 
Vergnügen! Könnt’ ich euch nur einmal einig jehn! 
Wirth. 
Wenn er nicht anders wird, fo kann das nie gejchehn. 
Ich bin wahrhaftig längft des ew'gen Zankens müde, 
Dod) wie er's täglich treibt, da halt’ der Henker Friede! 
Er ift ein ſchlechter Mann, fo falt, jo undankbar; 
Er ſieht nicht was er ift, er denkt nicht was er war, 
Nicht an die Dürftigkeit, aus der ich ihn gerifien, 
An feine Schulden nicht, die ich doch zahlen müſſen. 
Man ficht, es befjert auch nicht Elend, New nod) Zeit ; 
Einmal ein Lumpenhund, er bleibt’8 in Ewigkeit. 
Sophie. 
Er ändert fi gewiß. 
Wirth. 
Muß er’s fo lang’ verſchieben? 
Sophie. 
Das ift nun Jugendart. 
Söller (trinkt). 
Sa, Fiekchen, was wir Lieben! 
Wirth. 
Zu einem Ohr hinein, zum andern flugs heraus! 
Er hört’ mich nicht einmal. Was bin id) denn im Haus? 
IH hab’ num zwanzig Jahr mit Ehren mid) gehalten, 
Meint Er, was id erwarb, damit wol! Er nun fchalten, 
Und wol e8 nad) und nad) vertheilen? Nein, mein Freund, 
Das laſſ' Er ſich vergehn! So bös iſt's nicht gemeint! 
Mein Ruf hat lang’ gewährt, und foll noch länger währen ; 
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Es fennt die ganze Welt ven Wirth zum ſchwarzen Bären. 
Es ift fein dummer Bär, er conjervirt fein Fell; 
Jetzt wird mein Haus gemalt, und dann hei’ ich's Hotel. 
Da regnet's Cavaliers, da kommt das Geld mit Haufen; 
Doch da gilt's fleißig ſeyn, und nicht fih) dumm zu jaufen! 
Nah Mitternacht zu Bett, und Morgens auf bei Zeit, 
So heißt's da! 
Söller. 
Bis dahin iſt es noch ziemlich weit. 
Ging's nur ſo ſeinen Gang, und wär's nicht täglich ſchlimmer! 
Wer kommt denn viel zu uns? Da droben ſtehn die Zimmer. 
Wirth. 
Wer reift denn jest auch wiel? Das ift mın jo einmal, 
Und hat nicht Herr Alceft zwei Stuben und den Saal? 
Söller. 
Ya, ja, das ift ſchon was, das ift ein guter Kunde; 
Allein Minuten find erſt ſechzig eine Stunde, 
Und dann weiß Herr Alceft, warum er bier ift. 
Wirth. 
Wie? 
Söller. 
AH, apropos, Papa! Mean jagt’ mir heute früh, 
In Deutſchland gäb's ein Corps won braven jungen Leuten, 
Die für Amerifa Succurs und Geld bereiten; 
Man jagt, e8 wären viel’ und hätten Muth genug, 
Und wie das Frühjahr fam’, fo geh’ ver ganze Zug. 
Wirth. 
Ja, ja, beim Glaſe Wein hört’ ich wohl manchen prahlen, 
Er ließe Haut und Haar für meine Provinzialen: 
Da lebt’ die Freiheit hoch, war jeder brav und fühn, 
Und wenn der Morgen fam, ging eben feiner hin. 
Söller. 
Ah, es giebt Kerls genug, bei denen's immer ſprudelt; 
Und wenn fo einen denn die Liebe weiblich hubelt, 
Da müßt's vomanenhaft, fogar erhaben ftehn, 
Sp, mit dem Kopf voran, in alle Welt zu gehn. 
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Wirth. 
Penn einen nur die Luft von unſern Kunden triebe, 
Der auch hübſch artig wär’ und dann uns manchmal jchriebe, 
Das wär! doch noch ein Spaß! 
Söller. 
Es ift verteufelt meit. 
Wirth. 
Ei nun, was liegt daran? Der Brief läuft eine Zeit. 
Ich will doc) gleich hinauf in einen Vorſaal gehen, 
Wie weit's ift, ungefähr, auf meiner Karte jehen. AL.) 


Bweiter Auftritt. 


Sophie. Söller. 


Söller. 

Im Hauſ' iſt nichts jo ſchlimm, die Zeitung macht es gut. 
Sophie. 

Ia, gieb ihm immer nad)! 
Söller. 


Ich hab’ fein ſchnelles Blut ; 
Das ift fein Glück! Denn jonft mich jo zu fujoniven! 
Sophie. 
Ich bitt' Dich! 
Söller. 
Nein! man muß da die Geduld verlieren! 
Ich weiß das alles wohl, daß ich vor einem Yahr 
Ein lockrer Paſſagier und voller Schulden war — 
Sophie. 
Mein Guter, jey nicht böſ'! 
Söller. 
Er ſchildert mid) jo gräulich, 
Und doch fand mich Sophie nicht ganz und gar abicheulid). 
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Sophie. 
Dein ew'ger Vorwurf läßt mich feine Stunde froh. 
Söller. 
Ich werfe dir nichtS vor, ich meine ja nur jo. 
Ah, eine Schöne Frau ergöget uns unendlich, 
Es ſey num wie ihm will! Siehft dur, man ift erfenntlich. 
Sophie, wie ſchön bift du, und ich bin nicht von Stein, 
Ich fenne gar zu wohl das Glück, dein Mann zu jeyn; 
Ich liebe dich — 
Sophie. 
Und doch Fannft du mich immer plagen? 
Söller. 
D geh’, was liegt denn dran? Das darf ich ja wohl fagen: 
Daß dich Alceft geliebt, daß er für dich gebrannt, 
Daß du ihn auch geliebt, daß du ihn lang’ gefannt. 
Sophie. 
Ad! 
Söller. 
Nein, ich wüßte nicht, was ich da Böſes ſähe! 
Ein Bäumchen, das man pflanzt, das ſchießt zu feiner Höhe, 
Und wenn e8 Früchte bringt, ei! da genießet fie, 
Wer da ift: übers Jahr giebt’S wieder. Ja, Sophie, 
Ih fenne dich zu gut, um was Daraus zu machen; 
Ich find's nur lächerlic). 
Sophie. 
Ich finde nichts zu lachen. 
Daß mid, Alceft geliebt, daß er für mich gebrannt, 
Daß ich ihn aud) geliebt, daß ich ihn lang’ gekannt, 
Was ift'S num weiter? 
Söller. 
Nichts! Das will ich auch nicht jagen, 
Daß e8 was weiter ift. Denn in den erften Tagen, 
Wenn dir das Mädchen feimt, da liebt fie eins zum Spaß, 
Es frabbelt ihr ums Herz, und fie verfteht nicht was. 
Dan küßt beim Pfänverfpiel, und wird allmählig größer, 
Der Kuß wird ernftlicher und ſchmeckt nun immer beiler, 


Und da begreift fie nicht, warum die Mutter ſchmählt, 
Boll Tugend, wenn fie liebt, iſt's Unſchuld, wenn fie fehlt. 
Und kommt Erfahrenheit zu ihren andern Gaben, 
So ſey ihr Mann vergnügt, ein kluges Weib zu haben! 

Sophie. 
Du kennſt mich nicht genug. 

Söller. 

O laß das immer jeyn; 

Dem Mädchen ijt ein Kuß, was uns ein Gläschen Wein, 
Eins, und dann wieder eins, und nod) eins, bis wir finfen. 
Wenn man nicht taumeln will, jo muß man gar nicht trinken! 
Genug, du bift nun mein! — Iſt e8 nicht vierthalb Jahr, 
Daß Herr Alceft dein Fremd und hier im Haufe war? 
Wie lange war er weg? 


Sophie. 
Drei Jahre, denk' ich. 
Sölter. 
Drüber, 

Nun iſt er wieder da, ſchon vierzehn Tage — 

Sophie. 

Lieber, 

Zu was dient der Discurs? 

Söller. 


Ei nun, daß man was fpridt; 
Denn zwiichen Mann und Weib ved't fi) jo gar viel nicht. 
Warum ift er wohl hier? 
Sophie. 
Er nun, fich zu vergnügen. 
Söller. 
Ich glaube wohl, du magft ihm fehr am Herzen liegen. 
Wenn er dich liebte, he, gäbft vu ihm wohl Gehör? 
Sophie. 
Die Liebe kann wohl viel, allein die Pflicht noch mehr. 
Du glaubft? — 
Söller. 
Ich glaube nichts, und kann das wohl begreifen; 
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Ein Mann ift immer mehr, al8 Herrchen, die num pfeifen. 
Der allerfüß’fte Ton, den auch der Schäfer hat, 
Es ift doch nur ein Ton, und Ton, den wird man fatt. 
{ Sophie. 
Ja Ton! Nun gut, ihr Ton! Doc ift der deine bejier ? 
Die Unzufriedenheit in dir wird täglich größer, 
Nicht einen Augenblid bift du mit Neden ftill. 
Man ey erjt liebenswerth, wenn man geliebt ſeyn will. 
Warft du denn wohl ver Mann ein Mädchen zu beglüden ? 
Erwarbft du dir ein Recht, mir ewig vorzurüden, 
Was doch im Grund’ nichts ift? EI wanft das ganze Haus, 
Du thuft nicht einen Streich, und giebft am meiften aus, 
Du lebft in Tag hinein; fehlt dir's jo machſt du Schulden, 
Und wenn die Frau was braucht, jo hat fie feinen Gulden, 
Und du fragft nicht darnach, wo fie ihn friegen kann. 
Willſt du ein braves Weib, jo jey ein rechter Mann! 
Verſchaff' ihr was fie braucht, Hilf ihr die Zeit vertreiben, 
Und um das Uebrige kannſt du dann ruhig bleiben. 
Söller. 
Ei, jprid den Vater an! 
Sophie. 
Dem käm' idy eben recht. 
Wir brauchen jo genug, und alles geht jo jchledt. 
Erft geftern mußt’ ich ihn nothwendig etwas bitten. 
Ha, rief er, du fein Geld, und Söller fährt im Schlitten ! 
Er gab mir nichts und lärmt' mir noch die Ohren voll. 
Nun fage mir einmal, woher ich's nehmen fol? 
Denn du bift nicht der Mann für eine Frau zu forgen, 
Söller. 
D warte, liebes Kind, vielleicht empfang’ ich morgen 
Bon einem guten Freund — 
Sophie. 
Wenn er ein Narr ift, ja! 
Zum Holen find zwar oft die guten Freunde da; 
Dody einen, der was bringt, ven hab’ ich noch zu fehen! 
Nein, Söller, fiehft vu wohl, jo kann's nicht weiter gehen! 
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Söller. 
Du haft ja was man braudt. 
Sophie. 
Schon gut, das ıft wohl was: 
Dod) wer nie dürftig war, der will nody mehr als das. 
Das Glüd verwöhnet und gar leicht durch feine Gaben, 
Man hat fowiel man braucht, und glaubt noch nichts zu haben. 
Die Luft, die jede Frau, die jedes Mädchen hat, 
Ich bin nicht hungrig drauf, doch bin ich auch nicht fatt. 
Der Bus, der Ball! — Genug, id) bin ein Frauenzimmer. 
Söller. 
Ei nun, fo geh’ doc) mit: fag’ ich dir's denn nicht immer ? 
Sophie. 
Daß wie die Faftnachtsluft auch unſre Wirthichaft fer, 
Die kurze Zeit gef hwärmt, dann auf einmal worbei! 
Biel lieber fit’ ich hier allein zu ganzen Yahren! 
Wenn du nicht Sparen willft, jo muß die Frau wohl ſparen. 
Mein Vater ift genug ſchon über dich erboft: 
Ich ftille feinen Zorn und bin jein ganzer Troft. 
Nein, Herr! ich helf Ihm nicht mein eigen Geld verſchwenden: 
Spar’ Er es erft an fih, um es an mich zu wenden! 
Söller. 
Mein Kind, für dießmal nur laß mic noch Luftig ſeyn, 
Und wenn die Meſſe fommt, jo richten wir uns ein. 


Ein Kellner teitt auf. 
Herr Söller! 
Söller. 
He, mas giebt's? 
Rellner. 
Der Herr von Tirinette! 
Sophie. 
Der Spieler? 
Söller. 
Schick' ihn fort! Daß ihn ver Teufel hätte! 
Rellner. 
Er fagt, er muß Sie jehn. 
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Sophie. 
Was will er denn bei dir? 
Söller. 
Ah, er verreif't — (zum Kellner) ich fomm’! — 


(u Sophie) und er empfiehlt fich mir. 
Ab.) 


Dritter Auftritt. 


Sophie allein. 
Der mahnt ihn ganz gewiß! Er macht im Spiele Schulven, 
Er bringt noch alles durch, und ich, ich muß es dulden. 
Das ift nun alle Luft und mein geträumtes Glück! 
Sol’ eines Menſchen Frau! So weit famft du zurüd'! 
Wo ift fie hin die Zeit, da noch zu ganzen Schaaren 
Die fühen jungen Herrn zu deinen Füßen waren? 
Da jever fein Geſchick in deinen Bliden ſah? 
Ich ftand im Ueberfluß wie eine Göttin da, 
Aufmerffam rings umher die Diener meiner Grillen! 
Es war genug mein Herz mit Eitelfeit zu füllen. 
Und ah! ein Mädchen ift wahrhaftig übel dran! 
Iſt man ein bischen hübſch, gleich fteht man jedem an; 
Da jummt uns unfer Kopf den ganzen Tag von Lobe! 
Und welches Mädchen hält wohl diefe Feuerprobe? 
Ihr könnt jo ehrlich thun, man glaubt euch gern aufs Wort, 
Ihr Männer! — auf einmal führt euch der Henfer fort. 
Wenn's was zu nafchen giebt, find alle flugs beim Schmaufe; 
Doch macht ein Mädchen Ernft, jo ift fein Menſch zu Haufe. 
So geht's mit unfern Herrn in diefer jchlimmen Zeit; 
Es gehen zwanzig drauf, bis daß ein halber freit. 
Zwar fand ich mich zuleßt nicht eben ganz verlafien ; 
Mit vierundzwanzigen iſt nicht viel zu verpaflen. 
Der Söller fam mir vor — Ei, und ich nahm ihn au; 
Es ift ein ſchlechter Menſch, allein es ift ein Mann. 
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Da ſitz' ic) nun und bin nicht befjer als begraben. 

Anbeter könnt' ich wohl noch in der Menge haben; 

Allen, was jollen fie? Man quälet, find fie dumm, 

Zur Langenweile nur mit ihnen fid) herum; 

Und einen Fugen Freund ift es gefährlich Lieben: 

Er wird die Klugheit bald zu euren Schaden üben. 

Auch ohne Liebe war mir jeder Dienft verhaßt, — 

Und jest — mein armes Herz, warft du darauf gefaßt? 
Alceft ift wieder hier. Ad), welche neue Plage! 

Ja, vormals, war er da, wie waren’s andre Tage! 

Wie liebt’ ich ihn! — Und noch — Ic weiß nicht was id) will! 
Ich weich’ ihm angftlih aus, er ift nachvenfend, ſtill, 

Ic fürchte mid) vor ihm; die Furcht ift wohl gegründet. 
AH wüßt' er, was mein Herz nod) jest für ihn empfindet! 
Er kommt. Ich zittre hen. Die Bruft ift mir jo voll; 
Ic weit nicht was ich will, viel wen'ger was ich ol. 


Vierter Auftritt. 
Sophie. Nlceft. 


Alceft 
(angekleivet, ohne Hut und Degen). 

Berzeiyen Sie, Madam, wenn ich bejchwerlich falle. 
Sophie. 

Ste fcherzen, Herr Alceft! Dieß Zimmer ift für Alle, 
Alcef. 

Ich fühle, jet bin ich fir Sie, wie jedermann. 
Sophie. 

Ich ſeh' nicht, wie Alceft darüber Klagen fann. 
Alcef. 

Du fichft nicht, Grauſame? Ich follte das erleben? 
Sophie. 

Srlauben Sie, mein Herr! Ich muß mid wegbegeben. 


Alceft. 
Wohin? Sophie? Wohin? — Du wendeft dein Geficht? 
Berfagft mir deine Hand? Sophie, kennſt dur mid) nicht? 
Sieh her! Es ift Alceft, der um Gehör dich bittet. 


Sophie. 

Weh mir! Wie ift mein Herz, mein armes Herz zerrüttet! 
Alceſt. 

Biſt du Sophie, ſo bleib! 
Sophie. 


Ic bitte, jchonen Ste! 

Ich muß, idy muß hinmeg! 

Alcef. 

Unzärtlihe Sophie! 

Derlaffen Sie mid) nur! — In dieſem Augenblide, 
Dacht' ich, fie ift allein; du nahft dich deinem Glüde. 
Jetzt, hofft’ ich, redet fie ein freundlich Wort mit dir. 
D gehn Sie, gehn Sie nur! — In diefem Zimmer hier 
Entdedte mir Sophie zuerft die fchönften Flammen; 
Die Liebe ſchlang uns hier das erftemal zuſammen. 
An eben diefem Plag — erinnerft du dic) noch? 
Schwurft du mir ew’ge Treu! 

Sophie. 

D ſchonen Sie mich doch! 

Alceſt. 
Ein ſchöner Abend war's — ich werd' es nie vergeſſen! 
Dein Auge redete, und ich, ich ward vermeſſen. 
Mit Zittern botſt du mir die ſüße Lippe dar. 
Noch fühlt mein Herz zu ſehr, wie ganz ich glücklich war. 
Da war dein Glück, mich ſehn, dein Glück, an mich zu denken! 
Und jetzo willſt du mir nicht eine Stunde ſchenken? 
Du ſiehſt, ich ſuche dich, du ſiehſt, ich bin betrübt — 
Geh' nur, du falſches Herz, du haſt mich nie geliebt! 

Sophie. 
Ich bin geplagt genug, willft du mich auch nod) plagen ? 
Sophie dich nie geliebt! Alceft, das darfft du fagen? 
Du warft mein einz/ger Wunſch, du warft mein höchftes Gut; 
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Für did) ſchlug diefes Herz, div mallte dieſes Blut, 
Und dieſes gute Herz, das du einft ganz beſeſſen, 
Kann nicht unzärtlich ſeyn, es fann Dich nicht vergeſſen. 
Ach, die Erinnerung hat mic) jo oft betrübt; 
Alceft! — ich liebe did) — nod) wie ich dich geliebt. 
Alceft. 
Du Engel! Beftes Herz! (Will fie umarmen.) 
Sophie. 
Ich höre jemand gehen. 
Alceſt. 
Auch nicht ein einzig Wort! Das iſt nicht auszuſtehen! 
So geht's den ganzen Tag! Wie iſt man nicht geplagt! 
Schon vierzehn Tage hier, und dir kein Wort geſagt! 
Ich weiß, du liebſt mich noch; allein das muß mich ſchmerzen, 
Niemals ſind wir allein, und reden nie von Herzen; 
Nicht einen Augenblick iſt hier im Zimmer Ruh, 
Bald iſt der Vater da, bald kommt der Mann dazu. 
Lang’ bleib’ ich dir nicht hier, das iſt mir unerträglich. 
Allein, Sophie, wer will, ift dem nicht alles möglich) ? 
Sonft war div nichts zu ſchwer, du halfeft ung geſchwind; 
Es war die Eiferſucht mit hundert Augen blind. 
Und wenn du wollteſt — 
Sophie. 
Was? 
Alceſt. 
Wenn du nur denken wollteſt, 
Daft du Alceften nicht verzweifeln laſſen ſollteſt! 
Geliebte, fuche doch uns nur Gelegenheit 
Zur Unterredung auf, die dieſer Drt verbeut. 
O höre, heute Nacht; dein Mann geht aus dem Haufe, 
Man meint, ich gehe felbft zu einem Faſtnachtsſchmauſe; 
Allein, das Hinterthor ift meiner Treppe nah — 
Es merft’s fein Menſch im Hauf’ und ic) bin wieder Da. 
Die Schlüffel hab’ ich hier, und willft du mir erlauben — 
: Sophie. 
Alceft, ich wundre mich — 
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Alceft. 
Und ih, ich foll dir glauben, 

Daß du fein hartes Herz, fein falſches Mädchen bit? 
Du jhlägft das Mittel aus, das und nody übrig iſt? 
Kennft du Alceften nicht, Sophie? und darfſt vu zaudern? 
In ftiller Nacht mit ihm ein Stündchen zu verplaudern? 
Genug, nicht wahr, Sophie, heut Nacht beſuch' ich dich? 
Doch kommt dir's fichrer vor, jo komm, bejuche mich! 

Sophie. 
Das ift zu viel! 

Alcef. 

Zu viel! Zu viel! O, ſchön gejprochen! 

Berflucht! zu viel! zu viel! DVerderb’ ih meine Wochen 
Hier fo umjonft? — Verdammt! was hält mic) diefer Drt, 
Wenn mid Sophie nicht halt? Ich gehe morgen fort. 

Sophie. 
Geliebter! Befter! 

Alcef. 

Nein, du fennft, du ſiehſt mein Leiden, 

Und vu bleibft ungerührt! Ich will did ewig meiden! 


Fünfter Auftritt. 
Borige. Der Wirth. 


Wirth. 
Da ift ein Brief; er muß von jemand Hohen ſeyn; 
Das Siegel ift jehr groß, und das Papier ift fein. 
Alcefi 
(reißt ven Brief auf) 
Wirth (für ſich) 
Den Inhalt möcht id wohl won dieſem Briefe willen! 
Alcef 
(der den Brief flüchtig purchgelefen hat). 
Ich werde morgen früh won hier verreifen müſſen. 
Die Rechnung! 
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Wirth. 
Ei! jo Schnell in dieſer ſchlimmen Zeit 
Berreifen? — Diefer Brief ift wohl von Wichtigkeit? 
Darf man ſich unterftehn und Ihro Gnaden fragen? 
Alcef. 
Nein! 
Wirth (zu Soyhien). 
Frag’ ihn doch einmal, gewiß, div wird er's jagen. 


(Er gebt an ven Tifch im Grunde, wo er aus der Schublade feine Bücher zieht, ſich 
niederfegt und die Rechnung fchreibt.) 


Sophie. 
Alceft, ift es gewiß? 
Alceſt. 
Das ſchmeichelnde Geſicht! 
Sophie. 
Alceſt, ich bitte dich, verlaß Sophien nicht! 
Alreft. 
Nun gut, entjchliege dich, mich heute Nacht zu fehen. 
Sophie (für ſich). 
Was joll, was kann ich thun? Er darf, er darf nicht gehen; 


Er ift mein einz’ger Troft. — 
(Saut.) 


Du fiehft, daß ich nicht kann — 
Denf’, ich bin eine Frau. 
Alceft. 
Der Teufel hol’ ven Mann, 
So bift du Wittwe! Nein, benutze diefe Stunden; 
Zum erſt- und letztenmal find fie vielleicht gefunden! 
Ein Wort! Um Mitternacht, Geliebte, bin ich da! 
Sophie. 
An meinem Zimmer ift mein Vater allzunah. 
Alceft. 
Ei num! jo komm zu mir! Was foll da viel Befinnen? 
In diefen Zweifeln flieht der Augenblid von binnen. 
Hier, nimm die Schlüffel nur. 
Sophie. 
Der meine öffnet ſchon. 
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Alcef. 
Sp komm denn, liebes Kind! was hält dic ab davon? 
Nun, willft du? 
Sophie. 
Ob ich will? 
Alcef. 
Nun? 
Sophie. 
Ich will zu Div kommen. 
Alceſt gum Wirth). 
Herr Wirth, ich reife nicht! 
Wirth (bervortreten). 
So! 
(Zu Sophien.) 
Haft du was vernommen? 
Sophie. 
Er will nichts jagen. 
Wirth. 
Nichts? 


Sechster Auftritt. 


Borige. Söller. 


Alcef. 
Mein Hut! 
Sophie. 
Da liegt er! hier! 
Alceft. 
Adien, ih muß num fort. 
Söller. 
Ich wünſche viel Pläfir! 
Alcef. 
Adien, ſcharmante Frau! 
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Sophie. 
Adieu, Alceft! 
Söller. 
Ihr Diener! 
Alceſt. 
Ich muß noch erſt hinauf. 
Soller (für ſich). 
Der Kerl wird täglich fühner. 
Wirth 
(ein Licht nebmend). 
Erlauben Sie, men Herr! 
Alref 
(es ihm aus ver Hand complimentirend). 
Herr Wirth, nicht einen Schritt! 
Sophie. 
Nun, Söller, gehft du denn! Wie wär's, du nähmft mich mit? 
Söller. 


(Ab.) 


Aha! es fommt div jeßt — 
Sophie. 
Nein, geh! ich ſprach's im Scherze. 
Söller. 
Nein, nein, id) wei das ſchon, es wird dir warn ums Herze. 
Wenn man fo Jemand ficht, der ſich zum Balle ſchickt, 
Und man fol ſchlafen gehn, da ift hier was, das drüdt. 
Es ift ein andermal. 
Sophie. 
O ja, ich kann wohl warten. 
Nur, Söller, jey geſcheidt und hüt’ dic vor den Karten. 
(Zum Wirth, ver die Zeit über in tiefen Gedanfen geftanden.) 
Nun, gute Nacht, Papa, ich will zu Bette gehn. 
Wirth. 
Gut’ Naht, Sophie! 
Söller. 
Schlaf’ wehl! 
(Shr nachjehenn.) 
Nein, fie ift wahrlich ſchön! 
(Er läuft ihr nach und Füßt fie noch einmal an ver Thür.) 
Schlaf’ wohl, mein Schäfchen! 
(Zum Wirth.) 
Nun, geht Er nicht aud zu Bette? 





Wirth. 
Das iſt ein Teufelsbrief; wenn ich den Brief nur hätte! 
(Zu Söller.) 
Nun, Faftnacht! gute Nacht! 
Söller. 
Dank's! angenehme Kuh! 
Wirth. 
Herr Söller, wenn Er geht, mad’ Er das Thor recht zur! (A6.) 
Söller. 
Ja, forgen Sie für nichts! 


Siebenter Auftritt. 


Söoller allein. 


Was ift nun anzufangen? 
O das verfluchte Spiel! o wär’ der Kerl gehangen! 
Beim Abzug war’! nicht juſt; doch muß id) ftille jeyn. 
Er haut und ſchießt ſich gleich! Ich weit nicht aus noch ein. 
Wie wär's? — Alceft hat Geld — und diefe Dietrich” ſchließen. 
Er hat auch große Luft, bei mir was zu genießen! 
Er fchleiht um meine Frau, das ift mir lang’ verhaft: 
Ei nun! da lad’ ich mid) einmal bei ihm zu Gaft. 
Allein, füm’ e8 heraus, da gäb's dir ſchlimme Sachen — 
Ich bin nun in der Noth, was fann ic) anders machen? 
Der Spieler will jein Geld, jonft prügelt er mich aus. 
Courage! Söller! Fort! Es jchläft das ganze Haus, 
Und wird es ja entdeckt, bin ich doch wohl gebettet; 


Denn eine ſchöne Frau hat manchen Dieb gerettet. 
Ab.) 
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Zweiter Aufzug. 


Das Zimmer Aleceſtens. 


Das Theater ift von vorn nach dem Fond zu getheilt in Stube und Alfoven. An ver 
einen Seite ver Stube fteht ein Tifeh, darauf Papiere und eine Schatulle. Sm Grunde 
eine große Thür, und an der Seite eine Fleine dem Alkoven gegenüber, 


Erster Auftritt. 


Soller 
im Domino, die Masfe vorm Gefiht, in Strümpfen, eine Blenplaterne in ver Hand, 
kommt zur Fleinen Thüre herein, leuchtet furchtfam im Zimmer herum; dann tritt er 
gefaßter hervor, nimmt die Maske ab, wifcht ven Schweiß und fpricht: 


Es braucht's nicht eben juft, daß einer tapfer ift; 
Man kommt auch durch die Welt mit Schleihen und mit Lift. 
Der Eine geht euch hin, bewaffnet mit Piftolen, 
Sic, einen Sad voll Geld, vielleiht den Tod zu holen, 
Und ſpricht: „Den Beutel her, her ohne viel zu ſperr'n!“ 
Mit fo gelafnem Blut, als ſpräch' er: „Proſ't, ihr Herrn!” 
Ein Andrer zieht herum, mit zauberifchen Händen 
Und Volten, wie der Blit, die Uhren zu entwenden; 
Und wenn ihr’s haben wollt, ex fagt euch ins Geficht: 
„Ich ftehle! Gebt wohl Acht!” er ftiehlt, ihr jeht es nicht. 
Mid) machte die Natur nun freilid) viel geringer; 
Mein Herz ift allzuleicht, zu plump find meine Finger; 
Und doch fein Schelm zu jeyn ift heut zu Tage jchwer! 
Das Geld nimmt täglid ab, und täglic) braucht man mehr. 
Du bift nun einmal drin; nun hilf dir aus der Falle! 
Ah, alles meint im Hauf’, ich jey die Nacht beim Balle. 
Mein Herr Alceft — der ſchwärmt — mein Weibchen ſchläft allein — 
Die Conftellation, wie fann fie ſchöner ſeyn? 

(Sich dem Tiſch nahenn.) 
D komm, du Heiligthum! Du Gott in der Schatulle! 
Ein König ohne did) ift eine große Nulle. 
Habt Danf, ihr Dietriche! ihr ſeyd der Troft ver Welt! 
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Durch euch erlang’ ich ihn, den großen Dietrich: Geld. 
(Intem er die Schatulle zu eröffnen fucht.) 
Ich hatt’ als Aeceflift einmal beim Amt gelauert, 
Doch hat aud) da mein Fleiß nicht eben lang’ gedauert. 
Das Schreiben wollte nicht, mir war's zu einerlei; 
Erft in der Ferne Brod, und täglich Pladerei, 
Das ftand mir gar nicht an — Ein Dieb war eingefangen, 
Die Schlüffel fanden fih, und er, er ward gehangen. 
Nun weiß man, die Yuftiz bedenkt zuvörderſt ſich; 
Ich war nur Subaltern, das Eifen fam an mid). 
Ich hob es auf. Ein Ding jeheint euch nicht wiel zu nügen, 
Es fommt ein Augenblick, man frent fich’8 zu befiten! 
Und jetzt — 
(Das Schloß fpringt auf.) 
O ſchön gemünzt, ha! das ift wahre Luft! 
(Er ftedt ein.) 

Die Taſche Ihwillt von Geld, von Freuden meine Bruft — 
Denn es nicht Angft ist. Horch! Verflucht! ihr Feigen Glieder! 
Mas zittert ihr? — Genug! 

(Er fieht noch einmal in die Schatulle und nimmt noch.) 

Noch eins! Nun gut! 
(Er macht fie zu und fährt zufammen.) 
Schon wieder! 

Es geht was auf dem Gang’! Es geht doch fonft nicht um — 
Der Teufel hat vielleicht fein Spiel — das Spiel wär’ dumm! 
Iſt's eine Kate? Nein! Das wär’ ein ſchwerer Kater. 
Geſchwind! Es dreht am Schloß — 


(Springt in ven Alkoven.) 


Bweiter Auftritt. 
Der Wirth mit einem Wachsſtocke, zur Seitenthür herein. Söller. 
Söller. 
Behüt’! mein Schwiegervater ? 
Wirth. 
Es ıft ein närriſch Ding um ein empfindlich Blut; 
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Es pocht, wenn man aud nur halbweg was Böſes thut. 
Neugierig bin id) fonft mein Tage nicht geweſen, 
Dächt' ich nicht in dem Brief was Wichtiges zur lefen; 
Und mit der Zeitung iſt's ein ew'ger Aufenthalt: 
Das Neufte, was man hört, ift immer monatsalt. 
Und dann ift das auch ſchon ein unerträglich Weſen, 
Wenn jeder fpricht: O ja! ich hab’ es auch gelefen. 
Wär’ ih nur Cavalier, Minifter müßt’ ic) ſeyn, 
Und jeglicher Courier ging bei miv aus und ein. 
Ich find’ ihn nicht den Brief! hat er ihn mitgenommen? 
Es ift doch ganz verflucht! man joll zu gar nichts kommen! 
Söller (für fich). 

Du guter alter Narr! ich ſeh' wohl, es hat dich 
Der Diebs- und Zeitungsgott nicht halb jo lieb wie mich. 

Wirth. 
Ich find’ ihn nicht! — D weh! — Hör’ ich auch reht? — Daneben 
Im Saale — 

Söller. 

Riecht er mic) wielleicht ? 
Wirth. 
Es fniftert eben, 

Als wär's ein Weiberſchuh. 

Söller. 

Schuh! Nein! das bin ich nicht. 
Wirth 


(släft ven Wachsſtock aus, und da er in Verlegenheit das Schloß der Fleinen Thür nicht 
aufmachen fann, läßt er ihn fallen). 


Fett hindert mid) das Schloß noch gar! 


(Stößt die Thür auf und fort.) 


Dritter Auftritt. 
Sophie zur Hinterthüre mit einem Licht herein. Söller. 
Söller (im Alkoven für fich). 
Ein Weibsgeficht ! 
Hl’! Teufel! meine Fran! Was joll mir das? 


Ic bebe 
Bei dem verwegnen Schritt. 
Söller. 
Sie iſt's, fo wahr ich lebe! 
Giebt das ein Kendezuous! — Allein, gefesten Falls, 
Ich zeigte mich! — Ya dann — e8 frabbelt mir am Hals! 
Sophie. 
Ja folgt der Liebe nur! Mit freundlichen Geberven 
Lot fie euch anfangs nad) — 
Söller. 
Ich möchte vafend werden! 
Und darf nicht — 
Sophie. 
— Dod wenn ihr Einmal den Weg verliert, 
Dann führt fein Irrlicht euch fo ſchlimm, als fie euch führt. 
Söller. 
Ja wohl, dir wär’ ein Sumpf gefünder, als das Zimmer! 
Sophie. 
Bisher ging's freilich ſchlimm, doc) täglich wird es ſchlimmer. 
Mein Mann macht's bald zu toll. Bisher gab's wohl Verdruß; 
Jetzt treibt er e8 fo arg, daß ich ihn haſſen muß. 
Söller. 
Du Here! 
Sophie. 
Meine Hand hat ev — Meceft inzwifchen 
Befitt, wie fonft, mein Herz. 
Söller. 
Zu zaubern, Gift zu miſchen, 
Iſt nicht fo ſchlimm! 
Sophie. 
Dieß Herz, das ganz für ihn geflammt, 
Das erft durd ihn gelernt, was Liebe ſey — 
Söller. 
Verdammt — 


Wr 
In 


Sophie. 
Gleihgültig war's und falt, ch’ es Alceft erweichte. 
Söller. 
Ihr Männer, ftändet ihr nur all’ einmal jo Beichte! 
Sophie. 
Wie liebte mich Alceft! 
Söller. 
Ah, das ift nun vorbei! 
Sophie. 
Wie herzlich liebt' ich ihn! 
Söller. 
Pah! das war Kinderei! 
Sophie. 
Du Schickſal, trennteft uns, und ach! für meine Sünden 
Mußt' ich mich — meld ein Muß! — mit einem Vieh verbinden. 


Söller. 
IH, Vieh? — Ya wohl ein Vieh, von dem gehörnten Vieh! 
Sophie. 
Was ſeh' ich? 
Söller. 
Was, Madam? 
Sophie. 


Des Vaters Wachsftod? Wie 
Kam er hieher? — Dod nicht? — Da werd’ ich fliehen müfjen; 
Vielleicht belaufcht er uns! — 
Söller. 
O feß’ ihr zu, Gemiljen! 
Sophie. 
Doch das begreif’ ich nicht, wie er ihn bier verlor. 
Söller. 
Sie ſcheut den Vater nicht, mal’ ihr den Teufel vor! 
Sophie. 
Ad nein, das ganze Haus liegt in dem tiefften Sclafe. 
Söller. 
Die Luft ift mächtiger als alle Furcht der Strafe. 


Sophie. 
Mein Bater ift zu Bett! — Wer weiß, wie das geſchah? 
E83 mag drum ſeyn! 
Söller. 
D weh! ö 
Sophie. 
Alceft ift noch nicht da? 
Söller. 
D dürft' ich fie! 
Sophie. 
Mein Herz ſchwimmt noch in bangem Zweifel: 
Ich Lieb’ und fürcht' ihn doch. 
Söller. 
Ich fürcht' ihn wie den Teufel 
Und mehr noch. Käm' er nur, der Fürſt der Unterwelt, 
Ich bät' ihn: hol' mir ſie! da haſt du all mein Geld! 
Sophie. 
Du biſt zu redlich, Herz! Was iſt denn dein Verbrechen? 
Verſprachſt du treu zu ſeyn? und konnteſt du verſprechen, 
Dem Menſchen treu zu ſeyn, an dem kein gutes Haar, 
Der unverſtändig, grob, falſch — 
Söller. 
Das bin ich? 
Sophie. 
Fürwahr, 
Wenn ſo ein Scheuſal nicht den Abſcheu g'nug entſchuldigt, 
So lob' ich mir das Land, wo man dem Teufel huldigt. 
Er iſt ein Teufel! 
Söller. 
Was? ein Teufel? Scheuſal! — Ich? 
Ich halt's nicht länger aus! 


(Er macht Gebärde hervorzuſpringen.) 


Vierter Auftritt. 


Ylceft angekleivet, mit Hut und Degen, ven Mantel drüber, ven er gleich ablegt. 
Vorige, 


Alceſt. 
Du warteſt ſchon auf mich? 
Sophie. 
Sophie fanı dir zuvor. 
Alcef. 
Du zitterft? 
Sophie. 
Die Gefahren! 
Alref. 
Kein! Weibchen! Nicht! 
Söller. 
Du! dir! das find Präliminaren! 
Sophie. 
Du fühlteft, was dieß Herz um deinetwillen litt, 
Du fennft dieß ganze Herz, verzeih’ ihm diefen Schritt! 
Alceſt. 
Sophie! 
Sophie. 
Verzeihſt du ihm, ſo fühl' ich keine Reue. 
Söller. 
Ja, frage mich einmal, ob ich dir ihn verzeihe? 
Sophie. 
Was führte mich hieher? Gewiß, ich weiß es kaum. 
Söller. 
Ich weiß es nur zu wohl! 
Sophie. 
Es iſt mir wie ein Traum. 
Söller. 
Ich wollt', ich träumte! 


Sophie. 
Sieh, ein ganzes Herz voll Plagen 
Bring’ ic) zu dir. 
Alcef. 
Der Schmerz vermindert fi im Klagen. 
Sophie. 
Ein ſympathetiſch Herz, wie deines, fand ich nie. 
Söller. 
Wenn ihr zufammen gähnt, das nennt ihr Sympathie! 


Vortrefflich! 
Sophie. 


Mußt' ich nur dich ſo vollkommen finden, 
Um mit dem Widerſpiel von dir mich zu verbinden? 
Ich hab' ein Herz, das nicht todt für die Tugend iſt. 
Alceſt. 
Ich kenn's! 
Söller. 
Ja, ja, ih auch! 
Sophie. 
Sp liebenswerth du bift, 
Du hätteft nie von mir ein einzig Wort vernommen, 
Wär’ diefes arme Herz nicht hoffnungslos beflommen, 
Ich jehe Tag vor Tag die Wirthſchaft untergehn, 
Das Leben meines Manns! Wie können wir beftehn? 
Ich weiß, er liebt mich nicht, er fühlt nicht meine Thränen ; 
Und wenn mein Vater ftürmt, muß ich auch den verjühnen! 
Mit jedem Morgen geht ein neues Leiden an. 
Söller (gerührt auf feine Art). 
Nein doch, die arme Frau ift wahrlich übel dran! 
Sophie. 
Mein Mann hat feinen Sinn für halb ein menſchlich Leben: 
Was hab’ ich nicht gered't, was hab’ ic) nachgegeben! 
Er jauft ven vollen Tag, macht Schulden hier und dort, 
Spielt, ftänfert, pocht und frieht, das geht an Einem fort! 
Sein ganzer Wig erzeugt nur Albernheit und Schwänfe ; 
Was er für Klugheit hält, find ungeichliffne Nänfe, 
Er fügt, verleumpet, trügt — 





Söller. 

Ic) feh’, fie ſammelt jchon , 
Die Perfonalien zu meinem Yeichjermon. 

Sophie. 
O glaub’, ich hätte mich ſchon lange todt betrübet, 
Wüßt' ih nicht — 


Söller. 
Nur heraus! 
Sophie. 
Daß mich Alceft noch liebet. 
Alcefı. 
Er liebt, er klagt, wie du. 
Sophie. 


Das Iindert meine Pein, 
Bon Einem wenigftens, von dir beflagt zu ſeyn. 
Alceft, bei diefer Hand, der theuren Hand, beſchwöre 
Ich dich, behalte mir dein Herz beftändig! 
Söller. 
Höre, 
Wie ſchön fie thut! 
Sophie. 
Dieß Herz, das nur für did, gebrannt, 
Kennt feinen andern Troft, als nur von deiner Hand. 
Alcef. 
Ic kenne für dein Herz fein Mittel. 
(Er faßt Sophien in ven Arm und küßt jie.) 
Söller. 
eh mir Armen! 
Will denn fein Zufall nicht fid) über mic) erbarmen! 
Das Herz, das macht mir bang’! 
Sophie. 
Mein Freund! 
Söller. 
Nein, nun wird's matt ; 
Ic bin der Freundſchaft nun in allen Gliedern fatt, 
Und wollte, weil fie fich doch nichts zu jagen wiljen, 
Sie ging’ nun ihren Weg, und liege mir das Küffen! 


Geliebteſte! 
Sophie. 
Mein Freund, noch dieſen letzten Kuß, 
Und dann leb' wohl! 
Alceſt. 
Du gehſt? 
Sophie. 
Ich gehe — denn ich muß. 
Alceſt. 
Du liebſt mich, und du gehſt? 
Sophie. 
Ich geh' — weil ich dich liebe. 
Ich würde einen Freund verlieren, wenn ich bliebe. 
Es ſtrömt der Klagen Lauf am liebſten in der Nacht, 
An einem ſichern Ort, wo nichts uns zittern macht. 
Man wird vertraulicher, je ruhiger man klaget; 
Allein für mein Geſchlecht iſt es zu viel gewaget. 
Zu viel Gefahren ſind in der Vertraulichkeit. 
Ein ſchmerzerweichtes Herz in dieſer ſchönen Zeit 
Verſagt dem Freunde nicht den Mund zu Freundſchaftsküſſen. 
Ein Freund iſt auch ein Menſch — 


Söller. 
Sie ſcheint es gut zu wiſſen. 
Sophie. 
Leb wohl, und glaube mir, daß id) die deine jey. 
Söller. 


Das Ungewitter zieht mic nah’ am Kopf vorbei. 
(Sophie ab. Alceft begleitet fie durch die Mittelthür, die offen bleibt. Man fieht fie 
beide in ver Berne zufammen ftehen.) 


Söller. 
Für diegmal nimm fürlieb! Hier ift nicht viel zu ſinnen, 
Der Augenblid macht Luft, nur frifch mit dir von binnen! 
(Aus vem Alkoven und fehnell durch die Seitenthür ab.) 
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Fünfter Auftritt. 


Alceſt (zurückkommend). 
Was willſt du nun, mein Herz! — Es iſt doch wunderbar! 
Dir bleibt das liebe Weib noch immer, was ſie war. 
Hier iſt die Dankbarkeit für jene goldnen Stunden 
Des erſten Liebesglücks nicht ganz hinweggeſchwunden. 
Was hab' ich nicht gedacht! Was hab' ich nicht gefühlt! 
Und jenes Bild iſt hier noch nicht herausgeſpült, 
Wie mir die Liebe ſie vollkommen herrlich zeigte, 
Das Bild, dem ſich mein Herz in tiefer Ehrfurcht neigte. 
Wie anders iſt mir's nicht? wie heller ſeit der Zeit? 
Und doch bleibt ihr ein Reſt von jener Heiligkeit. 
Bekenn' es ehrlich nur was dich hieher getrieben; 
Nun wendet ſich das Blatt, fängſt wieder an zu lieben, 
Und die Freigeiſterei, und was du fern gedacht, 
Der Hohn, den du ihr ſprachſt, der Plan, den du gemacht — 
Wie anders ſieht das aus! wird dir nicht heimlich bange? 
Gewiß eh' du ſie fängſt, ſo hat ſie dich ſchon lange! 
Nun das iſt Menſchenloos! Man rennt wohl öfters an, 
Und wer viel drüber ſinnt, iſt noch weit übler dran. 
Nur jetzt das Nöthigſte! Ich muß die Art erdenken, 
Um ihr gleich morgen früh was baares Geld zu ſchenken. 
Im Grund iſt's doch verflucht — Ihr Schickſal drückt mich ſehr, 
Ihr Mann, der Lumpenhund, macht ihr das Leben ſchwer. 
Ich hab' juſt noch ſo viel. Laß ſehn! Ja, es wird reichen. 
Wär' ich auch völlig fremd, ſie müßte mich erweichen: 
Allein es liegt mir nur zu tief in Herz und Sinn, 
Daß ich gar vieles Schuld an ihrem Elend bin. — 
Das Schickſal wollt' es ſo! Ich konnt's einmal nicht hindern; 
Was ich nicht ändern kann, das will ich immer lindern. 

(Er macht vie Schatulle auf.) 
Was Teufel? Was ift das? Faft die Schatulle Leer! 
Bon allem Silbergeld ift nicht das Viertel mehr. 
Das Gold hab’ ich bei mir. Ich hab’ die Schlüffel immer! 


Erft feit dem Nachmittag! Wer war denn wohl im Zimmer ? 
Sophie? — Pfui! — Ya, Sophie! — Unwürd'ge Grille fort! 
Mein Diener? D! ver liegt an einem fichern” Ort; 

Er ſchläft. — Der gute Kerl, er ift gewiß nicht ſchuldig! 
Allein wer ſonſt? — Bei Gott! Es macht mid) ungeduldig. 


Dritter Aufzug. 


Die Wirths-Stube. 
Erfter Auftritt. 


Der Wirth 


im Schlafrod, im Sefjel neben vem Tifh, worauf ein bald abgebranntes Licht, Kaffee- 
zeug, Pfeifen und Zeitungen. Nach den erjten Verſen fteht er auf, und zieht fich in 
diefem Auftritte und vem Anfange des folgenden an. 


Ah, der verfluchte Brief bringt mih um Schlaf und Kuh! 
Es ging wahrhaftig nicht mit rechten Dingen zu! 

Unmöglich jcheint es mir, das Näthjel aufzulöjen: 

Wenn man was Böfes thut, erfchridt man vor dem Böfen. 
Es war nicht mein Beruf, drum fam die Furcht mid an; 
Und doch für einen Wirth ift e8 nicht wohlgethan 

Zu zittern, wenn's im Haus rumort und geht und Eniftert; 
Denn mit Gefpenftern find die Diebe nah verjchwiftert. 

Es war fein Menih zu Haus, nicht Söller, nicht Alceft; 
Der Kellner konnt's nicht jeyn, die Mägde jchliefen feſt. 
Doc halt! — Sn aller Früh’, jo zwifchen drei und viere, 
Hört’ ich ein leis Geräuſch, es ging Sophiens Thüre. 

Sie war vielleicht wohl felbft der Geift, vor dem ich floh. 
Es war ein Weibertritt, Sophie geht eben fo. 

Allein was that fie da? — Man weiß, wie’! Weiber machen; 
Sie vifitiren gern und jehn der Fremden Sachen 


Und Wäſch' und Kleider gern. Hätt' ich nur dran gedacht, 
Ich hätte fie erfchredt und dann fie ausgelacht. 

Sie hätte mit gefucht, der Brief wär’ num gefunden; 

Jetzt ift die ſchöne Zeit jo ungebraucht verſchwunden! 
Verflucht! Zur rechten Zeit fällt einem nie was ein, 

Und was man Gutes denkt, kommt meift evft hinterorein. 


Bweiter Auftritt. 


Der Wirth. Sopbie. 


Sophie. 

Mein Vater! Denfen Sie! — 
Wirth. 
Nicht einmal guten Morgen ? 
Sophie. 

Berzeihen Sie, Papa! Mein Kopf ift voller Sorgen. 
Wirth. 

Warum? 
Sophie. 


Alceſtens Geld, das er nicht lang' erhielt, 
Iſt miteinander fort. 
Wirth. 
Warum hat er geſpielt? 
Sie bleiben nicht davon. 


Sophie. 
Nicht doch! Es iſt geſtohlen. 
Wirth. 
Wie? 
Sophie. 
Ei, vom Zimmer weg! 
Wirth. 


Den ſoll der Teufel holen, 
Den Dieb! Wer iſt's? Geſchwind! 
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Sophie. 
Wer's wüßte! 
Wirth. 
Hier, im Haus? 
Sophie. 
Ja, von Alceftens Tiſch, aus der Schatull’ heraus. 
Wirth. 
Und wann? 
Sophie. 
Heut’ Nacht! 
Wirth (für jich). 
Das ift für meine Neugierfünden! 
Die Schuld fommt nody auf mich, man wird den Wadsftod finden. 
Sophie (für fi). 
Er ift beftürzt und murrt. Hätt’ er fo was gethan? 
Im Zimmer war er doch, der Wachsftod Elagt ihn an. 
Wirth (für ji). 
Hat es Sophie wohl jelbft? Berflucht! das wär’ noch Schlimmer! 
Sie wollte geftern Geld, und war heut! Nacht im Zimmer. 
(Zaut.) 
Das ift ein dummer Streih! Gieb Acht! der thut uns weh: 
Wohlfeil und ficher ſeyn ift unfre Henommee. 
Sophie. 
Ya! Er verjchmerzt es wohl, uns wird es ficher ſchaden, 
Es wird am Ende doch dem Gaftwirth aufgeladen. 
Wirth. 
Das weiß ich nur zu jehr. Es bleibt ein dummer Streich. 
Wenn's auch ein Hausdieb ift, ja, wer entvedt ihn gleich? 
Das macht uns viel Verdruß! 
Sophie. 
Es ſchlägt mid völlig nieder. 
Wirth (für fic). | 
Aha, es wird ihr bang. 
(2aut, etwas verbrießlicher.) 
Ih wollt’, er hätt’ es wieder! 


Ich wär’ recht froh. 


Sophie (für fh). 
Es jcheint, die Neue kommt ihm ein. 
(Laut.) 
Und wenn er's wieder hat, jo mag der Thäter ſeyn 
Mer will, man ſagt's ihm nicht, und ihn bekümmert's weiter 
Auch nicht. 
Wirth (für fich). 
Penn jie's nicht hat, bin ih ein Bärenhäuter! 
(Laut,) 
Dur bift ein gutes Kind und mein Vertraun zu dir — 
Wart' nur! 
(Er geht, nach der Thür zu fehen.) 
Sophie (für fi). 
Bei Gott! er fommt und offenbart ſich mir! 
Wirth. 
Ich kenne did), Sophie, du pflegteft nie zu Lügen — 
Sophie. 
Ch’ hab ih aller Welt, als Ihnen, was verſchwiegen. 
Drum hoff’ ich dießmal auch wohl zur verdienen — 
Wirth. 
Schön! 
Du bift mein Kind, und was gejchehn ift, ift geichehn. 
Sophie. 
Es kann das befte Herz in dunfeln Stunden fehlen. 
Wirth. 
Wir wollen uns nicht mehr mit dem Vergangnen quälen. 
Daß dur im Zimmer warft, das weiß fein Menſch als ich. 
Sophie (erichroden) 
Ste wiſſen? — 
Wirth. 
Ih war drin, du famft, ich hörte did); 
Ich mußt’ nicht, wer es war, und lief, als käm' der Teufel. 
Sophie (für fi). 
Sa, ja, er hat das Geld! Nun ift es außer Zweifel. 
Wirth. 
Erſt jetzo fiel mir ein, ich hart! dich heute früh. 
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Sophie. 
Und was vortrefflich ift, es denkt fein Menſch an Sie. 
Ih fand den Wachsſtock — 

Wirth. 

Du? 
Sophie. 
Ich! 
Wirth. 
Schön, bei meinem Leben! 

Nun ſag', wie machen wir's, daß wir's ihm wiedergeben? 

Sophie. 
Sie jagen: „Herr Alceſt! verſchonen Sie mein Haus; 
Das Geld ift wieder da, ich hab’ den Dieb heraus. 
Sie willen jelbft, wie leicht Gelegenheit verführet; 
Doch faum war es entwandt, jo war er fchen gerühret, 
Bekannt’ und gab e8 mir. Da haben Sie's! Berzeihn 
Sie ihm!" — Gewiß, Alceft wird gern zufrieden fern. 

Wirth. 
Sp was zu fädeln, haft du eine jeltne Gabe. 

Sophie. 
Ja, bringen Sie's ihm fo! 

Wirth. 

Gleich! wenn ich's nur erſt habe. 

Sophie. 
Sie haben's nicht? 

Wirth. 

Ei nein! Wo hätt’ id) e8 denn her? 

Sophie. 
Woher? 

Wirth. 

Nun ja! Woher? Gabft du mir’s denn ? 
Sophie. 
Und wer 

Hat’8 denn? 

Wirth. 

Wer's hat? 


Goethe, fämmtl. Werke. VII. 5 
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Sophie. 
Ja wohl! wenn Sie's nicht haben? 
Wirth. 
Sophie. 
Wo thaten Sie's denn hin? 
Wirth. 


Ih glaub’, du biſt geſchoſſen! 
Haſt du's denn nicht? 


Sophie. 

Ich? 
Wirth. 

Ja! 
Sophie. 
Wie käm' ich denn dazu? 

Wirth. 
Eh! (Macht ihr pantemimifch das Stehlen vor.) 
Sophie. 

Ich verfteh” Sie nicht! 
Wirth. 


Wie unverſchämt bift vu! 
Jetzt, da du's geben jollft, gedenkſt du auszuweichen. 
Du haſt's ja erſt bekannt. Pfui dir mit ſolchen Streichen! 
Sophie. 
Nein, das iſt mir zu hoch! Jetzt klagen Sie mich an, 
Und ſagten nur vorhin, Sie hätten’s ſelbſt gethan! 
Wirth. 
Du Kröte! Ich's gethan? Iſt das die ſchuld'ge Liebe, 
Die Ehrfurcht gegen mih? Du machſt mid) gar zum Diebe, 
Da du die Diebin bift! 
Sophie. 
Mein Bater! 
Wirth. 
Warſt dur nicht 
Heut früh im Zimmer? 
Sophie. 
Ja! 


Poſſen! 
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Wirth. 
Und jagft mir ins Geficht, 
Du hätteft nicht das Geld? 
Sophie. 
Beweiſtt das gleich? 
Wirth. 
Ya! 
Sophie. 
Waren 
Sie denn nicht auch heut früh — 
Wirth. 
Ich faſſ' dich bei ven Haaren, 
Wenn du nicht ſchweigſt und gehft! 
(Sie geht weinenv ab.) 
Du treibft den Spaß zu weit, 
Nichtswürd'ge! — Sie ift fort! Es mar ihr hohe Zeit! 
Vielleicht bild't fie fi) ein, mit Läugnen durchzukommen! 
Das Geld ift einmal fort, und g’nug, fie hat's genommen! 


Dritter Auftritt. 
Alceft in Gevanfen, im Morgenfrad. Der Wirth. 


Wirth (verlegen und bittend). 
Ich bin vecht jehr beftürzt, daß ich erfahren muß! 
Ich jehe, gnäd'ger Herr! Sie find noch voll Verdruß. 
Doch bitt! ich, vor der Hand es gütigft zu verſchweigen; 
Ich will das Meine thun. Ich hoff’, es wird ſich zeigen. 
Erführt man's in der Stadt, fo freun die Neiver ſich, 
Und ihre Bosheit ſchiebt wohl alle Schuld auf mich. 
Es kann fein Fremder feyn! Ein Hausdieb hat's genommen! 
Seyn Sie nur nicht erzürnt, e8 wird ſchon wiederfommen. 
Wie hod) beläuft ſich's denn? 

lie: un 
Einhunvdert Thaler! 
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Wirth. 
Ei! 
Alcef. 
Dod hundert Thaler — 
Wirth. 
Pit! find feine Kinderei! 
Alcef. 
Und dennoch wollt’ ich fie vergeſſen und entbehren, 
Wüßt' ih, durch wen und wie fie weggefommen wären, 
Wirth. 
Ei, wär’ das Geld nur da, ich fragte gern nicht mehr, 
Ob's Michel oder Hans, und wann und wie es wär’? 
Alceft (für fich). 
Mein alter Diener! Nein! Der kann mic nicht berauben, 
Und in dem Zimmer war — Nein, nein, ic) mag’! nicht glauben! 
Wirth. 
Sie brechen fi den Kopf! ES ift vergebne Müh, 
Genug, ich ſchaff' pas Geld. 
Alcef. 
Mein Geld? 
Wirth. 
Ich bitte Sie, 
Daß Niemand nichts erfährt! Wir kennen uns jo lange, 
Und g'nug, ich ſchaff' Ihe Geld. Da feyn Sie gar nicht bange! 
Alce ſt. 
Sie wiſſen alſo? — 
Wirth. 
Hm! Ich bring's heraus, das Geld. 
Alref. 
Ei, jagen Ste mir doch — R 
Wirth. 
Nicht um die ganze Welt! 
Alref. 
Mer nahm’s, ich bitte Sie! 
Wirth. 
Ich Tag’, ich darf's nicht jagen. 


Dod Jemand aus dem Haus? 
Wirth. 
Sie werdem's nicht erfragen. 
Alceft. 


Vielleicht die junge Magd? 
Wirth. 
Die gute Hanne! Nein! 
Alceft. 
Der Kellner hat's doch nicht ? 
Wirth. 
Der Kellner kann's nicht ſeyn. 
Alcef. 
Die Köchin ift gewandt — 
Wirth. 
Im Sieden und im Braten. 
Alceft. 
Der Küchenjunge Hans? 
Wirth. 
Es iſt nun nicht zu vathen! 
Alcef. 
Der Gärtner fünnte wohl — 
Wirth. 
Nein, noch find Ste nicht da! 
Alref. 


Der Sohn des Gärtners ? 
Wirth. 


Nein! 
Alcef. 
Vielleicht — 
Wirth (Halb für fich). 
Der Haushund? — Ja. 
Alcef (für ſich). 
Wart' nur, du dummer Kerl, ich weiß Dich ſchon zur Friegen! 
(Laut.) 
Sp hab’ e8 denn wer will! Daran kann wenig liegen, 
Wenn's wiederkommt! (Thut als ging’ er weg.) 


Ja wohl! 
Alceft (als wenn ihm etwas einfiele). 
Herr Wirth! Mein Dintenfaß 
Ift leer, und diefer Brief verlangt expreß — 
Wirth. 
Ei was! 
Erft geftern fam er an, und heute ſchon zu fchreiben, 
Es muß was Wichtig’S ſeyn. 
Alceſt. 
Er darf nicht liegen bleiben. 
Wirth. 
Es iſt ein großes Glück, wenn man correfpondirt. 
Alceſt. 
Nicht eben allemal! Die Zeit, die man verliert, 
Iſt mehr werth, als der Spaß. 
Wirth. 
O das geht, wie im Spiele; 
Da kommt ein einz'ger Brief, und tröſtet uns für viele. 
Verzeihn Sie, gnäd'ger Herr! Der geſtrige enthält 
Viel Wichtig's? Dürft' ich wohl? — 
Alceſt. 
Nicht um die ganze Welt. 
Wirth. 
Nichts aus Amerika? 
Alceſt. 
Ich ſag', ich darf's nicht ſagen. 
Wirth. 
Iſt Friedrich wieder krank? 
Alceft. 
Ste werdem’s nicht erfragen. 
Wirth. 
Aus Helfen, bleibt's dabei? gehn wieder Leute — 
Alreft. 
Nein! 


309 Wirth. 
Der Kaiſer hat was vor? 
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Alceft. 
Ja, das kann möglich ſeyn. 
Wirth. 
In Norden iſt's nicht juſt! 
Alceſt. 
Ich wollte nicht drauf ſchwören. 
Wirth. 
Es gährt jo heimlich nad). 


Alcef. 
Wir werden manches hören. 


Wirth. 
Kein Unglüd irgendwo ? 


Alcefı. 
Nur zu! Bald find Sie va! 
Wirth. 
Gab's wohl beim legten Froft — 
Alcefı. 
Erfeorne Hafen? — Ja? 
Wirth. 
Sie ſcheinen gar nicht viel auf Ihren Knecht zu bauen. 
Alceft. 
Mein Herr, Mißtrauiſchen pflegt man nicht zu vertrauen. 
Wirth. 
Und was verlangen Sie für ein Dertraum von mir? 
Alceft. 
Wer ift ver Dieb? Mein Brief fteht gleich zu Dienften hier; 
Sehr billig ift der Tauſch, zu dem ich mich erbiete. 
Nun, wollen Sie den Brief? 
Wirth (confunvirt und begierig). 
Ah, allzuviele Güte! 
(Für fi.) 
Wär's nur nicht eben das, was er von mir begehrt. 
Alcef. 
Sie jehen doch, ein Dienft ift wohl des andern werth, 
Und ich verrathe nichts, ich ſchwör's bei meiner Ehre, 
Wirth (für jich). 
Wenn nur der Brief nit gar zu appetitlich wäre! 
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Allen wie? wenn Sophie — Ei nun, da mag fie jehn! 
Die Reizung ift zu groß, Fein Menſch kann widerftehn! 
Er wäſſert mir das Maul wie ein gebeizter Hafe. 
Alceft (für fi). 

So ſtach Fein Schinken je dem Windhund in die Nafe. 

Wirth 

(befhämt, nachgebend und noch zaudernd). 
Sie wollen's, gnäd'ger Herr, und Ihre Gütigkeit — 
Alceft (für fich). 

Jetzt beißt er an. 

Wirth. 

Zwingt mid) auch zur Vertraulichkeit. 
(Iweifelnd und halb bittend.) 
Verſprechen Sie, joll ich auch gleich den Brief befommen? 
Alceft (weicht ven Brief hin). 

Den Augenblid! 

Wirth 

(der jich langfam vem Alceft, mit unverwandten Augen auf ven Brief, nähert). 
Der Dieb — 
Alceft. 
Der Dieb! 
Wirth. 
Der's weggenommen, 
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Alceft. 
Nur heraus! 
Wirth. 
Iſt mei — 
Alceft. 
Kun! 
Wirth 


(mit einem berzhaften Ton, und fährt zugleich zu, und reißt Alceften ven Brief aus 
der Hand). 


Deine Tochter! 
Alceft (erjtaunt), 
Wie? 
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Wirth 


(fährt hervor, reißt vor geſchwindem Aufmachen das Couvert in Stüden und fängt an 
zu lefen). 


„Hochwohlgeborner Herr!“ 
Alceſt (friegt ihn bei der Schulter). 
Sie wär's? Nein, jagen Sie 
Die Wahrheit! 
Wirth (ungevulvig). 
Ja fie iſt's! O, er ift unerträglich! 
(Er Tlieft.) 
Inſonders“ 
Alceft (wie oben). 
Nein, Herr Wirth, Sophie! das ift unmöglich! 
Wirth 
(reißt fich los, und fährt ohne ihm zu antworten fort). 
„Hochzuverehrender“ 
Alceſt (wie oben). 
Sie hätte das gethan! 
Ich muß verftummen. 
Wirth. 
„Herr“ — 
Alcefi (wie oben). 
So hören Sie mid an! 
Wie ging die Sache zu? 
Wirth. 
Hernach will ich's erzählen. 
Alceſt. 
Iſt's denn gewiß? 
Wirth. 
Gewiß! 
Alceſt (im Abgehen zu ſich). 
Nun, denk' ich, ſoll's nicht fehlen. 
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Dierter Anfteitt. 


Der Wirth 
lieſ't und fpricht dazwiſchen. 
„Und Gönner” — Iſt er fort — „Die viele Gütigkeit, 
„Die mir fo manchen Fehl verziehen hat, verzeiht 
„Mär, hoff ich, dießmal auch.“ — Was giebt's denn zur verzeihen? 
„Ich weiß es, gnäd'ger Herr, daß Sie ſich mit mir freiten.“ 
Schon gut! — „Der Himmel hat mir heut ein Glück geſchenkt, 
„Wobei mein dankbar Herz an Sie zum erften venft. 
„Ex hat vom fechsten Sohn mein liebes Weib entbunden.“ 
Ich bin des Todes! „Früh hat er ſich eingefunden, 
„Der Knab”” — Der Balg, der! — D erfäuft! erproffelt ihn! - 
„Und Ihre Nachficht macht mic armen Mann fo kühn“ — 
Ad) ich erſticke faſt! In meinen alten Tagen 
Soll mir jo was geſchehn? Es tft nicht zu ertragen! 
Hart’ nur, das geht dir nicht jo ungenoffen aus, 
Alceft! Ich will dich Schon! Du ſollſt mir aus dem Haus! 
Mid, einen guten Freund, jo ſchändlich anzuführen! 
Dürft’ ich ihn wieder nur, wie er's verdient, tractiren! 
Doch meine Tochter! D! das Henkersding geht Ichief! 
Und ich verrathe fie um den Gevatterbrief! 
(Er fast fih in die Perrüde.) 
Derfluchter Ochjenkopf! Bit du jo alt geworden! 
Der Brief! Das Geld! Der Streih! Ich möchte mid) ermorden! 
Was fang’ ih an? Wohin? Wie rad’ ich dieſen Streich? 
(Er erwifcht einen StoE und läuft auf vem Theater herum.) 
Tret' einer mir zu nah’, ich fchlag ihn lederweich! 
Hätt’ ich fie nur jest hier, die mich fonft ſchikaniren, 
Ich würd’ fie alle, Herr! Wie wollt’ ich fie curiren! 
Ich fterbe, wenn ich nicht — Ich gäb', id) wei nicht was, 
Zerbrädy der Junge mir jegt gleid) ein Stengelglas. 
Ich zehr’ mich jelber auf — Und Nahe muß ic) haben! 
(Er ſtößt auf einen Seffel und prügelt ihn aus.) 
Ha! bift du ftaubig! Komm! An die will ich mid) laben! 
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Fünfter Auftritt. 


Der Wirth jchlägt immer fort. Söller fommt herein und erjchriekt; er ijt im 
Domino, die Maske auf ven Arm gebunden und hat ein halbes Näufchchen. 
Söller. 
Was giebt's? Was? Iſt er toll? Nun fen auf deiner Hut, 
Das wär' ein ſchön Emploi, des Seſſels Subftitut! 
Was für ein böfer Geift mag doch den Alten treiben? 
Das Beſte wär’, ich ging’! Da ift nicht ficher bleiben. 
Wirth (ohne Söllern zu fehen). 
Ic kann nicht mehr! o weh! es ſchmerzt mid) Rück' und Arm! 
(Er wirft fih in den Sejlel.) 
Ih ſchwitz' am ganzen Yeib. 
Söller (für fi). 
Ya, ja, Motion macht warn. 
(Er zeigt ſich vem Wirth.) 
Herr Bater! 
Wirth. 
Ah, Mosje! Er lebt die Nacht im Saufe 
Ic quäle mid) zu Tod’, und Er läuft aus dem Haufe? 
Da trägt der Faſtnachtsnarr zu Tanz und Spiel fein Geld, 
Und lacht, wenn hier im Haus der Teufel Faftnacht hält! 
Söller. 
So aufgebracht! 
Wirth. 
D wart’, ich will mich nicht mehr quälen. 
Söller. 
Was gab's? 
Wirth. 
Alceft, Sophie! Soll ich's Ihm noch erzählen! 
Söller. 
Nein, nein! 
Wirth. 
Wär't Ihr geholt, jo hätt’ ich endlich Kuh, 
Und der verdammte Kerl mit feinem Brief dazu! Ab.) 


Sechster Auftritt. 


Söller 
(mit Garicatur von Angft). 

Was gab’? Weh’ dir! vielleicht in wenig Augenbliden — 
Gieb deinen Schädel Preis! Parire nur den Nüden! 
Bielleicht iſt's "raus! o weh! o wie mir Armen grauf't, 
Es wird mir fievdend heiß. So war's dem Doctor Yauft 
Nicht halb zu Muth! Nicht halb war’! jo Nichard dem Dritten! 
Höll da! der Galgen da! der Hahnrei in der Mitten! 

(Er läuft wie unfinnig herum, endlich befinnt er fich.) 
Ach, des geftohlmen Guts wird feiner jemals froh! 
Geh, Memme, Böjewicht! Warum erſchrickſt du jo? 
Vielleicht iſt's nicht jo ſchlimm. Ich will es ſchon erfahren. 

(Ex erblickt Alceften und läuft fort.) 

O weh! er iſt's! er iſt's! Er faßt mich bei den Haaren. 


Siebenter Auftritt. 


Alrceft 


(angekleivet, mit Hut und Degen). 
Sol einen ſchweren Streit empfand dieß Herz nod) nie. 
Das jeltene Geſchöpf, in dem die Phantafie 
Des zärtlichen Alceft das Bild der Tugend ehrte, 
Die ihn den höchſten Grad ver ſchönſten Liebe lehrte, 
Ihm Gottheit, Mädchen, Freund, in allem alles war; 
Jetzt jo herabgejett! Es überläuft mich! Zwar 
Iſt fie jo ziemlich weg, die Hoheit der Ideen; 
Ich laſſ' fie als ein Weib bei andern Weibern ftehen; 
Allein fo tief! fo tief! das treibt zur Raſerei. 
Mein wiverjpenftig Herz fteht ihr noch immer bei. 
Wie klein! Kannft du denn das nicht über dic) vermögen ? 
Ergreif’ das ſchöne Glück! es fommt dir ja entgegen. 
Ein unvergleihlih Weib, das dur begterig liebſt, 
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Braucht Geld. Geſchwind, Alceft! Der Pfennig, den du giebt, 
Trägt jeinen Thaler. Nun hat fie ſich's felbft genommen — 
Schon gut! Sie mag mir noch einmal mit Tugend kommen! 
Geh’, faß div nur ein Herz, fag’ ihr mit faltem Blut: 
Bedürfen Sie vielleicht geringer Baarſchaft? Gut! 

Verſchweigen Sie mir's nicht! Nur ohne Furcht bedienen 

Sie fi) des Meinigen. Was mein ift, ift auch Ihnen. — 

Sie kommt! Auf einmal weg ift die erlogne Kuh! 

Du glaubft, fie nahm das Geld, und trauft ihr's doch nicht zu. 


Achter Auftritt. 


Alceft. Sophie. 


Sophie. 
Was machen Sie, Alceft! Sie jcheinen mich zu fliehen — 
Hat denn die Einjamfeit jo viel, Ste anzuziehen ? 

Alref. 
Für dießmal weiß ich nicht, was mich bejonders zog, 
Und ohne viel Raiſon giebt's manchen Monolog. 

Sophie. 
Zwar ver Verluft iſt groß, und kann Site billig ſchmerzen. 

Alceft. 
Ah! es beveutet nichts und liegt mir nicht am Herzen! 
Wir haben's ja; was ift denn nun das bischen Gelb! 
Wer weiß, ob es nicht gar in gute Hände fällt. 

Sophie. 
Ya, Ihre Gütigfeit läßt uns nicht drunter leiden. 

Alceft. 
Mit etwas Offenheit war alles zur vermeiden. 

Sophie. 
Wie fol ich das verftehn? 

Alceft (lächeln). 
Das? 
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Sophie. 
Ya, wie paßt das hier? 
Alref. 
Sie kennen mich, Sophie, ſeyn Sie vertraut mit mir! 
Das Geld ift einmal fort! Wo's Tiegt, da mag es Liegen! 
Hätt’ ich es ch’ gewußt, ich hätte ftill geſchwiegen; 
Da fih die Sache jo verhält — 
Sophie (erftaunt). 
Sp willen Sie? 
Alcefi 
(mit Zärtlichkeit, er ergreift ihre Sand und Füßt fie). 
Ihr Bater! — Ya ich weiß, geliebtefte Sophie! 
Sophie 
(verwundert und befchäimt). 
Und Sie verzeihn ? 


Alceſt. 
Den Scherz, wer macht den zum Verbrechen? 
Sophie. 
Mich dünkt — 
Alref. 


Erlaube mir, daß wir von Herzen [prechen. 

Du weißt e8, daß Alceft noch immer für dich brennt. 
Das Glüf entriß Did) mir, und hat uns nicht getrennt: 
Dein Herz ift immer mein, mein's immer dein geblieben. 
Mein Geld ift dein, jo gut, als wär’ e8 dir verſchrieben; 
Du haft ein gleiches Recht auf all mein Gut, wie id. 
Nimm, was du gerne magft, Sophie, nur liebe mid! 

(Er umarmt fie; fie fchmweigt.) 
Befiehl! Du findeft mich zu allem gleich erbötig. 

Sophie 
(ſtolz, indem fie fich von ihm losreißt). 
Reſpect vor Ihrem Geld! allein ich hab's nicht nöthig. 
Was ift das für ein Ton? Ich weiß nicht, fall’ ich's recht? 
Ha! Sie verkennen mid. — 
Alceſt (wiquirt). 

D, Ihr ergebner Knecht 

Kennt Ste mur gar zu wohl, und weiß auch, was er fodert, 


Und fieht nicht ein, warm Ihr Zorn fo heftig lodert, 
Wer fid) jo weit vergeht — 
Sophie (erftaunt). 
Vergeht? wie das? 
Alreft. 
Madam! 
Sophie (aufgebracht). 
Was foll das heißen, Herr? 
Alceft. 
Berzeihn Ste meiner Scham: 
Ich Liebe Ste zu fehr, um fo was laut zu fagen. 


Aleeſt! Sophie (mit Zorn). 
ceit. 


Alceſt. 
Belieben Sie nur den Papa zu fragen. 
Der weiß, ſo ſcheint es — 
Sophie 
(mit einem Ausbruche von Heftigkeit). 
Was? ich will es wiſſen, was? 
Mein Herr, ich ſcherze nicht! 
Alcef. 
Er fjagte, daß fie dag — 
Sophie (wie oben). 
Nun! das! 
Alceft. 
Ei nun! daß Sie — daß Sie das Geld genommen? 
Sophie 
(mit Wuth und Thränen, indem fie jich wegwentet). 
Er darf? D Gott! Iſt es jo weit mit ihm gekommen? 


Sophi Alceſt (ittend). 
Sophie! 


Sophie (weggewendet). 
Sie ſind nicht werth — 
Alceft (wie oben) 
Sophie! 
Sophie. 
Mir vom Geficht ! 
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Alceft. 
Verzeihn Sie! 
Sophie. 
Weg von mir! Nein! ich verzeih' es nicht! 
Mein Vater ſcheut ſich nicht, die Ehre mir zu vanben. 
Und von Sophien? Wie? Alceft, Sie konnten's glauben? 
Ich hätt’ es nicht gejagt um alles Gut der Welt — 
Allein e8 muß heraus! Mein Bater hat das Geld. 
Eilig ab.) 


Ueunter Auftritt. 
Alceit, bernah Söller. 


Alceft. 
Nun wären wir geicheidt! Das iſt ein tolles Weſen! 
Der Teufel mag das Ding nun auseinander leſen! 
Zwei Menfchen, beide gut und treu ihr Lebenlang, 
Berklagen fi — mir wird um meine Sinne bang, 
Das iſt das erjtemal, daß ich jo was erfahre, 
Und kenne fie mm doch die ſchönen langen Yahre. 
Hier ift ein Fall, wo man beim Denken nichts gewinnt; 
Man wird nur tiefer Dumm, je tiefer daß man finnt. 
Sophie! der alte Mann! die jollten mich berauben? 
Wär Söller angeklagt, das ließ fich eher glauben! 
Fiel' auf den Kauzen nur em Fünkchen won Verdacht! 
Doch er war auf dem Ball die liebe lange Nacht. 

Söller 


(in gewöhnlicher Kleidung mit einer Meinlaune). 
Da fit der Teufelsferl und ruhet aus vom Schmauſen; 


Könnt ich ihm nur an Hals, wie wollt ich ihn zerzanfen! 
Alrefi (für fich). 
Da kommt er, wie beftellt! aut). Wie ſteht's, Herr Söller? 
Söller. 


Dumm! 
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Es geht mir die Muſik noch ſo im Kopf herum. 
(Er reibt die Stirn.) 
Es thut uir gräulich weh. 
Alceſt. 
Sie waren auf dem Balle; 
Viel Damen da? 
Söller. 
Wie ſonſt! Die Maus läuft nach der Falle, 
Weil Speck drin iſt. 
Alceſt. 
Ging's brav? 
Söller. 
Gar jehr! 
Alcef. 
Was tanzten Sie? 
Söller. 
Ich hab’ nur zugejehn 
(für fih) dem Tanz von heute früh. 


Alceft. 

Herr Söller nicht getanzt? Woher ift das gefonmen ? 
Söller. 

Ich hatte mir es doch recht ernftlich vorgenommen. 
Alceft. 

Und ging es nicht? ars 
Söller. 


Ei, nein! im Kopfe drückt es mich 
Gemaltig, und da war's mir gar nicht tanzerlich. 
Alceft. 
Ei! 
Söller. 
Und das Schlimmſte war, ich konnte gar nicht wehren: 
Je mehr ich hört' und ſah, verging mir Sehn und Hören. 
Alceft. 
So arg? Das ift mir leid! Das Uebel fommt gejchwind! 
Söller. 
D nein, ich ſpür' e8 ſchon, ſeitdem Ste bei uns find, 
Und länger. 


Goethe, ſämmtl, Werke. VII. 


Sonderbar! 
Söller. 
Und iſt nicht zu vertreiben. 
Alceſt. 
Ei, laſſ' Er ſich ven Kopf mit warmen Tüchern veiben! 
Vielleicht verzieht es ſich. 
Söller (für ji). 
Ich glaub’, er ſpottet noch! 
aut.) 
Ja, das geht nicht jo leicht. 
Alceft. 
Am Ende giebt fidy’8 dod). 
Und es geſchieht Ihm recht. ES wird noch befjer kommen! 
Er hat die arme Frau nicht einmal mitgenommen, 
Denn er zum Balle ging. Herr, das ift gar nicht fein: 
Er läßt die junge Fran zur Winterzeit allein. 
Söller. 
Ah! Sie bleibt gern zu Hauf’ und läßt mid immer ſchwärmen; 
Denn fie verfteht die Kunft, fich ohne mic zu wärmen. 
Alceft. 
Das wäre doch curios! 
Söller. 
O ja, wer's Naſchen liebt, 
Der merkt ſich ohne Wink, wo's was zum Beſten giebt. 
Alceſt (viauirt). 
Wie ſo verblümt? 
Söller. 
Es iſt ganz deutlich, was ich meine, 
Exempli gratia: des Vaters alte Weine 
Trink' ich recht gern; allein er rüdt nicht gern heraus, 
Er ſchont das Seinige; da trinf ich außerm Haus! 
Alceſt (mit Ahnung). 
Mein Herr, bevenfen Sie! — 
Soller (mit Sohn). 
Herr Freund von Frauenzinmmern, 
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Sie ift nun meine Frau; was fann Ste das befiimmern ? 
Und wenn fie auch ihr Mann für fonft was anders hält. 
Alceſt (mit zurücgehaltenem Zorne). 
Was Mann! Mann oder nicht! Ich troß’ der ganzen Welt ; 
Und unterftehn Ste ſich noch einmal was zu fagen — 
Söller (erſchrickt. Für fi). 
D schon! Ich ſoll ihn noch wohl gar am Ende fragen, 
Wie tugenpdhaft fie ift? 
(Zaut.) 
Mein Herd bleibt doch mein Hero! 
Troß jedem fremden Koch! 
Alceſt. 
Er iſt die Frau nicht werth! 
So ſchön, ſo tugendhaft! ſo vielen Reiz der Seele! 
So viel Ihm zugebracht! Nichts, was dem Engel fehle! 
Söller. 
Sie hat, ich hab's bemerkt, beſondern Reiz im Blut, 
Und auch der Kopfſchmuck war ein zugebrachtes Gut. 
Ich war prädeſtinirt zu einem ſolchen Weibe, 
Und ohne Frage ſchon gekrönt im Mutterleibe. 
Alceft (herausbrechend). 
Herr Söller! 
Söller (fed). 
Soll er was? 
Alceft (zurückhaltend). 
Ich ſag' Ihm, ſey Er ſtill! 
Söller. 
Ich will doch ſehn, wer mir das Maul verbieten will? 
Alceſt. 
Hätt' ih Ihn anderswo, ich wieſ' Ihm, wer es wäre! 
Söller (Halb laut). 
Er ſchlüge fich wohl gar um meiner Frauen Ehre. 
Alceft. 
Gewiß! 
Söller (mie erſt) 
Es weiß kein Menſch ſo gut, wie weit ſie geht. 
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Alceft. 
Verflucht! 
Söller. 
O Herr Alceft! wir wiſſen ja, wie's ſteht. 
Nur ſtill! ein bischen ſtill! Wir wollen uns vergleichen, 
Und da verſteht ſich ſchon, die Herren Ihres Gleichen, 
Die ſchneiden meiſt für ſich das ganze Kornfeld um, 
Und laſſen dann dem Mann das Spicilegium. 
Alceſt. 
Mein Herr, ich wundre mich, daß Sie ſich unterfangen — 
Söller. 
O, mir find aud) gar oft die Augen übergangen, 
Und täglich iſt mir's noch, als röch' ich Zwiebeln. 
Alceſt (zornig und entſchloſſen). 
Wie? 
Mein Herr, nun geht's zu weit! Heraus! Was wollen Sie? 
Man wird Ihm, jeh’ ich wohl, die Zunge löfen müfjen. 
Söller (berzbaft). 
Ei, Herre, was man fieht, das, dächt' ih, kann man willen. 
Alceſt. 
Wie, ſieht? Wie nehmen Sie das Sehen? 
Söller. 
Wie man's nimmt. 
Vom Hören und vom Sehn. 
Alref. 
Sal 
Söller. 
ur nicht jo ergeimmt! 
Alceft (mit dem entfchloffenften Zorne). 
Was haben Sie gehört? Was haben Sie gejehen? 
Söller (erfchroden, will ſich wegbegeben). 
Srlauben Sie, mein Herr! 
Alceft (ihn zurücdhaltenv). 
Wohin? 
Söller. 
Beifeit zu gehen. 
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Alceſt. 
Sie kommen hier nicht los! 
Söller (für ſich) 
Ob ihn der Teufel plagt! 
Alceſt. 
Was hörten Sie? 
Söller. 
Ich? Nichts! man hat mir's nur geſagt! 
Alceſt (dringend zornia). 
Wer war der Mann? 
Söller. 
Der Mann! das war ein Mann — 
Alceft (heftiger und auf ihn losgehend)— 
Geſchwinde! 
Söller (in Angft). 
Der’s jelbjt mit Augen jah. 
Gerzhafter.) 
Ich rufe das Geſinde! 
Alceft (kriegt ihn beim Kragen). 
Wer war's? 
Söller (will ſich losreißen). 
Was? Hölle! 
Alcef (hält ihn feiter). 
Wer? Ste übertreiben mich! 
(Er zieht ven Degen.) 
Wer ift ver Böfewicht? der Schelm? der Lügner? 
Soller (fällt vor Angſt auf vie Kniee). 
Ich! 
Alceſt (vrobent). 
Was haben Sie geſehn? 
Söller (Eurchtſam) 
Ei nun, das ſieht man immer: 
Der Herr, das iſt ein Herr, Sophie ein Frauenzimmer. 
Alceſt (wie oben). 
Und weiter ? 
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Söller. 
Kun, da geht’8 denn jo den Lauf dev Welt, 
Wie's geht, wenn fie dem Herrn umd ihr der Herr gefällt. 
Alceft. 
Das heißt — 
Söller. 
Ic dächte doch, Sie wüßten's ohne Fragen. 
Alcef. 
Nun? 
Söller. 
Man hat nicht das Herz, jo etwas zu verfagen. 
Alref. 
Sp etwas? Deutlicher! 
Söller. 
D lafien Sie mir Kuh! 
Alceſt (immer wie oben). 
Es heißt — beim Teufel! — 
Söller. 
Nun, es heißt ein Rendezvous. 
Alceſt (erſchrocken). 


Er lügt! 
Söller (für ſich). 
Er iſt erſchreckt. 
Alceft (für jich). 
Wie hat er das erfahren? 
(Er ftedt ven Degen ein.) 
Söller (für ſich). 
Courage! 


Alceſt (für fich). 
Wer verrieth, dag wir beifammen waren ? 
(Erholt.) 
Was meinen Ste damit? 
Söller (trogig). 
D wir verftehn uns fchon. 
Das Luftjpiel heute Nacht! Ich ſtand nicht weit davon, 
Alreft (eritaunt). 
Und mo? 


Im Cabinet! 
Alceft. 
Sp war Er auf dem Balle? 
Söller. 
Wer war denn auf dem Schmaus? Nur ftill und ohne Galle 
Zwei Wörtchen: Was man nod) jo heimlich treiben mag, 
Ihr Herren, merkt's Euch wohl, es fommt zulest an Tag. 
Alcef. 
Es fommt noch wohl heraus, daß Er mein Dieb ift. Naben 
Und Dohlen wollt’ ich ch’ in meinem Haufe haben 
As Ihn. Pfui! Schlechter Menſch! 
Söller. 
Ya, ja, ich bin wohl fehlecht ; 
Allen, Ihr großen Herrn, Ihr habt wohl immer Necht! 
Ihr wollt mit unferm Gut nur nad Belieben jchalten ; 
Ihr haltet fein Gefes, und andre jollen’s halten ? 
Das iſt jehr einerlei, Geluft nach Fleiſch, nad) Gold. 
Seyd erft nicht hängenswerth, wenn ihr ung hängen wollt. 
Alcefi. 
Er unterfteht ſich noch — 
Söller. 
Ic darf mich unterftehen: 
Gewiß, es ift fein Spaß, gehörnt herum zu gehen. 
In summa, nehmen Sie's nur nicht jo gar genau: 
Ich ftahl dem Herrn fein Geld, und Er mir meine Frau. 
Alceft (vrobend). 
Was ftahl ich? 
Söller. 
- Nichts, mein Herr! Es war ſchon längſt Ihr eigen, 
Noch eh’ ich's mein geglaubt, 
Alcef. 
Soll — 
Söller. 
Da muß ich wohl ſchweigen. 
Alcef. 
An Galgen mit dem Dieb! 
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Söller. 
Erinnern Ste fid) nicht, 
Daß auch ein ſcharf Geſetz von andern Leuten fpricht ? 
Alceft. 
Herr Söller! 
Söller (macht ein Zeichen ves Köpfen). 
Ia, man hilft euch Näſchern auch vom Brode. 
Alref. 
Iſt Er ein Praftifus, und hält das Zeug für Mode ? 
Gehangen wird Er noch, zum wenigften geftäupt. 
Söller (zeigt auf vie Stirn). 
Gebrandmarkt bin ich ſchon. 


Behnter Auftritt. 
Vorige. Der Wirth. Sophie. 


Sophie (im Fond). 
Mein harter Vater bleibt 
Auf dem verhaften Ton. 
Wirth (im Fonv). 
Das Mädchen will nicht weichen. 
Sophie. 
Da iſt Alceft. 
Wirth (erblickt Alcejten). 
Aha! 
Sophie. 
Es muß, e8 muß fich zeigen! 
Wirth (zu Altseften). 
Mem Herr, fie ift der Dieb! 
Sophie (auf ver andern Seite). 
Er ift der Dieb, mein Herr! 
Alceft 


(fieht fie beide lachenn an, dann fagt er in einem Tone wie jie, auf Söllern veutend). 
Er ift ver Dieb! 
Söller (für jich). 
Kun Haut, nun halte feft! 


39 


Sophie. 


Wirth. 


Alcef. 
Sie haben's beide nicht; er hat's! 
Wirth. 
Schlagt einen Nagel 
Ihm durd) den Kopf, aufs Kap! 
Sophie. 
Du? 
Söller (für fich), 
Wolkenbruch und Hagel! 
Wirth. 
Ich möchte dich — 
Alcef. 
Mein Herr! ich bitte nur Geduld! 
Sophie war im Verdacht, doch nicht mit ihrer Schule. 
Sie Fam, befuchte mich. Der Schritt war mohl verwegen ; 
Dod ihre Tugend darf's — 
(zu Söller) 
Sie waren ja zugegeu! 
Sophie (erftaunt). 
Wir wußten nichts davon, vertraulich ſchwieg die Nacht, 
Die Tugend — 
Söller. 
Ia, fie hat mir ziemlich warm gemacht. 
Alrefi (um Wirth). 
Doch Sie? 
Wirth. 
Aus Neugier war ich auch hinaufgekommen, 
Bon dem verwünfchten Brief war ich jo eingenommen ; 
Doch Hhnen, Herr Alceft, hätt’ ich's nicht zugetraut! 
Den Herrn Gevatter hab’ ich noch nicht recht verbaut. 
Alcef. 
Berzeihn Sie dieſen Scherz! Und Ste, Sophie, vergeben 
Mir auch gewiß! 


Alceft ! 
Alcef. 
Ich zweifl’ in meinen Leben 
An Ihrer Tugend nie. Berzeihn Ste jenen Schritt! 
Sp gut wie tugendhaft — 
Söller. 
Saft glaub’ ich's ſelber mit. 
Alceft (gu Sophien). 
Und Ste vergeben doch auch unſerm Söller ? 
Sophie (fie giebt ihm vie Sand). 
Gerne! 
Alceft um Wirth). 
Allons denn! 
Wirth (giebt Söllern die Hand). 
Stiehl nicht mehr! 
Söller. 
Die Lange bringt die Ferne! 
Alceſt. 
Allein, was macht mein Geld? 
Söller. 
O Herr, es war aus Noth! 
Der Spieler peinigte mich Armen faſt zu Tod, 
Ich wußte keinen Rath, ich ſtahl und zahlte Schulden; 
Hier iſt das Uebrige, ich weiß nicht wieviel Gulden. 


Alceſt. 
Was fort iſt, ſchenk' ich Ihm. 
Söller. 
Für dießmal wär's vorbei! 
Alceſt. 


Allein, ich hoff', Er wird fein höflich, ſtill und treu; 

Und unterſteht Er ſich noch einmal anzufangen! — 
Söller. 

So! — Dießmal blieben wir wohl alle ungehangen. 


Neueröffnetes moraliich-politifches 


Duppenfpiel. 
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Prolog. 


Auf, Adler, dic zur Sonne ſchwing', 

Dem Bublico dieß Blättchen bring’; 

Sp Luft und Klang giebt frifches Blut, 
Vielleicht ift ihm nicht wohl zu Muth. 

Ach ſchau' fie, gud’ fie, fomm herbei 

Der Papit und Kaiſer und Cleriſey! 

Haben lange Mäntel und lange Schwänz, 
Paradiren mit Eichel- und Porbeerfränz, 
TIrottiven und ftäuben zu hellen Schaaren, 
Machen ein Gezwager als wie die Staaren, 
Dringt einer ſich dem andern vor, 

Deutet einer dem andern ein Ejelsohr. 

Da fteht das liebe Publicum 

Und fieht erftaunend auf und um, 

Was all der tollen Neiterei 

Für Anfang, Will’ und Ende ſey. 

Oho, ja ja, zum Teufel zu! 

D meh! laſſ' ab, laſſ' mich in Ruh! 
Herum, herauf, hinan, hinein — 

Das muß ein Schwarm Autoren jeyn! 

Ad) Herr, man frümmt und framımt fi jo, 
Zappelt wie eine Yaus, hüpft wie ein Floh, 
Und fliegt einmal und kriecht einmal, 

Und endlich läßt man euch in Saal. 

Sey's Kammerherr nun, ſey's Lakey; 
Genug, daß einer drinne ſey. 

Nun weiter auf, nun weiter an! 

Wie's tummelt auf der Ehrenbahn! 
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Ach fieh! wie Schöne pflanzt fich ein 
Das Völklein dort im Schattenhain; 
Iſt wohl zurecht und wohl zu Muth, 
Zäunt jeder ſich fein Fleines Gut, 
Beſchneid't die Nägel in Kuh’ und Fried’ 
Und fingt fein Klimpimpimper-Lied; 
Da kommt ein Flegel ihm auf den Leib, 
Frißt feine Aepfel, befchläft ſein Weib: 
Sich drauf die Bürgerſchaft rottirt, 
Gebrüllt, gewetzt und Krieg geführt ; 
Und Höll' und Erd’ bewegt ſich ſchon. 
Da kommt mir ein Titanenſohn, 
Und packt den ganzen Hügel auf 
Mit Städt- und Wäldern, Einem Hauf, 
Mit Schlachtfelds Lärm und liebem Sang, 
Es wankt die Erd', dem Volk iſt's bang) 
Und trägt ſie eben in Einem Lauf 
Zum Schemel den Olymp hinauf. 
Deß wird Herr Jupiter ergrimmt, 
Sein'n erſten beſten Strahl er nimmt, 
Und ſchmeißt den Kerl die Kreuz und Quer 
Hurlurli burli ins Thal daher, 
Und freut ſich ſeines Siegs ſo lang, 
Bis Juno ihm macht wieder bang. 
So iſt die Eitelkeit der Welt! 
Iſt keines Reich ſo feſt geſtellt, 
Iſt keine Erdenmacht ſo groß, 
Fühlt alles doch ſein Endeloos. 
Drum treib's ein jeder wie er kann; 
Ein kleiner Mann iſt auch ein Mann! 
Der Hoh' ſtolzirt, der Kleine lacht, 
So hat's ein jeder wohl gemacht. 


Das Sahrmarkts-Seft 


zu Wlundersweilern. 


Ein Schönbartiptel, 





Marktfdreier. 
Werd's rühmen und preifen wett und breit, 
Daß Plundersmeilern diefer Zeit 
Ein jo hechgelahrter Doctor ziert, 
Der feine Collegen nicht Tchifanixt. 
Habt Danf für den Erlaubnißſchein! 
Hoffe, ihr werdet zugegen jeyn, 
Wenn wir heut’ Abend auf allen Bieren 
Das liebe Publicum amüfiren. 
Ich hoff’ es joll euch wohl behagen; 


Geht's nicht vom Herzen, jo geht's vom Magen. 


Doctor. 
Herr Bruder, Gott geb’ euch feinen Segen 
Unzählbar, in Schnupftuchs Hagelregen. 
Den Profit kann ich euch wohl gönnen; 
Weit was im Grumde wir alle fünnen. 
Läßt ſich die Krankheit nicht curiven! 
Muß man fie eben mit Hoffnung jchmieren. 
Die Kranken find wie Schwamm und Zunder; 
Ein neuer Arzt thut immer Wunder. 
Was gebt ihr für eine Comödia? 

Marktfdreier. 

Herr, e8 iſt eine Tragödia, 
Boll ſüßer Worten und Sittenſprüchen; 
Hüten uns aud) vor Zoten und Flüchen, 
Seitdem in jeder großen Stadt 
Man überreine Sitten hat. 

Doctor. 
Da wird man fid) wohl ennüyiren ! 
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Marktfcreier. 
Könnt’ ich nur meinen Hansmurft curiren. 
Der macht' euch ſicher große Freud', 
Weil ihr davon ein Kenner ſeyd. 
Doch iſt's gar ſchwer es recht zu machen; 
Die Leute ſchämen ſich, zu lachen: 
Mit Tugendſprüchen und großen Worten 
Gefällt man wohl an allen Orten; 
Denn da denkt jeder fir ſich allein: 
Sp ein Mann magft du auch wohl ſeyn! 
Doch wenn wir droben ſprächen und thäten, 
Wie fie gewöhnlich thun und reden, 
Da rief ein jeder im Augenblid: 
Ei pfui, ein indecentes Stüd ! 
Allein wir ſuchen zu gefallen; 
Drum Lügen wir und jchmeicheln Allen. 


Doctor. 
Sauer iſt's jo fein Brod erwerben! 
Marktfdhreier. 


Man jagt, es könne den Charakter verderben, 
Wenn man Verſtellung als Handwerk treibt, 
In fremde Seelen ſpricht und ſchreibt, 
Und wenn man das ſehr oft gethan, 
Nehme man auch fremde Gemüthsart an. 
Doch ach! wir ſcheinen oft zu ſcherzen, 
Und haben viel Kummer unterm Herzen; 
Verſchenken tauſend Stück Piſtolen, 
Und haben nicht die Schuh' zu beſohlen. 
Unſre Helden ſind gewöhnlich ſchüchtern, 
Auch ſpielen wir unſre Trunkenen nüchtern. 
So macht man Schelm und Böſewicht, 
Und hat davon keine Ader nicht. 
Doctor. 

Der Rollen muß man fid) nicht ſchämen. 

Marktfdreier. 
Warum will man's uns übel nehmen? 





Tritt im gemeinen Lebenslauf 
Ein jever doch behutfam auf, 
Weiß fi) in Zeit und Ort zu ſchicken, 
Bald ſich zu heben und bald zu drücken, 
Und fo ſich manches zu erwerben, 
Indeß wir andre faft Hungers fterben. 
Doctor. 
Sp habt ihr alfo gute Yeute ? 
Marktſchreier. 
Ihre Talente, die ſeht ihr heute; 
Auch ſind ſie wegen guter Sitten 
An hohen Höfen wohl gelitten. 
Doctor. 
Es ſetzt doch wohl mitunter Zank? 
Marktſchreier. 
Das geht noch ziemlich, Gott ſey Dank! 
Sie können ſich nicht immer leiden; 
Stark ſind ſie im Geſichterſchneiden: 
Ich laſſ' ſie gelaſſen ſich entzweien; 
Jeden Tag giebt's neue Parteien. 
Man muß nicht die Geduld verlieren, 
Doch ſind ſie bös zu transportiren. 
Will jetzt zu meinem Geſchäfte gehn. 
Doctor. 
Nun, alter Freund, auf Wiederſehn! 
Bedienter. 
Ein Compliment vom gnäd'gen Fräulein: 
Sie hofft, Sie werden ſo gütig ſeyn, 
Und mit zu der Frau Amtmann gehen, 
Um all das Gaukelſpiel zu ſehen. 


(Der zweite Vorhang geht auf, man ſieht den ganzen Jahrmarkt. Im Grunde ſteht das 

Brettergerüſte des Marktſchreiers, links eine Laube vor der Thür des Amtmanns, darin 

ein Tiſch und Stühle Während ver Symphonie geht alles, doch in ſolcher Ordnung 

durcheinander, daß fich die Perſonen gegen der Vorverfeite begegnen, und dann ſich in 
den Grund verlieren, um ven andern Blag zu machen.) 


Enroler. 
Kauft allerhand, fauft allerhand, 


Kauft lang’ und furze Waar’! 

Sechs Kreuzer ’8 Stüd, ift gar fein Geld, 
Wie's einem in die Hände fallt. 

Kauft allerhand, Fauft allerhand, 

Kauft lang’ und kurze War’! 


(Der Bauer ftreift mit ven Beſen an ven Tyroler und wirft ihm feine Sachen herunter. 
Streit zwifchen beiden; während deſſen Marmotte von den zertreuten Sachen einjtedt.) 


Dauer. 
Befen kauft, Beſen Fauft! 
Groß und Klein. 
Schroff und rein, 
Braun und weiß, 
AU aus friſchem Birfenreis; 
Kehrt die Gaſſe, Stub’ und Steiß, 
Beſenreis, Bejenreis! 

(Der Gang des Jahrmarfts geht fort.) 
Nürnberger. 

Liebe Kindlein, 
Kauft ein, 
Hier ein Hündlein, 
Hier ein Schwein; 
Irummel und Schlägel, 
Ein Keitpferd, ein Wägel, 
Kugeln und Kegel, 
Kiftchen und Pfeifer, 
Kutſchen und Läufer, 
Hufar und Schweizer; 
Nur ein paar Kreuzer, 
Iſt alles dein! 
Kindlein, fauft ein. 

Fräulein. 
Die Leute ſchreien wie bejeljen. 

Doctor. 
Es gilt ums Abendeſſen. 

Cpyrolerin. 
Kann ic mit meiner Waare dienen? 
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Sräulein. 
Was führt Sie denn? 

Eyrolerin. 
Gemalt neumodiih Band, 
Die leicht'ſten Palatinen 
Sind bei der Hand; 
Sehn Sie die allerliebſten Häubchen an, 
Die Fächer! was man ſehen kann! 
Niedlich, ſcharmant! 


(Der Doctor thut artig mit der Tyrolerin während des Beſchauens der Waaren; wird 
zulegt pringenter.) 


Eyrolerin. 
Nicht immer glei) 
Iſt ein galantes Mädchen, 
Ihr Herrn, für euch; 
Nimmt ſich der gute Freund zu viel heraus, 
Gleich ift die Schned’ in ihrem Haus, 
Und er macht jo! — 
(Sie wifcht vem Doctor das Maul.) 
Wagenfhmiermann. 
Her! Her! 
Butterweihe Wagenjchmer, 
Daß die Achfen nicht knirren 
Und die Räder nicht girren, 
Nah! Yah! 
Ic und mein Eſel find auch da. 


Goudvernante fommt mit vem Pfarrer durchs Gerränge; er hält fich bei dem 
Bfefferfuhbenmädchen auf, vie Gouvernante ift unzufriepen. 


Gouvernante. 

Dort fteht der Doctor und mein Fräulen, 
Herr Pfarrer, laſſen Sie uns eilen. 

Pfefferkudhenmädden. 
Ha, ba, ha! 
Nehmt von ven Pfefferfuchen va ; 
Sind gewürzt, ſüß und gut; 
Friſches Blut, 
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Guten Muth; 
Preffernüß! ba, ha, ha! 
Gouvernante. 
Geſchwind, Herr Pfarrer, dann! — 
Stiht Sie das Mädchen an? 
Pfarrer. 
Wie Sie befehlen. 


Zigeunerhbauptmann und fein Burich. 


Bigeunerhauptmann. 
Yumpen und Quark 
Der ganze Mark! 
Bigeunerburfd. 


Die Piſtolen 

Möcht' ich mir holen! 
Bigeunerhauptmann. 

Sind nicht den Teufel werth! 

Weitmäulichte Yaffen 

Feilſchen und gaffen, 

Gaffen und kaufen, 

Beſtienhaufen! 

Kinder und Fragen, 

Affen und Kagen! 

Möcht' all das Zeug nicht, 

Wenn ich's gejchenft kriegt'! 

Dürft' ich nur über ſie! 


Zigeunerburſch. 
Wetter! wir wollten ſie! 
Zigeunerhauptmann. 
Wollten ſie zauſen! 
Zigeunerburſch. 


Wollten ſie lauſen! 

Bigeunerhauptmann. 
Dit zwanzig Mann 
Mein wär’ der Kram! 
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Bigeunerburfd. 

Wär wohl der Mühe werth. 

Sräulein. 
Frau Amtmann, Sie werden verzeihen — 

Amtmännin (kommt aus ter Hausthür). 

Wir freuen 
Uns von Herzen. Willfomm’ner Beſuch! 

Doctor. 
Iſt heut doc) des Lärmens genug. 


Bänktelfänger fommt mit feiner Frau und jtedt fein Bild auf, vie Leute ver- 
fammeln fich. 


Sänkelfänger. 
‚hr Lieben Chriften allgemein, 
Wann wollt ihr euch verbeffern ? 
Ihr könnt nicht anders ruhig ſeyn, 
Und euer Glüd vergrößern: 
Das Lafter weh dem Menjchen thut ; 
Die Tugend ift das höchſte Gut, 
Und liegt euch vor den Füßen. 

(Die folgenden Verſe ad libitum.) 
Amtıann. 

Der Menſch meint’ Doc gut. 

Marmotte. 
Ich komme ſchon durch manche Yand 
Avecque la marmotte, 
Und immer ich was zu eſſen fand, 
Avecque la marmotte, 
Avecque si, avecque la, 
Avecque la marmotte. 


Ich hab’ gejehn gar manchen Herrn, 
Avecque la marmotte, 

Der hätt die Jungfern gar zu gern, 
Avecque la marmotte, 

Avecque si, avecque la, 

Avecque la marmotte. 
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Hab’ auch gejehn die Jungfer ſchön, 
Avecque la marmotte, 

Die thäte nach mir Kleinen jehn, 
Avecque la marmotte, 

Avecque si, avecque la, 
Avecque la marmotte. 


Nun laßt mich nicht jo gehn, ihr Herr, 
Avecque la marmotte, 
Die Burſchen effen und trinfen gern, 
Avecque la marmotte, 
Avecque si, avecque la, 
Avecque la marmotte. 
(Die Gejellfchaft wirft ven Knaben Eleines Geld hin, Marmotte rafft alles auf.) 
Citherfpielbub. 
A! At! meinen Kreuzer! 
Er hat mir meinen Kreuzer genommen! 
Marmotte. 
Iſt nicht wahr, ift mein. 
Balgen fih. Marmotte fiegt. Citherfpielbub meint.) 


Symphonie. 


Lichtpußer (in Sanswurfttracht, auf dem Theater). 
Wollen's gnädigſt erlauben, 
Daß wir nicht anfangen? 
Bigeunerhauptmann. 
Wie die Schöpje laufen, 
Bom Narren Gift zu faufen! 
Schweinmeßger. 
Führt mir die Schweine nad) Haus. 
Odfenhändler. 
Die Ochſen langjam zum Ort hinaus, 
Wir fommen nad). 
Herr Bruder, der Wirth und borgt, 
Wir trinken eins. Die Heerde ift werjorgt. 
Hanswurf. 
Ihr mehnt, i bin Hanswurft, nit wahr? 
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Hab’ fer Krage, ſei Hofe, ſei Knopf; 
Hätt' i au fei Kopf, 
Wär’ i Hanswurft ganz und gar. 
Is doch in der Art. 
Seht nur de Bart! 
Allons, wer fauf mir 
Pflafter, Laxier! 
Hab’ jo viel Durft, 
Als wie Hanswurſt. 
Schnupftuch "rauf! 
Marktfdreier. 
Wirſt nit viel angeln, ift noch zu früh. 
Meine Damen und Herrn 
Sähen wohl gern 
’8 treffliche Trauerftüd ; 
Und dieſen Augenblid 
Wird fi) der Vorhang heben; 
Belieben nur Acht zu geben. 
Iſt die Hiftoria 
Bon Efther in Drama; 
Iſt nad) der neuften Art, 
Zähnklappen und Grauſen gepaart: 
Daß nur jehr Schad’ ift, 
Daß heller Tag it; 
Sollte ſtichdunkel ſeyn, 


Denn ſind viel Lichter drein. 


(Der Vorhang hebt ſich. Man ſieht an ver Seite einen Thron und einen Galgen in 
der Ferne.) 


Symphonie. 
Kaifer Ahasverus. Haman— 


Haman (allein). 
Die du mit ew'ger Gluth mic Tag und Nacht begleiteft, 
Mir vie Gevanfen füllft und meine Schritte leiteft, 
D Rache, wende nicht im letzten Augenblid 
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Die Hand von deinen Knecht! Es wägt fi) mein Geſchick. 
Was foll der hohe Glanz, der meinen Kopf umfchwebet? 
Was fol der günft’ge Hauch, der längft mein Glück belebet, 
Da mir ein ganzes Reich gebüct zu Füßen liegt, 
Wenn ſich ein Einziger nicht in dem Staube ſchmiegt? 
Was hilft's auf jo viel Herren und Fürſten wegzugehen, 
Wenn e8 ein Jude wagt, mir ins Geficht zu ſehen? 
Thut er auf Abram groß, auf unbefledtes Blut! 
Sp lehr' ihn unfre Macht des Tempels graufe Gluth, 
Und wie Jerufalem in Schutt und Staub zerfallen, 
Sp lieg’ das ganze Volk, und Mardochat vor allen! 
O kochte nur, wie hier, erjt Ahasverus’ Blut, 
Da er ein König ift, ach, ift er viel zu gut. 
Ahasverus 
(tritt auf und fpricht). 
Sich Haman, — bift du da? 
Haman. 
Ich warte hier ſchon lange. 
Ahasverus. 
Du ſchläfſt auch nie vecht aus, es ift mir um did) bange. 
(Sest fich.) 
Haman. 
Erhabenfter Monarch), da deine Majeſtät 
Wie immer, ſeh' ich wohl, auf Ro) und Flaumen geht, 
Welch einen Dank joll man den hohen Göttern jagen, 
Für dein jo jelten Glück, die Krone leicht zu tragen! 
Dein Volk, wie Sand am Meer, macht dir jo wenig Müh'! 
Das ift nur Götterkraft; von ihnen haft du fie. 
Sp läßt ſich ein Gebirg’ in feſter Ruh' nicht ftören, 
Wenn Wälder ohne Zahl auf feinem Haupt fi) mehren. 
Ahasverus. 
D ja, was das betrifft, die Götter machen's recht; 
So lebt und fo regiert von jeher mein Gejchledht. 
Mit Müh’ hat feiner fih das weite Reich erworben, 
Und feiner jemals ift aus Sorglichkeit geftorben. 


Haman. 
Wie bin ih, Gnädigfter, vol Unmuth und Verdruß, 
Daß ich heut deine Ruh' gezwungen ftören muß! 
Ahasverus. 
Was ihr zu jagen habt, bitt! ich euch — kurz zu jagen. 


Haman. 
Wo nehm’ ich Worte her, das Schreckniß vorzutragen ? 


Ahasverus. 
Wie jo? 
Haman. 
Du fennft das Bolf, das man die Juden nennt, 
Das aufer feinem Gott nie einen Herrn erkennt. 
Du gabft ihm Kaum und Ruh', fi) weit und breit zu mehren, 
Und fih nad) feiner Art in deinem Land zu nähren; 
Du wurdeſt jelbft ihr Gott, als ihrer fie verftieh, 
Und Stadt- und Tempels-Pracht in Flammen jhwinden lief: 
Und doch verfennen fie in dir den güt’gen Netter, 
Verachten dein Gejeg, und jpotten deiner Götter; 
Daß jelbft dein Unterthan ihr Glück mit Neive fieht, 
Und zweifelt, ob er auch vor rechten Göttern kniet. 
Laß fie duch ein Geſetz von ihrer Pflicht belehren, 
Und wenn jte ftörrig find, durch Flamm' und Schwert befehren. 
Ahasverus. 
Mein Freund, ich lobe Dich: dur fprichft nach deiner Pflicht ; 
Doch wie's ihr andern jeht, jo ſieht's der König nicht. 
Mir ift e8 einerlei, wen fie die Palmen fingen, 
Wenn fie nur ruhig find, und mir die Steuern bringen. 


Haman. 
sch jeh’, Großmächtigſter, dir nur gehört das Reich, 
Du bift an Gnad' und Huld den hohen Göttern gleich ! 
Doch ift das nicht allein: fie haben einen Glauben, 
Der fie berechtiget die Fremden zu berauben, 
Und der Berwegenheit ftehn deine Völker bloß. 
D König! ſäume nicht, denn die Gefahr ift groß. 
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Ahasverus. 
Wie wäre denn das jeßt jo gar auf einmal kommen? 
Don Mord und Straßenraub hab’ ich lang’ nichts vernommen. 
Haman. 
Auch iſt's Das eben nicht wovon die Rede war: 
Der Jude liebt das Geld, und fürdhtet die Gefahr. 
Er weiß mit leichter Müh’, und ohne viel zu wagen, 
Durd Handel und dur Zins, Geld aus dem Land zu tragen. 
Ahasverus. 
Ich weiß Das nur zu gut. Mein Freund, ich bin nicht blind; 
Dod das thun andre mehr, die unbefchnitten find. 
Haman. 
Das alles ließe jich wielleicht auch noch werjchmerzen: 
Dod finden fie durch Geld ven Schlüffel aller Herzen, 
Und fein Geheimniß ift vor ihnen wohl verwahrt. 
Mit jedem handeln fie nad) einer eignen Art. 
Sie wilfen jedermann durch Borg und Taufch zu fallen; 
Der kommt nie los, der fih nur Einmal eingelafjen. 
Mit unfern Weibern aud) ift es ein übel Spiel; 
Sie haben nie fein Geld und brauchen immer viel. 
Ahasverus. 
Ha, ha! Das geht zu weit! Ha, ha! Du macht mic lachen; 
Ein Jude wird dich doch nicht eiferfüchtig machen? 
Haman. 
Das nicht, Durchlauchtigfter! Doch iſt's ein alter Brauch), 
Wer’! mit den Weibern hält, der hat die Männer aud); 
Und von dem niedern Volf, das in der Irre wandelt, 
Wird Recht und Eigenthbum, Amt, Rang und Glück verhandelt. 
Abasverus. 
Du irrſt dich, guter Mann! Wie könnte das geſchehn? 
Das alles muß nach mir und meinem Willen gehn. 
Haman. 
Ich weiß vollkommen wohl, dir iſt zwar niemand gleich, 
Doch giebt's viel große Herrn und Fürſten in dem Reich, 
Die dein ſo ſanftes Joch nur wider Willen dulden. 
Sie haben Stolz genug, doch ſtecken ſie in Schulden; 
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Es ift ein jeglicher in deinem ganzen Land 
Auf ein’ und andre Art mit Iſrael verwandt, 
Und diefes jchlaue Volk fieht Einen Weg nur offen: 
So lang’ die Ordnung fteht, jo lang’ hat’s nichts zu hoffen. 
Es nährt drum insgeheim den faft getujchten Brand, 
Und eh wir’s uns verjehn, jo flammt das ganze Land. 
Ahasverus. 
Das ift das erjtemal nicht daß uns dieß begegnet; 
Doch unjre Waffen find am Ende ftet3 gejegnet: 
Wir ſchicken unfer Heer und feiern jeden Sieg, 
Und ſitzen ruhig hier, als wär’ da drauf’ fein Krieg. 
Haman. 
Ein Aufruhr, angeflammt in wenig Augenbliden, 
Iſt eben auch jo bald durch Klugheit zu erftiden: 
Allein durch Rath und Geld nährt fid) Rebellion, 
Bereint beftürmen fie, es wanft zulest der Thron. 
Ahasverus. 
Der kann ganz ficher ftehn, jo lang’ als ich drauf fie! 
Man weiß wie da herab ich gar erjchredlich blitze: 
Die Stufen find von Gold, die Säulen Marmorftein, 
In hundert Yahren fällt ſolch Wunderwerk nicht ein. 
Haman. 
Ad warum drängſt du mich, dir alles zu erzählen? 
Ahasverus. 
So ſag' es g’rad heraus, ftatt mic ringsum zu quälen; 
So ein Geſpräch ift mir ein jchlechter Zeitvertreib. 
Haman. 
Ad) Herr, fie wagen ſich vielleicht an deinen Leib. 
Ahasverus (zufammenfahrenv). 
Wie? mas? 
Haman. 
Es ift gejagt. Sp fließet denn, ihr Klagen! 
Der ift wohl Manns genug, um bier nicht zu verzagen? 
Tief in der Hölle ward die ſchwarze That ervacht, 
Und noch verbirgt ein Theil der Schulvigen die Nacht. 
Bergebens daß dih Ihren und Kron' und Zepter jhüsen; 
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In fürchterlicher Nacht trennt die Verrätheret 
Mit Vatermörderhand dein Lebensband entzwei; 
Dein Blut, wofür das Blut von Tauſenden geflofien, 
Wird über Bett und Pfühl erbärmlich hingegoijen. 
Weh heulet im Palaft, Weh heult durch Neid) und Stadt, 
Und Weh, wer deinem Dienft fi aufgeopfert hat! 
Dein hoher Leichnam wird wie ſchlechtes Aas geachtet, 
Und deine Treuen find in Keihen hingejchlachtet! 
Zulett, vom Morden fatt, tilgt die VBerrätherhand 
Ihr eigen ſchändlich Werk durch allgemeinen Brand. 
Ahasverus. 
O weh! was will mir das? Mir wird ganz grün und blau! 
Ich glaub’, ich fterbe gleih. — Geh, jag’ es meiner Frau! 
Die Zähne ſchlagen mir, die Kniee mir zufammen, 
Mir lauft ein Falter Schweiß! ſchon ſeh' ih Blut und Flammen. 
Haman. 
Ermanne Did! 
Ahasverus. 
Ah! Ad! 
Haman. 
Es ift wohl hohe Zeit; 
Doc treues Volk ift ſtets zu deinem Dienft bereit. 
Du wirft ven Nedlichften an feinem Eifer Fennen. 
Ahasverus. 
Je nun, was zaudert ihr? So laft fie gleich verbrennen! 
Haman. 
Man muß behutfam gehn; jo ſchnell hat's feine Noth. 
Ahasverus. 
Dermeile ftechen fie mic zwanzigmale todt. 
Haman. 
Das wollen wir nun ſchon mit unfern Waffen hindern. 
Ahasverus. 
Und ich war fo vergnügt als unter meinen Kindern! 
Mir wünſchen fie ven Tod? Das ſchmerzt mid) gar zu fehr! 
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Hamann. 
Und, Herr, wer einmal ftirbt, der ißt umd trinkt nicht mehr. 
Ahas verus. 
Man kann den Hochverrath nicht ſchrecklich g'nug beſtrafen. 
Haman. 
Du ſollteſt ſchon ſo früh bei deinen Vätern ſchlafen? 
Ahasverus. 
Ei pfui! mir iſt das Grab mehr als der Tod verhaßt! 
Ah! ach! mein würd'ger Freund! — Nım ftill! ich bin gefaßt. 
Nun ſoll's der ganzen Welt vor meinem Zorne grauen! 
Geh’, laß mir auf einmal zehntaufend Galgen bauen. 
Haman (Fnieen). 
Unüberwindlichiter! hier lieg’ ich, bitte Gnad'! 
Es wär’ ums viele Volk — und um die Waldung Schad'. 
Ahasverus. 
Steh’ auf! Dich hat fein Menſch an Gropmuth überjchritten; 
Dich lehrt dein edel Herz für Feinde ſelbſt zu bitten. 
Steh' auf! Wie meinft vu das? 
Haman. 
Gar mancher Böfewicht 
Iſt unter diefem Volk; doch alle find es nicht; 
Und vor unſchuld'gem Blut mög’ fi dein Schwert behüten! 
Beftrafen muß ein Fürft, nicht wie ein Tiger wüthen! 
Das Ungeheu’r, das ſich mit taufend Klauen regt, 
Liegt Fraftlos, wenn man ihm die Häupter niederichlägt. 
Ahasverus. 
D wohl! So hängt mir fie, nur ohne wiel Geſchwätze! 
Der Kaiſer will es fo, jo ſagen's die Geſetze. 
er find fie, jag’ mir an? 
Haman. 
Ach das ift nicht beftimmt; 
Doch geht man niemals fehl, wenn man die Neichften nimmt. 
Ahasverus. 
Vermaledeite Brut, du ſollſt nicht länger leben! 
Und dir jey all ihr Gut und Hab’ und Haus gegeben! 
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Haman. 
Ein trauriges Gejchenf! 
Ahasverus. 
Wer fommt dir erft in Sinn? 
Haman. 
Der erſt' iſt Mardochai, Hofjud' der Königin. 
Ahasverus. 
O weh! da wird ſie mir kein Stündchen Ruhe laſſen! 
Haman. 
Iſt er nur einmal todt, jo wird fie ſchon ſich faſſen. 
Ahasverus. 
So hängt ihn denn geſchwind, und laßt fie nicht zu mir! 
Haman. 
Wen du nicht vufen läßt, der fommt jo nicht zu Dir. 
Ahasverus. 
Wo ift ein Galgen nur? Hängt ihn, eh's jemand jpüret! 
Haman. 


Schon hab’ ich einen hier vorſorglich aufgeführet. 
Ahasverus. 
Und fragt mich jest nicht mehr! Ich Hab’ genug gethan; 
Beichlofien hab’ ich es, nun geht's mid) nicht mehr a. (Ab.) 


Hanswurft. 

Der erfte Actus ift nun vollbracht, 
Und ver mm folgt — das ift der zweite. 

Marktſchreier. 
Liebe Freunde, gute Leute, 
Daß Menſchenlieb' und Freundlichkeit, 
Sorge für eure Geſundheit 
Und Leibeswohl zu dieſer Zeit 
Mich dieſen weiten Weg geführt, 
Das ſeyd ihr alle perſchwadirt, 
Und von meiner Wiſſenſchaft und Kunſt 
Werdet ihr, liebe Freunde, mit Gunſt 
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Euch felbft am beften überführen, 
Und ift fo wenig zu verlieren. 
Zwar könnt' ich euch Brief und Siegel meifen 
Bon der Raiferin aller Reußen 
Und von Friedrid), dem König in Preußen, 
Und allen Europens Potentaten — 
Doch mer jpridht gern von feinen Thaten? 
Sind auch viele meiner Vorfahren, 
Die leider! nicht? als Prahler waren. 
Ihr könntet's denfen auch von mir, 
Drum rühm’ id) nichts, und zeig’ euch hier 
Ein Päckel Arzenei, köſtlich und gut; 
Die Waare fich felber loben thut. 
Wozu es alles ſchon gut geweſen, 
It aufm gedruckten Zettel zu leſen; 
Und enthält das Pädel ganz 
Ein Magenpulver und Purganz, 
Ein Zahnpülverlein, honigſüße, 
Und einen King gegen alle Flüffe. 
Wird nur dafür ein Baten begehrt, 
Iſt in der Noth wohl hundert werth. 


Hanswurft. 
Schnupftuch "rauf! 
(Die Zufchauer faufen beim Marftichreier.) 

Milhmädden. 
Kauft meine Mil! 
Kauft meine Eier! 
Sie find gut, 
Und find nicht theuer, 
Friſch wie's einer nur begehrt! 

Bigeunerhauptmann. 

Das Milchmädchen va ift ein hübjches Ding; 
Sch kauft' ihr wohl jo einen zinnernen Wing. 

Bigeunerburfd. 
D ja, mir wär’ fie eben recht. 

Goethe, ſämmtl, Werfe. VI. 
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Bigeunerhauptmanı. 
Zuerft der Herr und dann der Knecht. 


Drive. 
Wie verfauft fie ihre Eier? 
Milhmädden. 
Drei, ihr Herrn, für einen Dreier. 
Beide. 


Straf’ mid) Gott, das find fie werth. 
(Sie macht fih von ihnen los.) 
Milchmädchen. 
Kauft meine Milch! 
Kauft meine Eier! 


Beide. (Sie halten fie.) 
Nicht ſo wild! 
D nicht jo theuer! 

Milhmädden. 

Was jollen mir 
Die tollen Freier ? 
Kauft meine Milch, 
Kauft meine Eier! 
Dann ſeyd ihr mir lieb und werth. 


Doctor. 
Wie gefällt Ihnen das Drama? 


Amtmann. 
Nicht! Sind doch immer Scandala. 
Hab’ aud) gleich ihnen jagen lafjen, 
Sie jollten das Ding geziemlicher faſſen. 


Doctor. 
Mas jagte denn der Entrepreneur? 


Amtmann. 
Es käme vergleichen Zeug nicht mehr, 
Und zuletzt Haman gehenft erſcheine 
Zu Warnung und Schreden der ganzen Gemeine. 
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Hanswurf. 

Schnupftuch rauf! 
Marktfdreier. 

Die Herren gehn noch nicht won binnen, 
Wir wollen den zweiten Act beginnen. 
Indeſſen können fie fich befinnen, 
Db fie von meiner Waare was brauden. 

Hanswurf. 
Gebt Adi! Fommen euch Thränen in die Augen. 


Muftie. 
Eſther und Mardocai treten auf. 


Mardochai 
(meinend und ſchluchzend). 
O geäntiches Geſchick! o ſchreckenvoller Schluß! 
O Unthat, die dir heut mein Mund verkünden muß! 
Erbärmlich, Königin, muß ich wor Dir ericheinen. 


Efiher. 
Sp jag’ mir, was du millt, und hör’ nur auf zu weinen! 
Marvodai. 
Hü hi! es hält’s mein Herz, hi hül! es hält's nicht aus. 
Efiher. 
Geh’, weine dich exft ſatt, ſonſt bringft vu nichts heraus, 
Mardochai— 
Hü hi! es wird mir noch, hü hü! das Herz zerſprengen. 
Eſther. 
Was giebt's denn? 
Mar dochai. 


U hu hu, ich ſoll heut Abend hängen! 
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Efther. 
Ei, was du fagit, mein Freund! Ei, woher weißt du dieß? 
Mardochai. 
Das iſt ſehr einerlei, genug es iſt gewiß. 
Darf denn der Glückliche dem ſchönſten Tage trauen? 
Darf einer denn auf Fels ſein Haus geruhig bauen? 
Mich machte deine Gunſt ſo ſicher, Königin. 
Wie zittr' ich, da ich nun von den Verworfnen bin! 
Eſther. 
Sag', wem gelüſtet's denn, mein Freund, nach deinem Leben? 
Mardochai. 
Der ſtolze Haman hat's dem König angegeben. 
Wenn du dich nicht erbarmſt, nicht eilſt mir beizuſtehn, 
Nicht ſchnell zum König gehſt, ſo iſt's um mich geſchehn. 
Efiher. 
Die Bitte, armer Mann, fann ich div nicht gewähren. 
Man kommt zum König nicht, er müßt’ es erſt begehren, 
Tritt einer umverlangt dem König vors Geficht, 
Du weißt, ver Tod fteht drauf! Gewiß, dein Ernſt iſt's nicht. 
Mardochai. 
O Unvergleichliche, du haft gar nichts zu wagen; 
Wer deine Schönheit fieht, der kann dir nichts verfagen. 
Und in Geſetzen find die Strafen nur gehäuft, 
Weil man ſonſt gar zu grob den König überläuft. 
Efiher. 
Und fell!’ ic) auch, mein Freund, das Leben nicht verlieren, 
Mid warnt der Vaſthi Sturz, id) mag e8 nicht probiren. 
Marvodei. 
Sp ift dir denn der Tod des Freundes einerlei? 


Eſther. 
Allein was hälf' es dir, wir ſtürben alle zwei? 
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Mardochai. 
Erhalt! mein graues Haupt, Geld, Kun. Weib und Ehre! 


Efther. 
Bon Herzen gern, wenn's nur nicht jo gefährlich wäre. 


Marvodai. 
Ich jeh’, dein hartes Herz ruf’ ich vergebens au. 
Gedenk', Undankbare, was ich für dich gethan! 
Erzogen hab’ ich dich won deinen erften Tagen, 
Ich habe dich gelehrt bei Hof’ dich zu betragen. 
Du hätteft lange fchon des Königs Gunft vericherzt, 
Er hätte lange ſchon ſich jatt an Dir geherzt, 
Du bift oft gar zu g’rad, und wäreft längit verkleinert, 
Hätt' ich nicht deine Lieb’ und deine Pflicht verfeinert. 
Dir fam allein durch mid) der König unters Joch, 
Und dur mic ganz allen befiteft du ihn noch. 


Efther. 
Bon jelbiten hab’ ich wohl nicht Gunft noch Glück erworben; 
Dir dank' ich's ganz allein, auch wenn du längſt geftorben. 


Mardochai. 
O ſtürb' ich für mein Volk und unſer heilig Land! 
Allein ich ſterb' umſonſt durch die verruchte Hand. 
Dort hängt mein graues Haupt, dem ungeſtümen Regen, 
Dem glüh'nden Sonnenſchein und bittern Schnee entgegen! 
Dort naſcht geſchäftig mir, zum Winter-Zeitvertreib, 
Ein garſtig Rabenvolk das ſchöne Fett vom Leib! 
Dort ſchlagen ausgedörrt zuletzt die edlen Glieder 
Von jedem leichten Wind mit Klappern hin und wieder! 
Ein Gräuel allem Volk, ein ew'ger Schandfleck mir, 
Ein Fluch auf Iſrael, und, Königin — was dir? 


Eſther. 
Gewiß groß Herzeleid! Doch kann ich es erlangen, 
So ſollſt du mir nicht lang' am leid'gen Galgen hangen; 
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Und mit ſorgfält'gem Schmerz vortrefflic ball 
Begrab' ich dein Gebein, recht wie Alch gebührt. 


Marvdodai. 


Bergebens ect du dann den treuen Freund beweinen! 

Se wird div in der Noth nicht mehr wie fonft ericheinen, 
Mit feinem Beutel Geld, den du fo eifrig nahmft, 

Wenn du mit Schuldverdruß von Spiel und Handel kamſt; 
Mit feinem neuen Kleid, noch Perlen und Juwelen: 

Mein Geift ericheint div leer, und um dich recht zu quälen, 
Bringt ev nur die Geftalt von Schägen aus der Gruft, 
Und wenn du's fallen willft, verſchwindet's in die Yuft. 


Efther. 
Gi, weißt du was, mein Freund? Bedenfe mich am Ende 
Mit einem Capital in deinem Teftamente. 


Mardochai. 

Wie gerne thät' ich das, von deiner Huld gerührt! 
Doch leider! iſt mein Gut auch ſämmtlich confischt. 
Und dann muß ich den Tod der Brüder auch beſorgen! 
Kein Einz'ger bleibt zurück, dir künftig mehr zu borgen. 
Der ſchöne Handel fällt, es kommt kein Contreband 
Durch unſre Induſtrie dir künftig mehr zur Hand. 

Die kleinſte Zofe wird nichts mehr an dir beneiden; 
Dich werden, Mägden gleich, inländ'ſche Zeuge kleiden; 
Und endlich wirſt du ſo, mit hoffnungsloſer Pein, 

Die Sklavin deines Manns und ſeiner Leute ſeyn! 


Eſther. 
Das iſt nicht ſchön von dir! Was brauchſt du's mir zu ſagen? 
Kommt einmal dieſe Zeit, dann iſt es Zeit zu klagen. 
(Weinend) 
Nein! Wird mir's ſo ergehn? 
Marvdodai. 
Ic ſchwör' dir, anders nicht! 


Efther. 
Was thu’ ich? 
Marvodai. 


Nett! ung nod)! 


Eſther. 

Ach, geh' mir vom Geſicht! 
Ich wollte — 

Mardochai— 
Königin, ich bitte dich, erhöre! 

Was willſt du? 

Eſther. 

Ach ich wollt' — daß alles anders wäre! 
Ab.) 
Mardochai (allein). 


Bei Gott! hier ſoll mich nicht manch ſchönes Wort verdrießen, 
Ich laſſ' ihr keine Ruh', ſie muß ſich doch entſchließen. 


(Ab.) 


Marktfcreier. 


Seiltänzer und Springer jollten nun kommen; 
Dody haben die Tage fo abgenommen. 

Allen morgen früh bei guter Zeit 

Sind wir mit unferer Kunſt bereit. 

Und wen zulett noch ein Pädel gefällt, 

Der hat e8 um die Hälfte Geld. 


Schattenfpielmann (hinter ver Scene). 


Drgelum Drgeley! 
Dudeldumdey! 


Laßt ihn herbeifommen. 


Amtmann. 


Bringt den Schirm heraus, 


Doctor. 
Thut die Lichter aus; 
Sind ja in einem honetten Haus. 
Nicht wahr, Herr Amtmann, man ift was man bleibt ? 


Amtmann. 


Man ift wie man’s treibt. 


Schattenfpielmann. 


Orgelum, Orgeley! 
Dudeldumdey! 

Lichter weg! mein Lämpchen nur, 
Nimmt ſich ſonſt nicht aus. 

Ins Dunkle da, Mesdames. 


Doctor. 

Bon Herzen gern. 
Schattenfpielmann. 

Drgelum, orgeley! :,: 
Ach wie fte is alles dunkel! 
Finſternis is, 
War ſie all wüſt und leer, 
Hab' ſie all nicks auf dieſer Erd' geſehn. 
Orgelum ;,: 
Sprach ſie Gott, 's werd' Licht! 
Wie's hell da reinbricht! 
Wie ſie all' durk einander gehn, 
Die Element alle vier, 
In ſechs Tag' alles gemacht is, 
Sonn', Mond, Stern, Baum und Thier, 


Drgelum, orgeley ! 
Dudeldumdey! 
Steh' ſie Adam in die Paradies, 
Steh’ fie Eva, hat fie die Schlang verführt. 
Nausgejagt, 
Mit Dorn und Difteln, 
Geburtsjchmerzen geplagt. 
D meh! 
Orgelum ;,: 
Hat fie die Welt vermehrt 
Mit viel’ gottlofe Leut, 
Waren jo fromm vorher! 
Habe gejunge, gebett! 
Glaube mehr an feine Gott, 
38 e Schand und e Spott! 
Seh’ fie die Ritter und Damen, 
Wie fie zufammenfamen, 
Sich begeh’, fich begatte 
In alle grüne Schatte, 
Uf alle grüne Heide: 
Kann das unſer Herr Gott leide? 
Orgelum, orgeley, 
Dudeldumdey! 
Fährt da die Sündfluth rein, 
Wie ſie gottserbärmlick ſchrein; 
All' all' erſaufen ſchwer, 
Is gar keine Rettung mehr! 
Orgelum ;,: 
Guck' ſie, in vollem Schuß 
Fliegt daher Mercurius, 
Macht ein End' all dieſer Noth; 
Dank ſey dir, lieber Herre Gott! 
Orgelum, orgeley, 
Dudeldumdey! 

Doctor. 
Ja, da wären wir geborgen! 


Sräulein. 
Empfehlen uns. 
Amtmann. 
Ste kommen doch wieder morgen? 
Gouvernante. 


Man hat au Einmal fatt. 


Vortor. 
Jeder Tag feine eigne Plage hat. 


Schattenfpielmann. 
Drgelum, orgeley, 


Dudeldumdey! 


— 
Das 


Ueueſte von Plundersweilern. 


1780. 
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Nachftehendes Gedicht verlangt eine kurze Einleitung, weil es ſonſt 
zum größten Theil unverſtändlich bleiben müßte. 

Herzogin Amalia hatte die guadige Gewohnheit eingeführt, daß 
Sie allen Perſonen Ihres nächften Kreifes zu Weihnachten einen heiligen 
Chriſt befcheeren ließ. In einem geräumigen Zimmer waren Tifche, 
Geftelle, Pyramiden und Banlichfeiten errichtet, wo jeder Einzelne folche 
Gaben fand, die ihn theils für feine Verdienſte um die Gefellichaft be- 
lohnen und erfreuen, theils auch wegen einiger Unarten, Angewohnheiten 
und Mißgriffe beftrafen und vermahnen follten. 

Zu Weihnachten 1780 verbanden fi) mehrere dieſes Vereins, der 
Fürſtin gleichfalls eine Gabe varzubringen, welche nichts Geringeres ſeyn 
follte, als die deutſche Literatur der nächftwergangenen Jahre in einem 
Scerzbilde. Ueber dieſen Gegenftand war jo viel gefprochen worden, fo 
viel geftritten und gemeint, daß fich manches Neckiſche wohl zuſammen— 
faffen ließ, und das Zerftreute in einem Bilde aufzuftellen möglich war. 
Nach Erfindung und Entwurf des Berfaffers ward durch Nat Kraus 
eine Aquarellzeichnung verfertigt, zur gleicher Zeit aber ein Gedicht ge- 
Ichrieben, welches die bunten und jeltfamen Geftalten einigermaßen er- 
klären jollte. Diejes Bild war auf einem vergulveten Geftell eingerahmt 
und verdeckt, und als nun jedermann ſich über die empfangenen Gaben 
genugfam erfreut hatte, trat ver Marktichreier von Plundersweilern, in 
der von Ettersburg her bekannten Geftalt, begleitet von der luftigen Per- 
fon, herein, begrüßte die Geſellſchaft, und nad) Enthüllung und Beleuch— 
tung des Bildes recitirte er das Gedicht, deſſen einzelne Gegenftände der 
Begleiter, wie fie eben vorfamen, mit der Pritjche bezeichnete. Diefer 
Scherz gelang zur Ergögung der höchſten Gönnerin, nicht ohne Fleinen 
Verdruß einiger Gegenmwärtigen, die fidy getroffen fühlen mochten. 


126 
Das Bild eriftirt noch, wohlerhalten, und dürfte von einem gejchteften 
Kupferftecher geiftreich vadirt zum völligen Berftändnif des Gedicht, und 
dem deutſchen Publicum, das über jene Zeiten fich längſt aufgeklärt ficht, 
zur unverfänglichen Unterhaltung dienen. 
Weimar, den 30. April 1816. 


Im deutfchen Neic gar wohl befannt 
‚ft der Ort, Plundersweilern genamnt, 
Und feines Jahrmarkts Lärm und Luft 
Biel groß- und kleinem Bolf bewußt; 
Auch fieht man, daß zu einer Stadt 
Der Flecken ſich erweitert hat. 


Und zwar mag es nicht etwa jeyn 
Wie zwifchen - ——, 
AS wo man emfig und zu Hauf 
Macht Bogelbauer auf ven Kauf, 
Und fendet gegen fremdes Gelo 
Die Vöglein in die weite Welt. 





Biel mehr find hier, wie in Paris, 
Der Yeute mehr als der Logis; 

Und wie ein Haus gebaut ſeyn mag, 
Gleich iſt's befegt den andern Tag. 


Beſonders eine der längften Gaſſen, 
Hat man für Leſer erbauen laflen, 

Wo in den Häufern, eng und weit, 
Gelejen wird zu jeder Zeit; 

Auswahl und Urtheil find verbannt. 
Mit neuen Büchern in der Hand, 
Find't man, jo wie man geht und fteht, 
Bon Thürſchwell' auf bis zum Privet, 
Einen jeden emfig ſich erbauen 

Und faum zum Gruße feitwärts fchauen. 
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Wie man denn ſchon feit langen Zeiten 
Läßt Kaffee öffentlich bereiten, 
Daß für drei Pfennig’ jedermann 
Sich jeinen Magen verderben fann: 
Sp theilt man nun den Leſeſchmaus 
Liebhabern für ſechs Pfennig’ aus. 


Don diefer Straße, lang und ſchön, 
Könnt ihr hier nur das Eckhaus jehn. 
Hier hauen Damen und Herrn herum 
Begierig in das Publicum, 

Wie einer an den andern rennt; 

Und Abends find fie gar content. 


Bor ihrem Fenſter, mit leichten Schritten, 
Spaziert ein Mädchen von jchlechten Sitten, 
Und bietet um geringen Preis 

Gar vieler Menfchen fauren Schweiß. 

Ein jeder wird fie laut verachten; 

Es mag fein Menſch fie übernachten, 

Und alle fommen doc zu Haufen 

Ihr ihre Waaren abzufaufen. 


Wie ſchlimm ſieht's drum in jenem Haus, 
In der uralten Handlung aus! 

Gar einzeln naht fi) danıı und wann 
Ein etwa grumdgelehrter Mann, 

Nach einem Folio zu fragen; 
Dagegen büden viel Autormagen 

Sich mit demüthigen Geberden 

Vor dem Papterpatvon zur Erden. 
Auch iſt das Haus, wie jeder fagt, 
Bon böfer Nachbarichaft geplagt: 

Wie man Exrempel jeden Tag 

In der Almende jehen mag. 
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Halt auf! o weh! weld ein Gejchrei! 
Was zerrt man diefe Leut' herbei? 
Was hat das arme Volk begangen? 
Mas wird mit ihnen angefangen? 


Die aufgehängten Beden hier 
Verkünden euch den Heren Barbier, 
Dem, wo er irgend Stoppeln fieht, 
Das Meſſer unter'n Händen glüht ; 
Und er rafirt, die Wuth zu ftillen, 
Zwar gratis, aber wider Willen, 
Und bei dem ungebetnen Schnitt 
Geht auch wohl Haut und Nafe mit. 


Weld ein Palaft am End’ der Stadt 
Iſt's, wo ex feine Bude hat! 

Auf gutes Fundament gebaut, 

Der alle Gegend überjchant. 

Wer ift ver vornehm reihe Mann, 
Der alfo bau'n und wohnen fann? 


Mit großer Luft und großem Glück 

Hält ihr Serail hier Frau Kritik. 

Ein jeder, er jet) groß und flein, 

Wird ihr gar jehr willfommen feyn. 

Sein Zimmer ift ihm gleich bereit, 

Sein Eſſen aud) zır rechter Zeit; 

Er wird genähret und verwahrt 

Nach feiner Art und feinem Bart. 

Doch läßt, aus Furcht vor Neivesflammen, 

Sie ihre Freunde nie zufammen. 

Sie hat zwar weder Leut’ noch Land, 

Auch weder Capital noch Pfand, 

Sie bringt auch jelber nichts hervor, 

Und lebt und fteht doch groß im Flor: 
Goethe, fämmtl. Werfe. VI. 


Denn was fie reich macht und erhält, 
Das iſt eine Art von Stempelgelv; 
Drum ſehn wir alle neue Waaren 
Zum großen Thor bineingefahren. 


Am Fenfter läßt ſich einer bliden, 

Der reift gar alles grob zu Stüden; 
Ein andrer mißt das Werf mit Ellen; 
Ein dritter läßt's auf der Wage fchnellen; 
Ein vierter, oben auf dem Haus, 

Klopft gar die alten Kleider aus. 

Gar viele Fenſter find auch zu; 

Das deutet nicht auf innre Kuh. 

Die meiften arbeiten in der Gruft 

Und kommen felten an friche Luft. 


Doch ſcheint's, ihr möget nicht verweilen 
Und gerne diefen Zug ereilen; 

Bleibt nur ein wenig binterbrein; 

Ich fürcht', es möcht’ gefährlich ſeyn. 
Unter dem Leichnam auf ſeinem Rücken 
Seht ihr einen jungen Herrn ſich drücken, 
Ein Schießgewehr in ſeiner Hand: 

So trug er ſeinen Freund durchs Land, 
Erzählt' den traurigen Lebenslauf 

Und fordert' jeden zum Mitleid auf. 
Kaum hält er ſich auf ſeinen Füßen, 
Die Thränen ihm von den Wangen fließen, 
Beſchreibt gar rührend des Armen Noth, 
Verzweiflung und erbärmlichen Tod; 

Wie er ihn endlich aufgerafft: 

Das alles ein wenig ſtudentenhaft. 

Da fing's entſetzlich an zu rumoren 

Unter Klugen, Weiſen und unter Thoren; 
Drum wünſcht er weit davon zu ſeyn. 
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Denn jeht, e8 fommen binterprein 
Ein Chor ſchwermüthiger Junggeſellen, 
Die fi gar ungebardig ftellen. 
Mehr jag’ ich nicht: man fennt genug 
Den ganzen uniformen Zug. 
Jeder führt eine Jungfrau fein, 
Die ſcheinen gleiches Sinns zu ſeyn: 
Denn fie tragen auf bunten Stangen 
Pantere zierlich aufgehangen, 
Die Zeichen ihrer Luft und Schmerz: 
Einen vollen Mund, ein brennend Herz; 
Wie denn num faft eine jede Stadt 
Ihren eignen Mondſchein nöthig hat. 
Die Herzen larmen und pochen jo jehr, 
Man hört jein eigen Wort nicht mehr; 
Doch ſcheinen die Liebchen bei diefen Spielen 
Noch ſeitwärts in die Welt zu jchielen. 


Laßt fie vorbei und jeht die Knaben, 
Die in ver Ede ihre Kurzweil haben. 
Die Yaube, die fie faßt, ift klein, 
Doc dünkt fie ihnen ein Dichter Hain. 
Sie haben aus Maien fie aufgeftedt 
Und vor der Sonne jich bevedt; 

Mit Siegsgefang und Harfenichlag 
Berflimpern fie den lieben Tag; 

Sie Franzen freudig fid) wechſelsweiſe, 
Einer lebt in des andern Preife; 
Daneben man Keul’ und Waffen jchaut, 
Sie fiten auf der Löwenhaut; 

Doch gudt, als wie ein Eſelsohr, 
Ein Murmelfaften drunter vor, 
Daraus denn bald ein jedermann 
Ihre hohe Abkunft errathen fann. 


Ihr Schaut euch um, ihr ſeht empor, 
Leiht andern Stimmen euer Ohr! 
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Ja feht nur recht! Dort eine Welt 
In vielen Fächern dargeftellt. 

Man nennt’s ein epifches Gedicht; 
So was hat feines Gleichen nicht. 


Der Mann, ven ihr am Bilde feht, 
Scheint halb ein Barde und halb Prophet. 
Seine Borfahren müfjen’s büßen; 

Sie liegen wie Dagon zu feinen Füßen; 
Auf ihren Häuptern fteht ver Mann, 
Daß er feinen Helden erreichen fanın. 


Kaum ift das Pied nur halb gejungen, 
Iſt alle Welt Schon liebdurchdrungen. 

Man fieht die Paare zum Erbarmen 

In jeder Stellung fi) umarmen. 

Ein Zögling fniet ihm an dem Rüden, 
Der denkt die Welt erft zu beglüden ; 
Zeigt des Propheten Strümpf’ und Schub‘, 
Betheuert, er hab’ auch Hofen dazu, 

Und, was ſich niemand venfen kann, 
Einen Steiß habe der große Mann. 


Bor diefem himmlischen Bericht 

Fallt die ganze Schule aufs Angejicht, 
Und rufen: Preis dir in der Höh', 

O teefilicher Euftazie! 


Der Adler umgeftürzte Zier! 

Der deutjche Bär ein feines Thier! 
Wie viele Wunder die geichehn, 
Könnt ihr hier nicht auf einmal jehn! 
Er hat aud) eine Heftelfabrif, 

Die zeigt ſich nicht auf dieſem Stüd. 
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Ihr kennt den himmlischen Mercur, 

Ein Gott ift er zwar von Natur; 

Dod) find ihm Stelzen zum irdiſchen Leben 
Als wie ein Pfahl ins Fleisch gegeben; 
Darauf macht er durch des Volkes Mitte 
Des Jahrs zmölf weite Götterfchritte. 
Auf feinen Scepter und feine Nuthe 
Thut er ſich öfters was zu Gute. 
Bergebens ziehen und zerren die Knaben 
Und möchten ihn gerne herunter haben; 
Bergebens fügft du, thöricht Kind! 

Die Steben, wie er, unfterblich find. 
Es ſchaut zu ihm ein großer Hauf 

Bon mancherlei Bemunderern auf; 

Dody viefen Pad, fo ſchwer und groß, 
Wird er wohl jchwerlich jemals (os. 


Wie ift mir? wie ericheint ein Engel 

In Wolfen mit dem Liltenftengel! 

Er bringt einen Lorbeerkranz herniever, 
Er fieht ſich um und fucht ſich Brüder. 
Wer jagt mir ein vernünftig Wort? 
Was treiben die eilenden Knaben dort ? 
Seht ihr nicht, wie geſchickt ſie's machen! 
Seht doch, wie fteigen ihre Drachen! 
Seht er nicht jchnell und hoch genung ? 
Man nennt e8 einen Odenſchwung. 


Die andern führ ich eudy nicht vor; 
Sie haben mit dem Blaferohr 
Nach Schmetterlingen unverdroſſen 
Mit Lettenkugeln lang’ geſchoſſen, 
Und dann war ſtets das arme Ding 
Ein lahmgeſchoßner Schmetterling. 
Die Fleinen Jungens in dev Pfüßen 
Laßt fie mit ihren Schuflern figen! 
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Und laßt uns fehn, dert ftaubt’s im Sand, 
Dort zieht em wüthig Heer zu Land. 


Zuvörderſt ſprengt ein Rittersmann 

Auf einem zweideutigen Pferdlein an; 
Ein hoher Federbuſch ihn ziert, 

Die Lanze er gar ſtolz regiert, 

Von Kopf zu Fuß in Stahl vermummt, 
Daß jeder Bauer und Knecht verſtummt. 
Als Ritter nimmt er Preis und Gruß; 
Doch eigentlich geht er zu Fuß. 


Hinter ihm wird kein Gut's geſchafft. 

Es reißet einer mit voller Kraft 

Die Bäume ſammt den Wurzeln aus; 
Die Vögel fliegen zu den Neſtern heraus. 
Sein Haupt trägt eine Felſenmütze, 
Sein Schütteln ſchüttert Ritterſitze. 
Entſetzt euch nicht ob dieſer Stärke 

Und der modernen Simſons-Werke: 
Denn aller Rieſen-Vorrath hier 

It nur von Pappe und von Papier. 


Ein andrer trägt einen Kometenhut; 

Ein dritter beißt in die Steine vor Wuth; 
Sie ftolpern über Särg' und Leichen, 
Dem Pathos ift nichts zu vergleichen. 

Sie möchten gerne mit hellen Schaaren 
Aus ihren eignen Hänten fahren ; 

Doch ſitzen fie darin zu feſt, 

Drum es jeder endlich bewenden läßt. 


Im Vordergrund find zwei feine Knaben, 
Die gar ein artig Kurzweil haben. 
Mit Deutjchheit ſich zu zieren tt 
Hat jever fein arnıes Wamms zerichlist ; 
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Sie ziehen die Hemdchen durch die Spalten, 
Das giebt gar wunderreiche Falten ; 
Die Buffen ftehn gut zu Geficht; 
Sie ſchonen fogar der Höschen nicht; 
Sie werden bald ihr Ziel erreichen 
Und deutſchen Betteljungen gleichen. 


Wenn id) nun jemand rathen mag, 
So hat er genug für diefen Tag, 
Und geht ven Lärm und das Gefchrei, 
Was hinten ſich erhebt, worbet. 


Die Bude, die man dorten jchaut, 

Iſt ſchon wor Alters aufgebaut, 
Worein gar mancher, wie ſich's gebührt, 
Nach feiner Art fich proftituirt. 

Die feften Säulen zeigen an, 

Der Ort ſich nicht bewegen kann; 

Ein Mann, der droben im Reifrock fteht, 
Deutet auf hohe Gravität: 

Doch Wurftel laßt fich nicht vertreiben, 
Läßt feine Nederei nicht bleiben, 
Indeß ein neuer Unfall droht, 

Und bringt den Alten faft ven Tod. 
Eine Rotte, kürzlich angekommen, 

Hat das Portal ſchon eingenommen 
Und nagelt, ihr ift nicht zu wehren, 
Ans Frontifpiz zwei Hemijphären, 
Eröffnet nun die weite Welt 

Erobernd zum Theaterfeld; 

Darauf denn jeder bald verſteht, 

Wie es von London nach China geht. 
Und ſo hat man für wenig Geld 
Gleich eine Fahrt um die ganze Welt. 
Es poltert alles drüber und drunter, 
Die Knaben jauchzen laut mitunter, 
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Und auf den Dielen, wohlverichangt, 
Die Schellenfapp’ wird aufgepflanzt. 
Kein Menſch ift ficher feines Lebens; 
Es wehrt der Held ſich nur vergebens; 
Es gehen beinah in diefer Stunde 
Souffleur und Confident zu Grunde, 
Die man als heilige Perſonen 

Bon je gewohnt war zu verjchonen. 
Und diefer Lärm dient auf einmal 
Auch unſerm Schaufpiel zum Final. 


Ein Faſtnachtsſpiel, 


auch wohl zu tragieren nach Ditern, 


vom 


Pater Brey, 


dem falſchen Propheten. 


Zur Lehr, Nutz und Kurzweil gemeiner Chriſtenheit, inſonders Frauen und Jungfrauen 
sum goldnen Spiegel 
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Würzkrämer in feinem Saven. 
Junge! hol’ mir die Schachtel dort droben. 
Der Teufels-Pfaff hat mir alles verichoben. 
Mir war mein Laden wohl eingericht, 
Fehlt' auch darin an Ordnung nicht: 
Mir war eines jeden Platz; befannt, 
Die nöthigſt' Waar’ ftund bet der Hand, 
Toback und Caffee, ohn’ den zu Tag 
Kein Hökenweib mehr Leben mag. 
Da fam ein Teufels-Pfäfflein ins Land, 
Der hat ung Kopf und Sinn verwandt, 
Sagt’, wir wären unordentleic), 
An Sinn und Kumor den Studenten gleich, 
Könnt’ unſre Haushaltung nicht beftehen, 
Müften al ärichlings zum Teufel gehen, 
Wenn wir nicht thäten feiner Führung 
Uns übergeben und geiftlicher Negierung. 
Wir waren Burgersleut guter Art, 
Slaubten dem Kerl auf feinen Bart, 
Darin er freilich hat nicht viel Haar: 
Wir waren bethört eben ganz und gar. 
Da fam er denn in den Laden herein, 
Sagt’: Verflucht! das find mir Schwein’! 
Wie alles durcheinander fteht! 
Müßt's einrichten nad) dem Alphabet. 
Da friegt er meinen Kaften Caffee, 
Und fett’ mir ihn oben hinauf ins C, 
Und ftellt mix die Tobacksbüchſen weg, 
Dort hinten ins T, zum Teufelsdreck; 
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Kehrt' eben alles drüber und drunter, 

Ging weg und ſprach: So befteh’8 jetstunder ! 
Da macht’ er ſich an meine Frauen, 

Die aud ein bischen umzuſchauen; 

Ich bat mir aber die Ehr’ auf ein andermal aus; 
Und jo Schafft! ich mir'n aus dem Haus. 

Er hat mir's aber auch gedacht, 

Und mir einen vwerfluchten Streich gemacht: 
Sonft hielten wir's mit der Nachbarin, 

Ein altes Weib von treuem Sim; 

Mit der hat er ung auch entzweit. 

Man ficht fie faft nicht Die ganze Zeit; 

Doch da kommt fie fo eben her. 


Nachbarin Eommt. 


Würzkrämer. 
Frau Nachbarin, was ift Ihr Begehr? 
Sibylla, die Uadbarin. 
Hätte gern für zwei Pfennig Schwefel und Zunder. 
Würzkrämer. 
Ei ſieh, 's is ja ein großes Wunder, 
Daß man nur einmal hat die Ehr'! 
Sibylla. 
Ei der Herr Nachbar braucht einen nicht ſehr. 
Würzkrämer. 
Red' Sie das nicht. Es war ein' Zeit, 
Da wir waren gute Nachbarsleut', 
Und borgten einander Schüſſeln und Beſen: 
Wär' auch alles gut geweſen; 
Aber vom Pfaffen kommt der Neid, 
Mißtraun, Verdruß und Zwiſtigkeit. 
Sibylla. 
Red' Er mir nichts übern Herr Pater: 
Er iſt im Haus als wie der Vater, 
Hat über meine Tochter viel Gewalt, 
Zeigt ihr, wie ſie ſoll werden klug und alt, 
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Und ift ein Menfc von viel Verſtand, 
Hat auch gefehn ſchon manches Land. 
Würzkrämer. 
Aber bedenkt Sie nicht dabei, 
Wie jehr gefährlich der Pfaff Ihr jey? 
Was thut er an Ihrer Tochter leden, 
An fremden, verbotnen Speifen ſchlecken? 
Was wird’ Herr Balandrino jagen, 
Wenn er zurückkäm' in diefen Tagen? 
Der in Stalin zu diefer Friſt 
Untern Dragonern Hauptmann ift, 
Und ift Ihrer Tochter Bräutigam, 
Nicht blöft und trottelt wie ein Lamm. 
Sibylle. 
Herr Nachbar, Er hat ein böſes Maul, 
Er gönnt dem Herrn Pater kein'n blinden Gaul, 
Mein’ Tochter die ift in Büchern belefen, 
Das ift dem Heren Pater juft fein Wejen: 
Auch red't fie beftändig allermeift 
Bon ihrem Herzen, wie ſie's heißt. 
Würgkrämer. 
Frau Nachbarin, das ift alles gut; 
Eure Tochter ift ein junges Blut, 
Und kennt den Teufel der Männer Nänfen, 
Warum fie fi an die Maidels henfen. 
Die ganze Stadt ift voll davon. 
Sibylla. 
Lieber Herr Nachbar, weiß alles ſchon: 
Meint Er denn aber, Herr, beim Blut, 
Daß mein Maidel was Böſes thut? 
Würzkrämer. 
Was Böſes? Davon ift nicht die Ned’, 
Es ift nur aber die Frag’, wie's fteht. 
Sieht Sie, id) muß Ihr deutlich jagen: 
Ich ftund ungefähr dieſer Tagen 
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Hinten am Hollunderzaun; 
Da fam mein Pfäfflein und Maidelein traum, 
Singen auf und ab fpazteren, 
Thäten einander umſchlungen führen, 
Thäten mit Aeugleins fich begäffeln, 
Einander in die Ohren väffeln, 
Als wollten fie eben alſogleich 
Miteinander ins Bett oder ins Himmelreich. 
Sibylle. 
Dafür habt Ihr eben feine Sinnen; 
Ganz geiftiglih ift fein Beginnen, 
Er ift von Fleifchbegierden rein, 
Wie die lieben Herzengelein. 
Ich wollt', Iht thätet ihn nur vecht kennen, 
Würdet ihn gern einen Heiligen nennen. 
(Frau Sibylla, die Nachbarin, ab.) 


Balandrino, ver Dragoner-Hauptmann, tritt auf und fpricht: 


Da bin ih nun durch viele Gefahr 
Zurüdgefehrt im dritten Jahr, 
Hab’ in Italien die Pfaffen gelauft, 
Und mande Republik gezauf't. 
Bin nur jet von Sorgen getrieben, 
Wie es drinne fteht mit meiner Lieben, 
Und ob, wie in der Stadt man fagt, 
Sie fi mit dem Teufels-Pfaffen behagt. 
Wil doc) gleich den Nachbar fragen; 
War em redlich Kerl in alten Tagen. 
Würzkrämer. 
Herr Hauptmann, ſeyd Ihr's? Gott jey Dank! 
Haben Euch halt erwart jo lang. 
Hauptmann. 
Ich bin freilic) lang’ geblieben. 
Wie habt Ihr's denn die Zeit getrieben ? 
Würzkrämer. 
Sp bürgerlih. Eben leidlich dumm. 


143 


Hauptmann. 
Wie ſteht's in ver Nachbarſchaft herum ? 
Iſt's wahr — 
Wiürzkrämer. 
Seyd Ihr etwa fchon vergift? 
Da hat einer ein’ böſ' Eh geftift. 
Hauptmann. 
Sagt, iſt's wahr mit dem Pfaffen? 
Würzkrämer. 
Herr, ic) hab’ nichts mit dem Mift zu fchaffen, 
Aber jo viel kann ich Euch fagen: 
Ihr müßt nit mit Schwert und Feuer drein ſchlagen; 
Müßt erſt mit eignen Augen fehn, 
Wie’! drinnen thut im Hauſ' hergehn. 
Kommt nur in meine Stube ’nein, 
So eben fällt ein Schwanf mir ein. 
Laßt Euch's unangefochten ſeyn, 
Eure Braut iſt ein gutes Ding 
Und der Pfaff nur ein Däumerling. 
(Sie geben ab.) 


Wird vorgeftellt ver Frau Sibylla Garten. Treten auf: das Pfäfflein und Leonora, 
fih an den Händen führent. 


Pfaff. 
Wie ift doch heut’ der Tag fo ſchön! 
Gar lieblich iſt's ſpazieren gehn. 
Leonora. 
Wie ſchön wird nicht erſt ſeyn der Tag, 
Da mein Balandrino kommen mag! 
Pfaff. 
Wollt! Euch wohl gönnen die Herzensfreude! 
Doch wir find indeß beifammen heute, 
Und ergögen unſere Bruft 
Mit Freundſchaft und Geſprächesluſt. 
Leonora. 
Wie wird Euch Balandrino ſchätzen, 
An Eurem Umgang ſich ergötzen, 
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Erfennen Ener edel Geblüt, 
Frei und Liebevolles Gemüth! 
Und wie Ihr wollet allen gut, 
Niemals zu viel noch zu wenig thut! 
Pfaff. 
O Jungfrau, ic) mit Seel’ und Sinn 
Auf immerdar dein eigen bin, 
Und, ven du Bräutigam thuft nennen, 
Mög’ er jo deinen Werth erkennen! 
O himmliſch glücklich ift der Mann, 
Der dich die Seine nennen kann! 
(Sie geben vorüber.) 
Tritt auf Balandrino ver Hauptmann, verkleidet in einen alten Evelmann, mit 
weißem Bart und Ziegenperrüde, und ver Würzfräamer. 
Würzkrämer. 
Hab’ Euch nun gejagt des Pfaffen Geſchicht', 
Wie er alles nad) feinem Gehirn einricht, 
Wie er will Berg und Thal vergleichen, 
Alles Rauhe mit Gips und Kalk verftreichen, 
Und endlidy malen auf das Weiß 
Sein Geficht oder feinen Steif. 
Hauptmann. 
Mir wollen ven Kerl gewaltig curiven 
Und über die Ohren in Dred ’nein führen! 
Geht jett ein bischen nur beijeit. 
Würzkrämer. 
Wenn Yhr mich braucht, ich bin nicht weit. (Geht ab.) 
Hauptmann. 
Ho! Holla! ho! 
- Sibylle. 
Welch ein Gefchrei? 
Hauptmann. 
Treff’ id) nicht hier ven Pater Brey? 
Sibylla. 
Er wird wohl in dem Garten feyn; 
Ich ſchick' ihn Ihnen gleich hexein. (Ab.) 
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Der Pfaff tritt auf und fpricht: 
Womit kann ich dem Herren dienen? 
Hauptmann. 
Ich bin jo frei, mich zu erfühnen, 
Den Herren Pater hier aufzutreiben ; 
Sie müſſen's Ihrem Auf zufchreiben. 
Ich habe jo viel Gut’S vernommen 
Bon vielen, die da und dorther kommen, 
Wie Sie überall haben genug 
Der Menſchen Gunft und guten Geruch! 
Wollt’ Sie doch eiligft fernen lernen, 
Aus Furcht, Ste möchten fid) bald entfernen. 
Pfaff. 
Mein lieber Herr, wer find Ste dann? 
Hauptmann. 
Ich bin ein reicher Evelmann , 
Habe gar viel Gut und Geld, 
Die ſchönſten Dörfer auf der Welt; 
Aber mir fehlt's am rechten Mann, 
Der alles das guberniren kann. 
Es geht, geht alles durcheinander, 
Wie Mäufenred und Coriander; 
Die Nachbarn leben in Zanf und Streit, 
Unter Brüdern ift feine Einigkeit, 
Die Mägde fchlafen bei den Buben, 
Die Kinder hofiren in die Stuben; 
Ih fürcht', es fommt der jüngfte Tag. 
Pfaff. 
Ah da wird alles gut darnach! 
Hauptmann. 
Ic hätt’s eben noch gern gut vorher; 
Drum verlanget mid zu willen jehr, 
Wie Sie denken, ich ſollt's anfangen ? 
Pfaff. 
Können nicht zu Ihrem Zweck gelangen, 
Sie müfjen denn einen Plan disponiren 
Goethe, ſämmtl. Werke. VII. 10 
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Und den mit Feftigfeit vollführen. 
Da muß alles caleulirt ſeyn; 
Da darf fein einzeln Geſchöpf hinein, 
Mäuf und Natten, Flöh' und Warzen, 
Müſſen alle beitragen zum Ganzen. 
Hauptmann. 
Das thun fie jeßt auch ohne Kunſt. 
Pfaff. 
Dod) ift das nicht das Recht', mit Gunſt; 
Es geht ein jedes feinen Gang; 
Doch jo ein Reich das dauert nicht lang: 
Muß alles in einander greifen, 
Nichts hinüber herüber ſchweifen; 
Das gibt alsdann ein Reich, das hält 
Im ſchönſten Fler bis ans End’ der Welt! 
Hauptmann. 
Mein Herr, ich hab’ hier in der Näh' 
Ein Völklein, da ich gerne ſäh', 
Wenn Eure Kunft und Wiſſenſchaft 
Wollt’ da beweifen ihre Kraft. 
Sie führen ein Sodomitiſch Leben, 
Ich will fie Eurer Aufficht übergeben; 
Sie reden alle durch die Nafen; 
Haben Wänfte jehr aufgeblafen, 
Und ſchnauzen jeden Chrijten an, 
Und laufen davon vor jedermann. 
Pfaff. 
Da ift ver Fehler, da fit es eben! 
Sobald die Kerls wie Wilde leben, 
Und nicht bethulich und freundlich find; 
Doch das verbeflert ſich geſchwind. 
Hab' ich doch mit Geiſtesworten, 
Auf meinen Reiſen aller Orten, 
Aus rohen ungewaſchnen Leuten, 
Die lebten wie Juden, Türken und Heiden, 
Zuſammengebracht eine Gemein', 
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Die lieben wie Maienlänmelein 
Sich und die Geiftesbrüverlein. 
Hauptmann. 
Wollet Ihr nicht gleich hinaus reiten ? 
Der Herr Nachbar foll Euch begleiten. 
Pfaff. 
Der ift ſonſt nicht mein guter Freund. 
Hauptmann. 
Herr Bater! mehr als Ihr es meint. 
(Sie gehen ab.) 
Hauptmann kommt zurück und fpricht 
Nun muß ich noch ein bischen ſehn, 
Wie's thut mit Leonoren ftehn. 
Ich thu' ſie wohl unſchuldig ſchätzen, 
Der Pfaff kann nichts als prahlen und ſchwätzen. 
Da kommt ſie eben recht herein. 
Jungfrau! Sie ſcheint betrübt zu ſeyn. 
Leonora. 
Mir iſt's im Herzen weh und bange, 
Mein Bräutigam ver bleibt jo lange. 
Hauptmann. 
Liebt Ihr ihn denn allein jo jehr? 
Leonora. 
Ohn' ihn möcht’ ich nicht leben mehr. 
Hauptmann. 
Der Pater Euch ja hofiren thut? 
Leonora. 
Ah ja, das ift wohl alles gut; 
Aber gegen meinen Bräutigam 
Iſt der Herr Pater nur ein Schwamm. 
Hauptmann. 
Ich fürcht', es wird ein Hurry geben, 
Wenn der Hauptmann hört Euer Yeben. 
Leonora. 
Ad) nein! denn ich ihm ſchwören kann, 
Denfe nicht dran, der Pfaff jey Mann; 
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Und ich dent Hauptmann eigen bin 
Von ganzem Herzen und ganzem Stun. 
Hauptmann 
(wirft Perrüde und Bart weg und entvedt fich). 
So fomme denn an meine Bruft, 
D Liebe, meines Herzens Luft! 
Leonora. 
Iſt's möglih? Ach ich glaub’ es kaum; 
Die himmliſch' Freude ift ein Traum! 
Hauptmann. 
O Leonor', bift treu genug; 
Wärſt du gewefen aud jo Klug! 
Leonora. 
Ich bin ganz ohne Schuld und Sind. 
Hauptmann. 
Das weiß ic) wohl, mein liebes Kind; 
Die Kerls find vom Teufel beſeſſen, 
Schnopern herum an allen Eijen, 
Lecken den Weiblein die Ellenbogen, 
Stellen fi) gar zu wohlgezogen, 
Niſten fih ein mit Schmeicheln und Lügen 
Wie Fılzlauf’, find nicht heraus zu friegen. 
Aber ich hab’ ihn proſtituirt: 
Der Nachbar hat ihn hinaus geführt, 
Wo die Schwein’ auf die Weide gehn, 
Da mag er befehren und lehren ſchön! 
Nachbar Würzkrämer (kommt lachenn außer Athem). 
Gott grüß' Euch, edles junges Paar! 
Der Pfaff ift rafend ganz und gar, 
Läuft wie wüthig hinter mir Drein. 
Ich führt’ ihn drangen zu den Schwein; 
Sperrt' Maul und Augen auf, der Was, 
ALS ich ihm jagt’, er wär’ am Plab: 
Er ſäh', fie red’ten durch die Nafen, 
Hätten Bäuche jehr aufgeblafen, 
Wären unfreundlich, grob und liederlich, 


149 
Schnauzten und biffen ſich unbrüderlich, 
Lebten ohne Religion und Gott 
Und Ordnung, wie jene Hottentott’; 
Möcht' ſie nun machen all' honett, 
Und die frömmſt' nehmen mit zu Bett. 
Hauptmann. 
Thät er drauf wader raſen? 
Würzkrämer. 
Biel Flüdy und Schimpf ausm Rachen blafen. 
Da kommt er ja gelaufen jchen. 
Pfaff (außer Arhem). 
Wo hat der Teufel den Cujon? 
(Erſchrickt, da er ven Hauptmann flieht.) 
Hauptmann. 
Herr Pfaff, erfennt Er nun die Schlingen? 
Soll!’ Ihm wohl noch ein Gratias fingen: 
Dody mag Er frei feiner Wege gahn ; 
Kur hör’ Er noch zwei Wörtchen an. 
Er meint, die Welt könnt' nicht beftehen, 
Wenn er nicht that drauf herumergehen; 
Bild’t ſich ein wunderliche Streich' 
Von ſeinem himmliſch geiſt'gen Reich; 
Meint, Er wolle die Welt verbeſſern, 
Ihre Glückſeligkeit vergrößern, 
Und lebt ein jedes doch fortan 
So übel und ſo gut es kann. 
Er denkt, Er trägt die Welt auf'm Rücken; 
Fängt Er uns nur einmal die Mücken! 
Aber da iſt nichts recht und gut, 
Als was Herr Pater ſelber thut. 
Thät' gern eine Stadt abbrennen, 
Weil er ſie nicht hat bauen können; 
Findt's verflucht, daß ohn' ihn zu fragen 
Die Sonne ſich auf und ab kann wagen. 
Doch Herr, damit Er uns beweiſ't, 
Daß ohne Ihn die Erde reißt, 
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Zufammenftürzen Berg und Thal, 
Probir' Er's nur und fterb’ Er einmal; 
Und wenn davon auf der ganzen Welt 
Ein Schweinftall nur zufammenfällt, 
Sp erklär' ich Ihn für einen Propheten, 
Will Ihn mit all’ meinem Haus anbeten. 
(Der Pfaff zieht ab.) 
Hauptmann. 
Und du, geliebtes Lorchen mein, 
Warſt gleih ein'm Wickelkindelein, 
Das ſchreit nad) Brei und Suppe lang', 
Deß wird der Mutter angft und bang: 
Ihr Brei ift nod) nicht gar und recht: 
Drum nimmt fie jchnell ein Lümpchen ſchlecht, 
Und faut ein Zuderbrod hinein, 
Und ſteckt's dem Kind ins Mündelein. 
Da ſaugt's und zutjcht denn um jein Leben, 
Will ihm aber feine Sättigung geben; 
Es zieht erft allen Zuder aus, 
Und ſpeit den Lumpen wieder aus, 
So laßt uns denn ven Schnaden belachen, 
Und gleich) von Herzen Hochzeit machen. 
Ihr Jungfrauen, laßt Euch nimmer füllen 
Bon Pfaffen, die ſonſt nichts wollen noch willen; 
Denn wer möcht' einen zu Tiſche laden 
Auf den bloßen Geruch von einem Braten? 
Es gehört zu jeglihem Sacrament 
Geiftliher Anfang, leiblich Mittel, fleiſchlich End. 


Satyros 
Der vergäötterte Waldtenfel. 
Drama. 
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Erfter Act. 


Einfiedler. 
Ihr denkt, ihr Herrn, ich bin allen, 
Weil id) nicht mag in Städten feyn. 
Ihr irrt euch, liebe Herren mein. 
Sch hab’ mich nicht hierher begeben, 
Weil fie in Städten jo ruchlos leben 
Und alle wandeln nad ihrem Trieb, 
Der Schmeichler, Heuchler und ver Dieb: 
Das hätt! mich immerfort ergößt, 
Wollten fie nur nicht jeyn hochgeſchätzt; 
Bejtehlen und be — — mid), wie die Naben, 
Und nod) dazu Reverenzen haben! 
Ihrer langweiligen Narrheit fatt 
Bin herausgezogen in Gottes Stadt; 
Wo's freilich auch geht drüber und drunter 
Und geht demohngeacht nicht unter. 
Ich jah im Frühling ohne Zahl 
Blüthen und Knospen durch Berg und Thal, 
Wie alles drängt und alles treibt, 
Kein Blättlein ohne Keimlein bleibt. 
Da denkt nun gleich der ſteif' Philifter: 
Das ift für mich und meine Gefchwiiter. 
Unfer Herrgott ift jo gnädig heuer; 
Hätt’ ich's doch ſchon in Fach und Scheuer! 
Unfer Herrgott ſpricht: Aber mir nit jo; 
Es ſollen's Ander' auch werden froh. 
Da lockt uns denn der Sonnenjchein 
Störch' und Schwalb’ aus der Fremd’ herein, 


Den Schmetterling aus feinem Haus, 
Die Fliegen aus den Niten "raus, 
Und brütet das Raupen Völklein aus. 
Das quillt all von Erzeugungs- Kraft, 
Wie fih’s hat aus dem Schlaf gerafft; 
Vögel und Fröſch' und Thier' und Mücken 
Begehn ſich zu allen Augenblicken, 
Hinten und vorn, auf Bauch und Rücken, 
Daß man auf jeder Blüth' und Blatt 
En Eh- und Wochenbettlein hat. 
Und fing’ ic) dann im Herzen mei, 
Lob’ Gott mit allen Würmelein. 
Das Volk will danıı zu eſſen haben, 
Berzehren bejcheerte Gottes- Gaben. 
Sp frißt's Würmlein friſch Keimlein- Blatt, 
Das Würmlein macht das Lerchlein fatt, 
Und weil ic) auch bin zu eſſen hier, 
Mir das Lerchlein zu Gemüthe führ”. 
Ich bin dann aucd ein häuslich Mann, 
Hab’ Haus und Stall und Garten dran. 
Mein Gärtlein, Früchtlein ich beſchütz' 
Vor Kält' und Raupen und dürrer Hitz'. 
Kommt aber herein der Kieſelſchlag 
Und fouragirt mir an einem Tag, 
Sp ärgert mid) der Streich fürwahr; 
Doch leb ich noch am End' vom Jahr, 
Wo mancher Wärwolf iſt ſchon todt 
Aus Aengſten vor der Hungersnoth. 
(Man hört von ferne heulen.) 
U! U! Au! Au! Wen! Weh! Ai! At! 
Einfiedler. 
Welch ein erbärmlich Wehgefchrei! 
MuR eine verwundte Beftie ſeyn. 
Satyros. 


D weh, mein Rüden! o meh, mein Bein! 


— 





Einfiedler. 
Gut Freund, was ift euch Leids geſchehn? 
Satyros. 
Dumme Frag’! Ihr könnt's ja jehn. 
Ich bin geftürzt — entzwei mein Bein! 
Einfiedler. 
Hodt auf! Hier in die Hütte 'rein. 
Einſiedler hockt ihn auf, trägt ihn in die Hütte und legt ihn aufs Bett ) 
Einfiedler. 
Halt till, daß ich die Wund’ beſeh'! 
Satyros. 
Ihr jeyd ein Flegel, ihr thut mir weh. 
Einfiedler. 
Ihr jeyd ein Frag! jo halt denn till! 
Wie, Teufel, ic) euch va ſchindeln will? 
(Berbinvet ihn.) 
So bleibt nur wenigftens in Kuh. 
Satyros. 
Schafft mir Wein und Obft dazu. 
Einfiedler. 
Milch und Brod, ſonſt nichts auf der Welt. 
Satyros. 
Eure Wirthſchaft iſt ſchlecht beftellt. 
Einſiedler. 
Des vornehmen Gaſt's mich nicht verſah. 
Da koſtet von dem Topfe da. 
Satyros. 
Pfui! was iſt das ein ä Geſchmack 
Und magrer als ein Bettelſack. 
Da droben im G'birg die wilden Ziegen, 
Wenn ich eine bei'n Hörnern thu' kriegen, 
Faſſ' mit dem Maul ihre vollen Zitzen, 
Thu' mir mit Macht die Gurgel beſpritzen, 
Das iſt, bei Gott! ein ander Weſen. 
Einfiedler. 
Drum eilt euch wieder zu genejen. 
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Satyros. 
Was blaft ihr da fo in die Hand? 
Einfiedler. 


Seyd ihr nicht mit der Kunft bekannt? 
Ih hauch' die Fingerfpigen warn. 
Satyros. 
Ihr ſeyd doch auch verteufelt arm. 
Einfiedler. 
Nein, Herr! ich bin gewaltig veic); 
Meinem eignen Mangel helf’ ich gleich. 
Wollt ihr von Supp’ und Kraut nicht was? 
Satyros. 
Das warm Gefchlapp was fell mir das? 
Einfiedler. 
Sp legt eud) denn einmal zur Ruh, 
Bringt ein paar Stund' mit Schlafen zu. 
Will ſehen, ob ich nicht etwan 
Fir even Gaum was finden Fann. 
Ende des erjten Acts. 


Bweiter Act. 


Satyros, erwachenn. 
Das ift eine Hunde-Yagerftätt ! 
Ein's Miſſethäters Volterbett! 
Aufliegen hab' ich than mein'n Rücken, 
Und die Unzahl verfluchte Mücken! 
Bin kommen in ein garſtig Loch. 
In meiner Höhl' da lebt man doch; 
Hat Wein im wohlgeſchnitzten Krug, 
Und fette Milch und Käſ' genug. — 
Kann doch wohl wieder den Fuß betreten? — 
Da iſt dem Kerl ſein Platz zu beten. 
Es thut mir in den Augen weh, 
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Wenn ich dem Narren feinen Herrgott jeb. 
Wollt’ lieber eine Zwiebel anbeten 
Big mir die Thrän' in die Augen träten, 
ALS öffnen meines Herzens Schrein 
Einem Schnitzbildlein, Querhölzelein. 
Dir geht in der Welt nichts über mid). 
Denn Gott ift Gott, und ich bin id). 
Ich denk’, ich jchleiche jo hinaus; 
Der Teufel hol’ den Herrm von Haus! 
Könnt’ ich nicht etwa brauchen was? 
Das Leinwand nu wär’ fo ein Spaf. 
Die Maidels laufen jo vor mir; 
Ich denk’, ich bind's fo etwa für. 
Seinen Herrgott will ich "runter reifen 
Und draußen in den Giefbad) ſchmeißen. 

Ende des zweiten Acts. 


Dritter Act. 


Satyros. 
Ich bin doch mi’; ’8 ıft hölliſch ſchwül! 
Der Brunn, der ift jo Ichattenfühl. 
Hier hat mir einen Königsthron 
Der Nafen ja bereitet ſchon; 
Und vie Lüftelein laden mid) all, 
Wie Iofe Buhlen ohne Zahl. 
Natur ift rings jo liebebang ; 
Ich will dic) legen mit Flöt' und Sang. 


Zwei Mägdlein mit Wajlerfrügen. 
Arfinoe. 


Hör’, wie 's daher fo Lieblidy ſchallt! 
Es fümmt vom Brunn oder ausm Wald. 
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Pſyche. 
Es iſt kein Knab' von unſrer Flur; 
So ſingen Himmelsgötter nur. 
Komm laß uns lauſchen! 
Arſinoe. 
Mir iſt bang. 


Pſyche. 
Mein Herz, ach! lechzt nach dem Geſang. 
Satyros (Gingh). 
Dein Leben, Herz, für wen erglüht's? 
Dein Adlerauge, was erſieht's? 
Dir huldigt ringsum die Natur, 
's iſt alles dein; 
Und biſt allein, 
Biſt elend nur! 
Arſinoe. 
Der ſingt wahrhaftig gar zu ſchön! 
Pſyche. 
Mir will das Herz in meiner Bruſt vergehn. 
Satyros (fingd. 
Haſt Melodie vom Himmel geführt 
Und Fels und Wald und Fluß gerührt; 
Und wonnlicher war dein Lied der Flur 
Als Sonnenſchein; 
Und biſt allein, 
Biſt elend nur! 


Pſyche. 
Welch göttlich hohes Angeſicht! 
Arſinoe. 
Siehſt denn ſeine langen Ohren nicht? 
Pſyche. 
Wie glühend ſtark umher er ſchaut! 
Arſinoe. 


Möcht' drum nicht ſeyn des Wunders Braut. 
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Satyros. 
D Mädchen hold! ver Erde Zier! 
Ich bitt’ euch, fliehet nicht wor mir. 
Pſyche. 
Wie kommſt du an den Brunnen hier? 
Satyros. 
Woher ich fomm’, kann ich nicht jagen, 
Wohin ic geh’, müßt ihr nicht fragen. 
Gebenedeyt find mir die Stunden, 
Da ich dich, liebes Paar! gefunden. 
Pſyche. 
O lieber Fremdling! ſag' uns recht, 
Welch iſt dein Nam' und dein Geſchlecht? 
Satyros. 
Meine Mutter hab' ich nie gekannt, 
Hat niemand mir mein'n Vater genannt. 
Im fernen Land hoch Berg und Wald 
Iſt mein beliebter Aufenthalt. 
Hab' weit und breit meinen Weg genommen. 
Pſyche. 
Sollt' er wohl gar vom Himmel kommen? 
Arſinoe. 
Von was, o Fremdling, lebſt du dann? 
Satyros. 
Bon Leben, wie ein andrer Mann. 
Mein ift die ganze weite Welt, 
Ich wohne wo mir's wohlgefällt. 
Ic herricy’ übers Wild und Vögelheer, 
Frücht' auf ver Erden und Fiſch' im Meer. 
Auch ift aufm ganzen Erdenſtrich 
Kein Menſch jo wei)’ und Flug als ich. 
Ich fenn’ die Kräuter ohne Zahl, 
Der Sterne Namen allzumal, 
Und mein Gejang der dringt ind Blut 
Wie Weines-Geift und Sonnen-Gluth. 


Pſyche. 
Ach Gott! ich weiß wie's einem thut. 
Arſinoe. 
Hör', das wär' meines Vaters Mann. 
Pſyche. 
Ja freilich! 
Satyros. 
Wer iſt dein Vater dann? 
Arfinoe. 


Er ift der Priefter und Aelteſt' im Land, 

Hat viele Bücher und viel Berftand, 

Berfteht ſich auch auf Kräuter und Sternen; 

Ihe müßt ihn wahrhaftig kennen lernen. 
Pſyche. 

So lauf und bring' ihn geſchwind herbei! 


Satyros. 
Sp find wir denn allein und frei. 
O Engelskind! dein himmliſch Bild 
Hat meine Seel’ mit Wom erfüllt. 
Pſyche. 
O Gott! ſeitdem ich did) geſehn, 
Kann kaum auf meinen Füßen ſtehn. 
Satyros. 
Bon dir glänzt Tugend, Wahrheit -Yicht 
Wie aus eines Engels Angeſicht. 
Pſyche. 
Ich bin ein armes Mägdelein, 
Dem du, Herr! wolleſt gnädig ſeyn. 


Satyros. 
Hab alles Glück der Welt im Arm 
So Liebe-Himmelswonnewarm! 

Pſyche. 
Dieß Herz mir ſchon viel Weh bereit; 
Nun aber ſtirbt's in Seligkeit. 


(Arfinve ab.) 


(Er umfaßt fie.) 
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Satyros. 
Du haſt nie gewußt, wo mit hin? 

Pſyche. 
Ne, — als ſeitdem ich bei dir bin. 

Satyros. 


Es war ſo ahnungsvoll und ſchwer, 
Dann wieder ängſtlich arm und leer; 
Es trieb dich oft in Wald hinaus, 
Dort Bangigkeit zu athmen aus; 
Und wolluſtvolle Thränen floſſen 
Und heil'ge Schmerzen ſich ergoſſen 
Und um dich Himmel und Erd' verging? 
Pſyche. 
D Herr! du weißeſt alle Ding’. 
Und aller Seligfeit Wahntraumbilo 
Fühl' ich erbebend vollerfüllt. 
(Er küßt ſie mächtig.) 
Pſyche. 
Laßt ab! — mich ſchaudert's — Wonn' und Weh — 
O Gott im Himmel! ich vergeh' — 


Hermes und Arſinoe fommen 


Hermes. 

Willkommen, Fremdling, in unferm Yand! 
Satyros. 

Ihr tragt ein verflucht weites Gewand. 
Hermes. 

Das iſt nun ſo die Landesart. 
Satyros. 

Und einen lächerlich krauſen Bart. 

Arfinoe cleife zu Pſoche) 

Dem Fragen da ift gar nichts recht. 
Pſyche. 

O Kind! er iſt von einem Göttergeſchlecht. 
Hermes. 

Ihr fcheint mir auch jo wunderbar. 

Goethe, fämmtl. Werfe. Vu 11 
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Satyros. 
Siehſt an mein ungefimmtes Haar, 
Meine nackten Schultern, Bruft und Penden, 
Meine langen Nägel an den Händen; 
Da efelt dir's vielleicht dafür? 
Hermes. 
Mir nicht! 
Pſyche. 
Mir auch nicht. 
Arfinoe (für fic). 
Aber mir! 
Satyros. 
Ich wollt’ ſonſt ſchnell von binnen eilen, 
Und in dem Wald mit den Wölfen heulen, 
Wenn ihr euer unſelig Geſchick 
Wolltet wähnen für Gut und Glüd, 
Sure Kleider, die euch beſchimpfen, 
Mir als Vorzug entgegenrümpfen. 


Hermes. 
Herr! es ift eine Nothwendigkeit. 
Pſyche. 
O, wie beſchwert mich ſchon mein Kleid! 
Satyros. 


Was Noth! Gewohnheitspoſſe nur 
Fernt euch won Wahrheit und Natur, 
Drinn doch alleine Seltgfeit 
Befteht, und Lebens Liebens = Freud’; 
Seyd all zur Sklaverei verdammt, 
Nichts Ganzes habt ihr allzufammt! 
(Es drängt fich allerlei BolEs zufammen.) 
Einer aus dem Dolk. 
Wer mag der mächtig’ Redner jeyn? 
Ein anderer. 
Einem dringt das Wort duch Marf und Bein. 
Satyros. 
Habt eures Urſprungs vergeflen, 
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Euch zu Sklaven verſeſſen, 
Euch in Häufer gemauert, 
Euch in Sitten vertrauert, 
Kennt die golden Zeiten 
Nur als Mährchen, won weiten. 


Das Dolk. 
Weh uns! Weh! 
Satyros. 
Da eure Väter neugeboren 
Bom Boden auffprangen, 
In Wonnetaumel verloren 
Willkommelied fangen, 
An mitgeborner Gattin Bruft 
Der rings auffeimenden Natur, 
Ohne Neid gen Himmel blicten 
Sich zu Göttern entzückten. 
Und ihr — wo ift fie hin die Luft 
An fich jelbft? Stechlinge, verbannet nur! 
Das Dolk. 
Weh! Weh! 
Satyros. 
Selig, wer fühlen fan 
Was ſey: Gott jeyn! Mann! 
Seinem Bufen vertraut, 
Entäußert bis auf die Haut 
Sich alles fremden Schmuds, 
Und num ledig des Druds 
Gehäufter Kleinigfeiten, frei 
Wie Wolfen, fühlt was Leben jey! 
Stehn auf feinen Füßen, 
Der Erde geniehen, 
Nicht Fränklich erwählen, 
Mit Bereiten fich quälen ; 
Der Baum wird zum Zelte, 
Zum Teppich das Gras, 


Und rohe Kaftanten 
Ein herrlicher Fraß! 
Das Dolk. 
Rohe Kaftanien! O hätten wir's ſchon! 
Satyros. 
Was hält euch zurücke 
Vom himmliſchen Glücke? 
Was hält euch davon? 


Das Dolk. 
Rohe Kaſtanien! Jupiter's Sohn! 
Satyros. 


Folgt mir, ihr Werthen! 
Herren der Erden! 
Alle geſellt. 
Das Volk. 
Rohe Kaſtanien! Unſer die Welt! 
Ende des dritten Ncts 


Vierter Act. 


Im Wald. 


Satyros, Hermes, Pſyche, Arſinoe, das Volk ſitzen in einem Kreiſe alle 
gekauert wie die Eichhörnchen, haben Kaſtanien in den Händen und nagen daran. 


Hermes (für fich) 
Saderment! ic) habe ſchon 
Bon der neuen Religion 
Eine verfluchte Indigeſtion! 

Satyros. 

Und bereitet zu dem tiefen Gang 
Aller Erfenntniß, horchet meinem Gejang! 
Bernehmt, wie im Unding 
Alles durcheinander aing; 
Im verſchloßnen Haß die Elemente tojend, 
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Und Kraft an Kräften widrig von fich ftoRend, 
Ohne Feinds-Band, ohne Freunds-Band, 
Ohne Zerftören, ohne Bermehren. 
Das Dolk. 
Lehr' uns, wir hören! 
Satyros. 
Wie im Unding das Urding erquoll, 
Lichtsmacht durch die Nacht jcholl, 
Durchdrang die Tiefen der Wefen all, 
Daß auffeimte Begehrungs- Schwall 
Und die Elemente fich erjchloffen 
Mit Hunger ineinander ergoffen, 
Alldurchdringend, alldurchdrungen. 
Hermes. 
Des Mannes Geiſt iſt von Göttern entſprungen. 
Satyros. 
Wie ſich Haß und Lieb' gebar 
Und das All nun ein Ganzes war, 
Und das Ganze klang 
In lebend wirkendem Ebengeſang, 
Sich thäte Kraft in Kraft verzehren, 
Sich thäte Kraft in Kraft vermehren, 
Und auf und ab ſich rollend ging 
Das all und ein' und ewig' Ding, 
Immer verändert, immer beſtändig. 
Das Volk. 
Er iſt ein Gott! 
Hermes. 
Wie wird die Seele lebendig 
Vom Feuer ſeiner Rede! 
Das Volk. 
Gott! Gott! 
Pſyche. 
Heiliger Prophete! 
Gottheit! an deinen Worten, an deinen Blicken 
Ich ſterbe vor Entzücken! 
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Das Volk. 
Sinkt nieder! 
Betet an! 
Einer. 
Sey und guädig! 
Ein anderer. 
Wunderthätig 
Und herrlich! 
Das Volk. 
Nimm dieß Opfer an! 
Einer. 
Die Finſterniß ift vergangen. 
Das Volk. 
Nimm dieß Opfer an! 
Einer. 
Der Tag bricht herein. 
Das Volk. 
Wir find dein! 
Gott, dein! ganz dein! 


Der Einfiedler kommt durch ven Wald gerade auf ven Satyros zu. 


Einfiedler. 
Ab, ſaubrer Gaft! find ic) did) hier, 
Dur ungezogen [handlich Thier! 

Satyros. 
Mit wem ſprichſt vu? 

Einfiedler. 

Mit dir! 
Wer hat beftohlen mid) undanfbar? 
Meines Gottes Bild geraubet gar? 
Du hinkender Teufel! 

Das Volk. 

Höllenfpott ! 
Er läſtert unfern herrlichen Gott! 

Einfiedler. 
Du wirft von feiner Schande roth. 
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Das Dolk. 
Der Läftrer hat verdient den Top. 
Steinigt ihn! 

Satyros. 

Haltet ein! 

Ich will nicht dabei zugegen feyn. 

Das Dolk. 
Sein unrein Blut, du himmliſch Licht! 
Fließ' fern von deinem Angeficht. 

Satyros. 
Sch gehe. 

Das Dolk. 

Doch verlaß uns nicht! 


Einfiedler. 
Seyd ihr toll? 
Hermes. 
Unfeliger, fein Wort! 
Bringt ihn an einen fihern Ort! 


Geht, verschließt ihn in meine Wohnung. 


(Satyros ab.) 


(Sie führen ven Einjtevler ab.) 


Das Dolk. 
Sterben foll er! 


Hermes. 


Er verdient feine Schonung. 
Und zu verfühnen ven himmliſchen Geift, 
Der uns fid) jo gnädig und liebreich erweiſ't, 


Wollen wir ihm unfern Tempel weihn 
Und mit dem blutigen Opfer erfreun. 
Das Dolk. 
Wohl! Wohl! 
Hermes. 
Zur Gottheit Füßen 
Den Frevel zu büfen. 


Das Dolk. 
Das Verbrechen 
Zu rächen, 
Zu tilgen den Spott. 
Alle. 


Zernichtet die Läſtrer, 
Berherrlichet Gott! 


Ende des vierten Acts. 


Fünfter Act. 
Wohnung des Hermes 
Eudora, Hermes’ ie &injiedler. 


Euvora. 
Nimm, guter Mann! dieß Brod und Milch von mir, 
Es iſt das letzte. 
Einſiedler. 
Weib! ich danke dir. 
Und weine nicht; laß mich in Ruhe ſcheiden; 
Dieß Herz iſt wohl gewöhnt zu leiden, 
Allein zu leiden männiglich. 
Dein Mitleid überwältigt mich. 
Eudora. 
Ich bin betrübt, wie Blutdurſt meinen Mann, 
Das ganze Volk der Schwindel faſſen kann! 
Einſiedler. 
Sie glauben. Laß ſie! Du wirſt nichts gewinnen. 
Das Schickſal ſpielt 
Mit unſerm armen Kopf und Sinnen. 
Eudora. 
Dich um des Thiers willen tödten! 
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Einfiedler. 

TIhiers! Wer fein Herz bebürftig fühlt, 
Find't überall einen Propheten. 
Ic bin der erſte Märtyrer nicht, 
Aber gewiß der harmlofen einer; 
Um feiner Meinungen, feiner 
Willkürlichen Grillen, 
Um eined armen Lappens willen, 
Eines Yappens, bei Gott! den id) brauchte. 
Mein Andachtsbild, den Schußgott meiner Ruh, 
Raubt mir das Ungeheu’r dazu. 


Euvdora. 
D Freund! ich kenn’ fein Götterblut wie du. 
Mein Mann ward Suecht in feiner eignen Wohnung, 
Und Ihro borft’ge Majeſtät jah zur Belohnung 
Mid Hausfrau für einen arfadiihen Schwan, 
Mein Eh’bett für einen Raſen an, 
Sid) drauf zu tummeln. 


Einfiedler. 
Ich erfenn’ ihn dran, 


Eudora. 
Ich ſchickt' ihn mit Verachtung weg. Er hing 
Sich feſter an Pſyche, das arme Ding, 
Um mir zu trotzen! Und ſeit der Zeit 
Sterb' ich oder ſeh' dich befreit. 
Einſiedler. 
Sie bereiten das Opfer heut. 


Euvdora. 
Die Gefahr lehrt uns bereit ſeyn. 
Ic gebe nichts verloren; 
Mit einem Bli lenk' ich ein 
Bei dem kühnen eingebild’ten Thoren. 


Einfiedler. 
Und dann? 
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Eudora. £ 
Wann fie dich zum Opfer führen, 
Lock' ich ihn an, fich zu verlieren 
In die innern heiligen Hallen, 
Aus Großmuth-Sanftmuth-Schein. 
Da dring’ auf das Volk ein 
Uns zu überfallen. 
Cinfiedler. 
Ih fürdte. . . 
Eudora. 
Fürchte nicht! 
Einer, der um fein Leben jpricht, 
Hat Gemalt. Ich wage und du follft reden. 
(AB.) 
Einfievdler. 
Geht's nicht, jo mögen fie mich tödten. 


Der Tempel. 


Satyros fit ernſt wild auf vem Altar. Das Volk vor ihm auf ven Snieen. 
Pſyche an ihrer Spige. 


Das Dolk. Chorus. 
Geift des Himmels, Sohn der Götter, 
Zürne nicht! 
Frevlern deiner Stirne Wetter, 
Uns ein gnädig Angeficht! 
Hat der Läſtrer das verbrochen, 
Sieh herab, du wirft geraden! 
Schrecklich nahet fein Gericht. 
Hermes. 
Ihm folgt ein Trupp, ven Einſiedler gebunden führent. 
Das Dolk. 
Hl und Tod dem Webertreter! 
Geiſt des Himmels, Sohn der Götter, 
Zürne deinen Kindern nicht! 
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Satyros (Herabiteigenv). 
Ic hab’ ihm feine Mifjethat verziehn! 
Der Gerechtigkeit überlaſſ' ich ihn. 
Mögt ven Thoren ſchlachten, befrein; 
Ich will nicht dawider feyn. 


Das Dolk. 


D Evelmuth! 
Es fliege fein Blut! 

Satyros. 
Ih geh’ ins Heiligthum hinein; 
Und feiner joll ſich unterftehn, 
Bei Lebensftraf’, mir nachzugehn! 

Einfiedler (für fich). 
Weh mir! Ihr Götter, wollet bei mir ftehn! 
(Satyros ab.) 

Einfiedler. 
Mein Leben ift in euren Händen, 
Ich bin nicht unbereitet, e8 zu enden. 
Ich habe ſchon feit manchen langen Tagen 
Nicht genoffen, nur das Leben jo ausgetragen. 
Es mag! Mic, hält der thränenvolle Blid 
Des Freundes, eines lieben Weibes Noth 
Und unverjorgter Kinder Elend nicht zurüd. 
Mein Haus verfinft nad) meinem Tod, 
Das dem Bedürfniß meines Lebens 
Allein gebaut war. Doc das ſchmerzt mid nur, 
Daß ich die tiefe Kenntniß der Natur 
Mit Müh' geforſcht und Leider! nun vergebens; 
Daß hohe Menſchen-Wiſſenſchaft, 
Manche geheimnißvolle Kraft, 
Mit dieſem Geiſt der Erd' entſchwinden ſoll. 


Einer des Volks. 
Ic kenn’ ihn; ex ift der Kimfte voll. 


Ein Anderer. 
s Mas Fünfte! Unfer Gott weiß das all. 
Ein Dritter. 
Ob er fie jagt, das ift ein andrer Fall. 
Einfiedler. 
Ihr ſeyd über hundert. Wenn's zwei- dreihundert wären, 
Ich wollte jedem fein eigen Kunſtſtück lehren, 
Einem jeden eins, 
Denn was Alle willen, ift Feine. 
Das Dolk. 
Er will uns befchwäten. Fort! Fort! 
Einfiedler. 
Noch ein Wort! 
So erlaube, daß ich dir 
Ein Geheimniß eröffne, das für umd für 
Di glücklich machen foll. 
Hermes. 
Und wie fol’s heißen? 
Einſiedler deife). 
Nichts weniger als den Stein der Weifen. 


Komm von der Menge 
Nur einen Schritt in dieſe Gänge. 


(Sie wollen gehen.) 
Das Dolk. 

Berwegner, feinen Schritt! 

Pſyche. 
Ins Heiligthum! Und, Hermes, du gehſt mit? 
Vergiſſeſt des Gottes Gebot? 

Dolk. 
Auf! Auf! des Frevlers Blut und Top. 


(Sie reißen ven Ginfievler zum Altare. Giner dringt dem Hermes vas Meffer auf.) 


173 


Eudora (inwenvig) 


Das Dolk. 
Welche Stimme? 

Hermes. 
Das ıft men Meib! 

Einfiedler. 


Gebietet eurem Grimme 
Einen Augenblid! 


Eudora (inmwentig). 
Hülfe, Hermes! Hilfe! 
Hermes. 


. Mein Weib! Götter, mein Weib! 
(Er ftößt vie Thüren des SHeiligtbums auf. Man fieht Eudora fich gegen des Sathyros 
Umarmungen vertbeivigenv ) 


Hermes. 


Es iſt nicht möglich! 


(Satyros läßt Eudoren los.) 


Euvora. 
Da feht ihr euren Gott! 
Dolk. 
Ein Thier! ein Thier! 
Satyros. 


Bon euch Schurfen feinen Spott! 

Ich that euch Ejeln eine Ehr’ au, 

Wie mein Vater Yupiter vor mir gethan; 
Wollt’ eure dummen Köpf' belehren 

Und euren Weibern die Mücken wehren, 

Die ihr nicht gevenft ihnen zu vertreiben; 
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Sp mögt ihr denn im Dreck befleiben, 


Ich zieh’ meine Hand von euch ab, 


Laſſe zu edlern Sterblichen mich herab. 


Hermes. 


Geh”! wir begehren deiner nit. 


Einfiedler. 


Es geht doch wohl eine Jungfrau mit. 


(Satbros ab.) 


Prolog 
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Die Fran Profeſſorin tritt auf im Pug, ven Mantel umwerfend. Bahrdt fikt 
am Pult ganz angezogen und fchreibt. 


Frau Bahrdt. 


So komm denn, Kind, die Geſellſchaft im Garten 
Wird gewiß auf uns mit dem Kaffee warten. 


Bahrdt. 


Da kam mir ein Einfall von ungefähr. 
(Sein geſchrieben Blatt anſehend.) 
So redt' ich, wenn ich Chriſtus wär'. 


Frau Bahrdt 
Was kommt ein Getrappel die Trepp' herauf? 


Bahrdt. 
's iſt ärger als ein Studentenhauf. 
Das iſt ein Beſuch auf allen Vieren. 


frau Bahrdt. 


Gott behüt'! 's iſt der Tritt von Thieren. 


Die vier Evangeliften mit ihrem Gefolge treten herein. Die Frau Doctorin thut 
einen Schrei. Matthäus mit vem Engel. Marcens begleitet vom Löwen; Lucas 
vom Ochſen. Johannes, über ihm ver Avler 


Matthäus. 
Wir hören, du bit ein Biedermann, 
Und nimmft didy unfer® Herren an: 


Goethe, fämmtl,. MWerfe. VI 12 
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Uns wird die Chriftenheit zu enge, 
Wir find jest überall im Gedränge. 


Bahrdt. 


Willkomm'n, ihr Herrn! Doch thut mir's leid, 
Ihr kommt zur ungelegnen Zeit, 
Muß eben in Geſellſchaft 'nein. 


Johannes. 


Das werden Kinder Gottes jeyn: 
Wir wollen uns mit div ergößen. 


Dahrdt. 
Die Leute würden fich entſetzen: 
Sie find nicht gewohnt ſolche Bärte breit, 
Und Röcke jo lang und Falten jo weit; 
Und eure Beſtien, muß ich jagen, 
Würde jeder Andre zur Thür 'naus jagen. 


Matthäus. 


Das galt doch alles auf der Welt, 
Seitdem uns unſer Herr beſtellt. 


Bahrdt. 


Das kann nun weiter nichts bedeuten: 
G'nug, ſo nehm' ich euch nicht zu Leuten. 


Marcus. 


Und wie und was verlangſt denn du? 


Bahrdt. 
Daß ich's euch kürzlich ſagen thu': 
Es iſt mit eurer Schriften Art, 


Mit euren Falten und eurem Bart, 
Wie mit den alten Thalern jchwer, 
Das Silber fein geprobet jehr, 

Und gelten dennoch jett wicht mehr: 
Ein kluger Fürft, der münzt fie ein, 
Und thut ein tüchtig’S Kupfer drein; 
Da mag's denn wieder fort curfiren! 
Sp müßt ihr au, wollt ihr ruliven, 
Und in Gefellfchaft euch produciren, 
Sp müßt ihr werden wie unfer einer, 
Gepußt, geftutst, glatt — ’8 gilt ſonſt feiner. 
Im ſeidnen Mantel und SKräglein flint, 
Das ift doch gar ein ander Ding! 


Sucas ver Mlaler. 


Möcht' mich in dem Coſtüme jehn! 


Bahrdt. 
Da braucht ihr gar nicht weit zu gehn, 
Hab' juſt noch einen ganzen Ornat. 
Der Engel Matthäi. 
Das wär’ mir ein Cvangeliften - Staat! 
Kommt — 
Matthäus. 


Johannes iſt Schon weggeichlichen 
Und Bruder Marcus mit entwichen. 


(Des Lucas Ochs fommt Bahrdten zu nab, er tritt nach ihm.) 


Bahrdt. 


Schafft ab zuerſt das garſtig' Thier; 
Nehm' ich doch kaum ein Hündlein mit mir. 


Lucas. 
Mögen gar nichts weiter verfehren mit dir. 
(Die Evangelifien mit ihrem Gefolg ab.) 
frau Bahrdt. 


Die Kerls nehmen feine Pebensart au. 


Bahrdt. 


Komm, 's ſollen ihre Schriften dran! 


Götter, Helden und Wieland. 
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Mercurius am Ufer des Cochtus mit zwei Schatten. 


Mercurius. Charon! be Charon! Mad’ daß du rüber kommſt. 
Geſchwinde! Meine Leutchen da beflagen fich zum Erbarmen, wie ihnen 
das Gras die Füße net und fie den Schnuppen kriegen. 

Charon. Saubere Nation! Woher? Das ift einmal wieder von der 
rechten Race. Die fünnten immer leben. 

Mercurius. Droben reden fie umgefehrt. Doch mit alledem war 
das Paar nicht unangefehen auf der Oberwelt. Dem Herrn Siterator 
hier fehlt nicht8 als feine Perrüde und feine Bücher, und der Megäre 
da nır Schminfe und Ducaten. Wie fteht’8 drüben? 

Charon. Nimm dich in Acht. Ste haben dir's gefchworen, wenn 
du hinüberfomnift. 

Mercurius. Wie jo? 

Charon. Admet und Alcefte find übel auf dich zu fprechen, am 
ärgften Euripides. Und Hercules hat dich im Anfall feiner Hitze einen 
dummen Buben geheifen, der nie gefcheidt werden würde. 

Alercurius. Ich verftehe fein Wort davon. 

Eharon. Ich aud nicht. Du haft in Deutichland jest ein Ge- 
trätſch mit einem gewiſſen Wieland. 

Mercurius. Sch fenne jo feinen. 

Eharon. Was ſchiert's mih? Genug fie find fuchswild. 

Mercurius. Laß mich in Kahn, ich will mit hinüber, muß doch 
jehen was e8 giebt. 

(Sie fahren über.) 

Euripides. Es ift nicht fein, daß du's uns jo jpielft, alten guten 
Freunden und deinen Brüdern und Kindern. Did mit Kerls zu gejellen, 
vie feine Ader Griechiſch Blut im Leibe haben, und an ung zu neden 
und zu neidjchen, als wenn uns noch was übrig wäre außer dem bischen 
Ruhm und dem Nefpect den vie Kinder proben für unfern Bart haben. 
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Mercurius. Beim Jupiter, ich verfteh’ euch nicht. 

Fiterator. Sollte etwa die Rede vom Deutſchen Mercur jeyn ? 

Euripides. Kommt ihr daher? Ihr bezeugt's alſo? 

Kiterator. D ja, das ift jego die Wonne und Hoffnung von ganz 
Deutichland, was der Götterbote für goldene Papierchen der Ariftarchen 
und Aveden herum trägt. 5 

Euripides. Da hört ihr's. Und mir ift übel mitgefpielt in denen 
goldenen Blättchens. 

Fiterator. Das nicht ſowohl, Hear W. zeigt nur, daß er nad) 
Ihnen habe wagen dürfen eine Alcefte zu fehreiben; und daß, wenn er 
Ihre Fehler vermieden und größere Schönheiten aufempfunden, man bie 
Schuld Ihrem Jahrhunderte und deſſen Gefinnungen zufchreiben müſſe. 

Euripides. Fehler! Schuld! Zahrhundert! O du hohes herrliches 
Gewölbe des ıumendlihen Himmels! was ift aus ung geworden? Mercur, 
und du trägft did) damit? 

Mercurius. Ic ftehe verteinert. 

Alrefte (kommt). Du bift in übler Geſellſchaft, Mercure! und id) 
werde fie nicht verbeſſern. Pfui! 

Admet ckommt). Mercur, das hätte ich div nicht zugetrant. 

Mercurius. evt deutlich, oder ich gehe fort. Was hab’ ich mit 
Raſenden zu thun? 

Alceſte. Du ſcheinſt betroffen? So höre dann. Wir gingen neulich), 
mein Gemahl und ich, in den Hain jenfeits des Cochtus, wo wie Du 
weißt die Geftalten der Träume ſich lebhaft varftellen und hören laffen. 
Wir hatten ung eine Weile an ven phantaftifchen Geftalten ergögt, als 
ic) auf einmal meinen Namen mit einem unleivlihen Tone ausrufen hörte. 
Wir wandten und. Da erichtenen zwei abgejchmadte gezierte hagere blaſſe 
Püppchens, die fid) einander Alcefte! Admet! nannten, für einander 
jterben wollten, ein Geflingel mit ihren Stimmen machten als die Vögel, 
und zuletzt mit einem traurigen Gekrächz verſchwanden. 

Admet. Es war lächerlich anzufehen. Wir verftunden das nicht, 
bis erſt furz ein junger Studiofus herumterfam, der uns die große Neuig- 
feit brachte, ein gewiſſer Wieland habe uns ungebeten wie Euripides bie 
Ehre angethan, dem Bolfe unfere Masken zu proftituiren, Und der jagte 
das Stück auswendig von Anfang bis zu Ende her, es hat's aber nie- 
mand ausgehalten als Euripides, der neugierig und Autor genug dazu war. 
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Euripides. Ja und mas das Schlimmfte ift, fo foll er in eben 
den Wifchen die du herumträgft, feine Alcefte vor der meinigen hevaus- 
geftrichen, mich herunter und lächerlich gemacht haben. 

Mercurius. Wer ift der Wieland? 

Siterator. Hofrat) und Prinzen- Hofmeifter zu Weimar. 

Mercurius. Und wenn er Ganymedes' Hofmeifter wäre, fol er 
mir ber. Es ift juft Schlafenszeit und mein Stab führt eine Seele leicht 
ans ihrem Körper, 

Literator. Mir wird's angenehm jeyn, fol einen großen Mann 
bei diefer Gelegenheit fennen zu lernen. 

(Wieland's Schatten in ver Nachtmüge tritt auf.) 

Wieland. Laſſen Ste ung, mein lieber Jacobi... 

Alcefte. Er ſpricht im Traum. 

Euripides. Man fieht aber doch mit was für Leuten er umgeht. 

Mercurius. Ermuntert euh. Es ift hier won feinen Jacobi's 
die Rede. Wie iſt's mit dem Mercure? eurem Mercur? den Deutjchen 
Mercur ? 

Wieland (ägtic). Sie haben mir ihn nachgedruckt. 

Mercurius. Was thut ung das? So hört denn und jeht. 

Wieland. Wo bin ih? Wohin führt mic) ver Traum? 

Alceſte. Ich bin Alcefte. 

Admet. Und ich Aomet. 

Euripides. Solltet ihr mich wohl kennen? 

Mercurius. Woher? — Das ift Euripives md ich bin Merecur. 
Was fteht ihr jo verwundert? 

Wieland. Iſt das Traum, was id) wie wachend fühle? Und doch 
hat mir meine Einbildungskraft niemals joldhe Bilder hervorgebracht. Ihr 
Alcefte? Mit diefer Taille? Berzeiht! Ich weiß nicht, was ic) jagen fol. 

Mercurius. Die eigentliche Frage ift, warum ihr meinen Namen 
proftituirt und diefen ehrlichen Leuten zuſammen jo übel begegnet. 

Wieland. Ich bin mir nichts bewußt. Was euch betrifft, ihr 
fönntet, dünft mich, willen, daß wir eurem Namen feine Achtung ſchuldig 
find. Unſere Religion verbietet ung, irgend eine Wahrheit, Größe, 
Güte, Schönheit anzuerfennen und anzubeten, außer ihr. Daher find 
eure Namen wie eure Bildſäulen zerjtümmelt und Preis gegeben. Und 
ich verfichere euch, nicht einmal der Griechiiche Hermes, wie ihn uns Die 
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Mythologen geben, ift mir je daber in Sinn gefommen. Man denkt gar 
nichts dabei. Es ift als wenn einer jagte: Recueil, Portefeuille. , 

Mercurius. Es ift doch immer mein Name. 

Wieland. Haben Sie jemals Ihre Geftalt mit Flügeln an Haupt 
und Füßen, den Schlangenftab in der Hand, fisend auf Waarenballen 
und Tonnen, im Borbeigehen auf einer Tabaksbüchſe figuriven jehen ? 

Mercurius. Das läßt fid) hören. Ich ſprech' euch los. Und ihr 
andern werdet mich Fünftig ungeplagt laſſen. So weiß id, war auf dem 
legten Mastenballe ein gnädiger Herr, der über ſeine Holen und Weite 
noch einen fleifchfarbenen Jobs gezogen hatte, und wermittelft Flügeln au 
Haupt und Sohlen feine Molchsgeftalt für einen Mercurius an Mann 
bringen wollte. 

Wieland. Das ift die Meinung. So wenig mein PVignetten- 
jchneider auf eure Statue Nüdfiht nahm, die Florenz aufbewahrt; fo 
wenig auch ich — 

Mercurius So gehabt euch wohl. Und jo ſeyd ihr überzeugt, 
daß der Sohn Jupiter's noch nicht jo banferutt gemacht hat, um ſich mit 
allerlei Yeuten zu aſſociiren. 

Mereurius ab.) 

Wieland. So empfehl’ ich mich dem. 

Euripides. Nicht uns fol Wir haben noch ein Glas zufammen 
zu leeren. 

Wieland. Ihr jeyd Euripides und meine Hochadhtung für eud) hab’ 
ich öffentlich geftanden. 

Euripides. Diel Ehre. E3 fragt fich in wiefern euch eure Arbeit 
berechtigt von der meinigen Uebels zu reden, fünf Briefe zu jchreiben, 
um euer Drama, das jo mittelmäßig ift, daß ich als compromittirter 
Nebenbuhler fajt darüber eingefchlafen bin, euren Herren und Damen 
nicht allein worzuftveichen, das man euch verzeihen könnte; fondern den 
guten Euripives als einen verunglüdten Mitftreiter Hinzuftellen, dem ihr 
auf alle Weiſe ven Rang abgelaufen habt. 

Admet. Ich wills euch geftehen, Euripides ift auch ein Poet, und 
ich habe mein Tage die Poeten fir nichts mehr gehalten als fie find. 
Aber ein braver Menſch ift er, und unfer Landsmann. Es hätte euch 
doch jollen bedenklich jcheinen, ob der Mann, der geboren wurde, da 
Griechenland ven Xerres bemeifterte, der ein Fremd des Socrates war, 
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deſſen Stücke eine Wirkung auf fein Yahrhundert hatten wie eure wohl 
ſchwerlich, ob der Mann nicht eher die Schatten von Alcefte und Admet 
habe herbei beſchwören können als ihr? Das verdiente einige ahnungsvolle 
Ehrfurcht, der zwar euer ganzes aberweiſes Jahrhundert von Literatoren 
nicht fähig ift. 

Euripides. Wenn enre Stüde einmal jo viel Menjchen das Leben 
gerettet haben als meine, dann jollt ihr auch reden. 

Wieland. Mein Publicum, Euripides, ift nicht das eurige. 

Euripivdes. Das ift die Sache nicht. Bon meinen Fehlern und 
Unvollfommenheiten ift die Rede, die ihr vermieden habt. 

Alcefe. Daß ich's euch fage als ein Weib, die eh’ ein Wort reden 
darf, daß es nicht auffällt, eure Alcefte mag gut ſeyn und eure Weibchen 
und Männchen amüfirt, auch wohl gefigelt haben, was ihr Nührung 
nennt. Ich bin darüber mweggegangen, wie man won einer verftinmten 
Zither wegweicht. Des Euripivdes feine hab’ ich doch ganz ausgehört, mid) 
manchmal drüber gefreut und auch drüber gelächelt. 

Wieland Meine Fürſtin. 

Alcefie. Ihr jolltet willen, daß Fürſten hier nichts gelten. Ich 
wünſchte ihr könntet fühlen, wie wiel glüclicher Euripives in Ausführung 
unferer Gefchichte geweſen als ihr. Ich bin fir meinen Mann geftorben, 
wie und wo, das ift nicht die Frage. Die Frage ift von eurer Alcefte, 
von Euripides’ Alcefte. 

Wieland. Könnt ihr mir abfprechen, daß ich das Ganze weit deli- 
cater behandelt habe? 

Alceſte. Was heift das? Genug, Euripides hat gewußt, warum 
er eine Alcefte aufs Theater bringt, fo wenig ihr die Größe des Opfers 
das id; meinem Mann that, darzuftellen wußtet. 

Wieland. Wie meint ihr das? 

Euripides. Laßt mic reden, Alcefte! Sieh her, das find meine 
Fehler. Ein junger, blühender König, erfterbend mitten im Genuß aller 
Glückſeligkeit. Sein Haus, fein Volk in Verzweiflung den Guten, Treff 
lihen zu verlieren, und über den Jammer Apoll bewegt, den Parzen 
einen Wechjeltod abdringend, Und mu — alles verftummt und Vater 
und Mutter und Freunde und Bolf — alles — und er lechzend am 
Rande des Todes, umherſchauend nad einem willigen Auge und überall 
Schweigen — bis fie auftritt, die Einzige, ihre Schönheit und Kraft 
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aufzuopfern dem Gatten, hinunter zu fteigen zu den hoffnungsloſen 
Todten. 

Wieland Das hab’ ich alles auch. 

Euripivdes. Nicht gar. Eure Leute find erſtlich allzuſammen aus 
der großen Familie, der ihr Würde der Menfchheit, ein Ding das Gott 
weis woher abjtrahirt ift, zum Erbe gegeben habt, ihr Dichter auf unfern 
Trümmern! Ste fehen einander ähnlich wie die Eier, und ihr habt fie 
zum unbeveutenden Brei zufjammengerührt. Da ift eine Frau die für 
ihren Mann fterben will, ein Mann der für feine Frau fterben will, ein 
Held der für fie beide fterben will, daß nichts übrig bleibt als das lang- 
weilige Stück Parthenia, die man gern wie den Widder aus dem Buſche 
bei den Hörnern friegte, um dem Elend ein Ende zu machen. 

Wieland. Ihr jeht das anders an als ich. 

Alcefte. Das vermuth’ ih. Nur jagt mir: Was war Alcefteng 
That, wenn ihr Mann fie mehr liebte als fein Leben? Der Menſch der 
jem ganzes Glüd in ferner Gattin genöße, wie euer Admet, würde durch 
ihre Ihat in den Doppelt bittern Tod geftürzt werden. Philemon und 
Baucis erbaten Jih zufammen den Tod, und euer Klopftod, ver doch 
immer unter euch noch ein Menſch ift, läßt feine Liebenden wetteifern — 
„Daphnis, ich fterbe zuletzt.“ Alſo mußte Admet gerne leben, jehr gern 
leben, oder ich war — was? — cine Komödiantin — ein Kind — ges 
nug, macht aus mic was euch gefällt. 

Admet. Und den Aomet, der euch jo efelhaft ift, weil er nicht 
fterben mag. Seyd ihr jemals geftorben? Oder ſeyd ihr jemals ganz 
glücklich gewejen? Ihr redet wie großmüthige Hungerleider. 

Wieland Nur Feige fürchten ven Top. 

Admet. Den Helventod, ja. Aber den Hausvatertod fürchtet jeder, 
jelbft ver Held. So iſt's in der Natur. Glaubt ihr denn, ich würde 
mein Leben geſchont haben, meine Frau den Feinden zu entreißen, meine 
Befitsthümer zu vwertheidigen? Und doch — 

Wieland. Ihr redet wie Leute einer andern Welt, eine Sprache, 
deren Worte id) vernehme, deren Sinn id) nicht falle. 

Admet. Wir reden Griechiſch — Iſt euch das jo unbegreiflich? 
Admet — 

Euripides. Ihr bevenft nicht, daß er zu einer Secte gehört, die 
allen Waiferfüchtigen, Auszehrenden, an Hals und Bein tödtlid 
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Verwundeten einveden will, todt würden ihre Herzen voller, ihre Geifter 
mächtiger, ihre Knochen markiger feyn. Das glaubt er. 

Admet. Er thut nur jo. Nein, ihr ſeyd noch Menfch genug, euch 
zu Euripides“ Admeten zu verjegen. 

Alceſte. Merkt auf und fragt eure Frau darüber. 

Admet. Ein junger, ganz glüdlicher, wohlbehaglicher Fürft, der 
von jeinem Vater Neid) und Erbe und Heerde und Güter empfangen hatte, 
und darinne ſaß mit Genüglichfeit, und genoß, und ganz war, und nichts 
bedurfte als Leute die mit ihm genoſſen, und fie, wie natürlich, fand, 
und des Hergebens nicht jatt wurde, und alle liebte, daß fie ihn lieben 
jellten, und ſich Götter und Menſchen jo zu Freunden gemacht hatte, 
und Apoll den Himmel an feinem Tiſch vergaß — der jollte nicht ewig 

zu leben wünſchen? — — — Und der Menjc hatte auch eine Frau. 
| Alceſte. Ihr habt eine und begreift das nicht. Ich wollte das dem 
Ihwarzäugigten jungen Ding dort begreiflidh machen. Schöne Kleine, 
willft du ein Wort hören? 

Das Mädchen. Was verlangt ihr? 

Alceſte. Du hatteft einen Liebhaber. 

Mädchen. Ad) ja. 

Alcefte. Und liebteft ihn won Herzen, jo dar du in mancher guten 
Stunde Beruf fühlteft für ihn zu fterben ? 

Mädden Ach! und ic bin um ihn geftorben, in feindjeliges 
Schickſal trennte uns, Das ic) nicht lang überlebte. 

Alceſte. Da habt ihr eure Alcefte, Wieland. Nun jage mir, liebe 
Kleine, du hattet Eltern die ſich herzlich liebten. 

Mädchen. Gegen unfre Liebe war's em Schatten. Aber fie ehrten 
einander won Herzen. 

Alceſte. Glaubſt vu wohl, wenn deine Mutter in Todesgefahr ge- 
wejen wäre, und dein Vater hätte für fie mit feinem Leben bezahlt, daß 
ſie's mit Danf angenommen hätte ? 

Mädchen. Ganz gewiß, 

Alcefte. Und wecjelsweile, Wieland, eben jo. Da habt ihr Eu 
ripides' Alcefte. 

Admet. Die eurige wäre dann für Kinder, die andere für ehrlidye 
Leute, die ſchon ein bis zwei Weiber begraben haben. Daß ihr nun mit 
eurem Auditorio fympathifiet, iſt nöthig und billig. 
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Wieland. Laßt mich, ihr ſeyd widerfinnige, rohe Yeute, mit denen 
ich nichts gemein habe. 

Euripides. Erſt höre mid) nod) ein paar Worte, 

Wieland Mach's kurz. 

Euripides. Keine fünf Briefe, aber Stoff dazu. Das worauf ihr 
euch ſoviel zu Gute thut, ein Theaterſtück jo zu lenken und zu ründen 
daß es fich jehen laffen darf, ift ein Talent, ja, aber ein jehr geringes, 

Wieland. Ihr kennt die Mühe nicht, die's koſtet. 

Euripides. Du haft ja genug davon vorgeprahlt. Das alles, 
wenn man's beim Lichte befieht, ift nichts als eine Fähigkeit, nach Sitten 
und Theatereonventionen und nad und nach aufgeflicten Statuten Natur 
und Wahrheit zu verichneiden und einzugleichen. 

Wieland. Ihr werdet mid das nicht überreden. 

Euripides. So geniefe deines Ruhmes unter den Deinigen und 
laß uns in Kuh. 

Admet. Begieb dih zur Gelafjenheit, Euripives! Die Stellen an 
denen er deiner fpottet find jo viel Flecken mit denen er fein eigen Ge— 
wand beſchmutzt. Wär’ er flug und er fünnte fie und die Noten zum 
Shafejpeare mit Blut abfaufen, ev würde es thım. Co ftellt er fi) dar 
und befennt, da hab’ ich nichts gefühlt. 

Euripides. Nichts gefühlt bei meinem Prolog, der ein Meifter- 
ftüd iſt? Ich darf wohl von meiner Arbeit jo reden, thuft du's ja. Du 
fühlft nichts, da du in den Gafthof Admetens trittft? 

Alcefie. Er hat feinen Sinn fir Gaftfreiheit, hörft du ja. 

Euripides. Und auf der Schwelle begegnet dir Apollo, die freund- 
fiche Gottheit des Haufes, die, ganz voll Liebe zum Aomet, ihm exft 
dem Tod entreigt, und nun o Jammer! fein bejtes Weib für ihn dahin— 
gegeben ſieht. Er kann nichts weiter retten und entfernt fi) wehmüthig, 
daß nicht die Gemeinſchaft mit Todten jeine Keinigfeit beflecke. Da tritt 
herein, ſchwarz gehüllt, das Schwert ihrer heimtüdiihen Macht in der 
Fauſt, die Königin der Todten, die Geleiterin zum Dreus, das uner- 
bittlihe Schiejal, und ſchilt auf die gnädig verweilende Gottheit, droht 
ſchon der Alcefte, und Apoll verläßt das Haus und uns, Und wir mit 
dem verlafjenen Chor jeufzen: Ad daß Aesfulap noch lebte, der Sohn 
Apollo's, der die Kräuter kannte und jeden Balfam, fie würde gerettet 
werden; denn er erweckte die Todten, aber er ift erjchlagen won Jupiter's 
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Blitz, der nicht duldete daß jener erwedte vom ewigen Schlaf die in Staub 
geſtreckt hatte nieder jein unerbittlicher Rathſchluß. 

Alceſte. Bit du nicht ganz entrüct gewejen in die Phantafie der 
Menfchen, die aus ihrer Bäter Munde vernommen hatten von einem fo 
wunderthätigen Manne, den Macht gegeben war über den allmächtigen 
Tod. Iſt div nit da Wunſch, Hoffnung, Glauben aufgegangen, käme 
einer aus diefem Gejchlechte! käme der Halbgott feinen Brüdern zu Hülfe! 

Euripives. Und da er nun kommt, nun Hercules auftritt und 
ruft: Sie ift todt! todt! Haft fie weggeführt, Schwarze gräßliche Geleiterin 
zum Dreus, haft mit deinem verzehrenden Schwert abgeweidet ihre Haare? 
Ich bin Yupiters Sohn und traue mir Kraft zu über did. An dem 
Grabe will id) dir auflaufhen, wo du das Blut trinfjt der abgefchlacd- 
teten Todesopfer, faffen will ich dich, Todesgöttin, umfnüpfen mit meinen 
Armen, die fein Sterblier und fein Unfterblicher löſet, und du jollft 
mir herausgeben das Weib, Aometens liebes Weib, oder idy bin nicht 
Yupiters Sohn. 

Hercules (tritt auf). Was red’t ihr von Jupiters Sohn? Ich bin 
Jupiters Sohn. 

Admet. Haben wir did) in deinem Rauſchſchläfchen geſtört? 

Hercules. Was foll der Lärm? 

Alceſte. Ei da ift der Wieland. 

Hercules. Ei wo? 

Adınet. Da fteht er. 

Hercules. Der? Nun der ift Flein genug. Hab’ ich mir ihn doch 
jo vorgeftellt. Seyd ihr der Mann der den Hercules immer im Munde 
führt? 

Wieland (zurüdweichenn). Ich habe nichts mit euch zu Schaffen, Kolof. 

Hercules. Nun wie dann? Bleibt nur! 

Wieland. Ich vermuthete einen ftattlihen Mann mittlerer Größe, 

Hercules. Mittlerer Größe? Ich? 

Wieland Wenn ihr Hercules jeyd, jo ſeyd ihr's nicht gemeint. 

Hercules. Es ift mein Name, und auf den bin ich ftoß. Ich 
weiß wohl, wenn ein Frage feinen Schilöhalter unter den Bären, Greifen 
und Schweinen finden fann, fo nimmt ev einen Hercules dazu. Denn 
meine Gottheit ift dir niemals im Traume erſchienen. 

Wieland. Ich geftehe, das ift der erfte Traum, den ich fo habe, 
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Hercules. So geh’ in dich, und bitte den Göttern ab deine Noten 
übern Homer, wo wir div zu groß find. Das glaub’ ich, zu groß. 

Wieland Wahrhaftig ihr feyd ungeheuer. Ich hab’ euch mir nie- 
mals jo imaginirt. 

Hercules. Was fann ich davor, daß er fo eine engbrüftige Imagi— 
nation hat? Wer ift denn fein Hercules auf den er fich fo viel zu Gute 
thut? Und was will er? Für die Tugend? Was heift die Devife? 
Haft du die Tugend gefehen? Wieland! Ic bin doch auch in der Welt 
herumfommen, und ift mir nichts fo begegnet. 

Wieland. Die Tugend für die mein Hercules alles thut, alles 
wagt, ihr fennt fie nicht? 

Hercules. Tugend! Ich hab’ das Wort erſt hierunten won ein paar 
albernen Kerls gehört, die feine Nechenfchaft davon zu geben mußten. 

Wieland. Ich bin’s eben fo wenig im Stande. Dod laßt uns 
darüber feine Worte verderben. Ich wollte, ihr hättet meine Gedichte 
gelefen, und ihr würdet finden, daß ich jelbft die Tugend wenig achte. 
Sie ift ein zweidentiges Ding. 

Hercules. Ein Unding ift fie wie alle Phantafie, die mit dem 
Gang der Welt nicht beftehen fann. Eure Tugend kommt mic vor wie 
ein Gentaur; fo lang der vor eurer Imagination herumtrabt, wie herr- 
ih, wie fräftig! und wenn der Bildhauer euch ihm hinftellt, welch 
übermenſchliche Form! — Anatomirt ihn und findet vier Lungen, zwei 
Herzen, zwei Mägen. Er ſtirbt in dem Augenblicke der Geburt, wie ein 
andres Mißgeſchöpf, oder ift nie außer eurem Kopf erzeugt worden. 

Wieland. Tugend muß doch was feyn, fie muß wo feyn. 

Hercules. Bei meines Vaters ewigem Bart! Wer hat daran 
gezweifelt? Und mich dünkt, bet uns mohnte fie im Halbgöttern und 
Helden. Meinſt du, wir lebten wie das Vieh, weil eure Bürger fich vor 
ven Fauftrechtszeiten freuzigen? Wir hatten die bravften Kerls unter ung. 

Wieland. Was nennt ihr brave Kerls? 

Hercules. Einen der mittheilt was er hat. Uud der reichfte ift der 
bravfte. Hatte einer Ueberflug an Sträften, jo prügelte er den andern 
aus. Und verfteht fih, ein Achter Mann giebt ſich nie mit geringern ab, 
nur mit feines Gleichen, auch größern wohl. Hatte einer denn Weberfluß 
an Säften, machte er den Weibern fo viel Kinder als fie begehrten, wie 
ich denn felbft in einer Nacht funfzig Buben ausgearbeitet habe. Fehlt’ es 
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einem denn an beiden und der Himmel hatte ihm, oder auch wohl dazıı, 
Erb’ und Hab vor Tauſenden gegeben, eröffnete er feine Thüren und hieß 
taufend willkommen, mit ihm zu genießen. Und da fteht Adnet, ver 
wohl der bravfte in diefem Stücke genannt werden kann. 

Wieland. Das meifte davon wird zu unjern Zeiten für Lafter 
gerechnet. 

Hercules. Laſter? Das ift wieder ein ſchönes Wort. Dadurch 
wird eben alles jo halb bei euch, daß ihr euch Tugend und Lafter als 
zwei Extreme vorftellt, zwifchen denen ihr ſchwankt, anftatt euren Mittel- 
zuftand als den pofitiven anzufehen und den beften, wie's eure Bauern 
und Knechte und Mägde noch thun. 

Wieland. Wenn ihr diefe Gefinnungen in meinem Jahrhunderte 
merfen ließet, man würde euch fteinigen. Haben fie mich wegen meiner 
Heinen Angriffe an Tugend und Keligion fo entjetlich verfegert. 

Hercules. Was ift da viel anzugreifen? Die Pferde, Menjchen- 
freffer und Drachen, mit denen hab’ ich's aufgenommen, mit Wolfen 
niemals, fie wollten eine Geftalt haben wie fie mochten. Die überläßt 
ein gefcheidter Mann dem Winde, der fie zufammengeführt hat, wieder 
zu verwehen. 

Wieland. Ihr jeyd ein Unmenſch, ein Gottesläfterer. 

Hercules. Will dir das nicht in Kopf? Aber des Prodicus Hercules, 
das ift dein Mann. Euer Hercules Grandifon, eines Schulmeifters 
Hercules, ein unbärtiger Sylvio am Scheidemege. Wären mir die Weiber 
begegnet, fiehft du, eine unter den Arm, eine unter den, und alle beibe 
hätten mit fortgemußt. Darinnen ift dein Amadis fein Narr, td) lafj’ Div 
Gerechtigkeit wiederfahren. 

Wieland. Kenntet ihr meine Gefinnungen, ihr würdet noch anders 
denken. 

Hercules. Ich weiß genug. Hätteſt du nicht ſo lange unter der 
Knechtſchaft deiner Sittenlehre geſeufzet, es hätte noch was aus dir wer— 
den können. Denn jetzt hängen dir immer noch die ſchalen Ideale an. 
Kannſt nicht verdauen, daß ein Halbgott ſich betrinkt und ein Flegel iſt, 
ſeiner Gottheit unbeſchadet? und Wunder meinſt, wie du einen Kerl 
proſtituirt hätteſt, wenn du ihn untern Tiſch oder zum Mädel auf die 
Streu bringſt? Weil eure Hochwürden das nicht Wort haben wollen. 

Wieland. Ich empfehle mich. 


Goethe, ſämmtl. Merfe. VII 15 
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Hercules. Du möchteſt aufwachen. Noch ein Wort! Was joll ich 
von eines Menfchen Berftand denken, der in feinem vierzigften Jahr ein 
groß Werks und Wefens daraus mahen kann, und fünf ſechs Bücher voll 
ichreiben, davon, daß ein Mädel mit Faltem Blut fann bei drei vier 
Kerls Liegen und fie eben in der Neihe herum lieb haben. Und daß bie 
Kerls ſich darüber beleidigt finden und doch wieder anbeißen. Ich fehe 
gar nicht — 

Pluto (inwenvig). Ho! Ho! Was für ein verfluchter Lärm da draußen? 
Hercules, did hört man überall vor. Kann man nicht einmal ruhig liegen 
bei jenem Weibe, wenn fie nichts dagegen hat. — 

Hercules. So gehabt euch wohl, Herr Hofrath. 

Wieland (erwachend). Sie reden was fie wollen: mögen fie doc) 
veden, was kümmert's mid? 


Drometheus. 


Dramatiſches Fragment. 


1773. 
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Erfter Act. 


Prometheus. Mercur. 


Prometheus. 
Ich will nicht, jag’ es ihnen! 
Und kurz und gut, ich will nicht! 
Ihr Wille gegen meinen! 
Eins gegen eins, 
Mich dünkt, e8 hebt ſich! 
Mercur. 
Deinem Vater Zeus das bringen? 
Deiner Mutter? 
Prometheus. 
Was Vater! Mutter! 
Weißt du woher du fommfl? 
Ich ftand, als ich zum erftenmal bemerkte 
Die Füße ftehn, 
Und reichte, da ic) 
Dieſe Hände reichen fühlte, 
Und fand die achten meiner Tritte 
Die du nennft Vater, Mutter. 
- Mercur. 
Und reidyend dir 
Der Kinpheit nöth’ge Hilfe. 
Prometheus. 
Und dafür hatten fie Gehorfam meiner Kinpheit, 
Den armen Sprößling zu bilden 
Dahin, dorthin, nad dem Wind ihrer Grillen. 
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Und ſchützten dich. 


Prometheus. 
Wovor? Vor Gefahren 
Die ſie fürchteten. 
Haben ſie das Herz bewahrt 
Vor Schlangen, die e8 heimlich neidſchten? 
Dieſen Bufen geftählt 
Zu trogen den Titanen? 
Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit, 
Mein Herr und euer? 


Mercur. 
Elender! Deinen Göttern das, 
Den Unendlichen ? 


Prometheus. 
Göttern? Ich bin fein Gott, 
Und bilde mir jo viel ein als einer. 
Unendlich? — Allmächtig? — 
Was könnt ihr? 
Könnt ihr den weiten Kaum 
Des Himmels und der Erde 
Mir ballen in meine Fauft? 
Vermögt ihr zu ſcheiden 
Dich von mir jelbft? 
Bermögt ihr mich auszudehnen, 
Zu erweitern zu einer Welt ? 


Mercur. 
Das Schiefal! 
Prometheus. 
Anerfennft du feine Macht? 


Ich auch! — 
Geh’, ich diene nicht Bafallen! 


Mereur ab.) 
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Prometheus 
(zu ſeinen Statuen ſich kehrend, die durch den ganzen Hain zerſtreut ftehen). 
Unerſetzlicher Augenblick! 
Aus eurer Geſellſchaft 
Geriſſen von dem Thoren,, 
Meine Kinder! — 
Was es auch iſt das euren Buſen regt, 

(Sich einem Mädchen nahend) 

Der Buſen jollte mir entgegen wallen ! 
Das Auge Spricht Schon jet! 
Sprid), rede liebe Lippe mir! 
D, könnt' ich euch das fühlen geben 
Was ihr ſeyd! 


Epimetheus fommt. 


Epimetheus. 
Mereur beklagte jich bitter. 

Prometheus. 
Hätteft du fein Ohr für feine Klagen, 
Er win’ auch ungeklagt zurücgefehrt. 

Epimetheus. 
Dem Bruder! Alles was Necht tft! 
Der Götter Vorſchlag 
War diegmal billig. 
Sie wollen dir Olympus’ Spitze räumen, 
Dort jollft du wohnen, 
Sollſt ver Erde herrichen! 

Prometheus. 
Ihr Burggraf jeyn 
Und ihren Himmel ſchützen? — 
Mein Borjchlag ift viel billiger: 
Sie wollen mit mir theilen und ich meine, 
Daß ich mit ihnen nichts zu theilen habe. 
Das was id) habe, können fie nicht rauben, 
Und was ſie haben, mögen fie bejchügen. 
Hier Mein und Dein, 
Und jo find wir geſchieden. 
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Epimetheus. 
Wie vieles ift denn Dein? 

Prometheus. 
Der Kreis den meine Wirffamfeit erfüllt! 
Nichts drunter und nichts drüber! — 
Was haben diefe Sterne droben 
Fir ein Recht an mich, 
Daß fie mic begaffen ? 

Epimetheus. 
Du ſtehſt allein! 
Dein Eigenfinn verfennt die Wonne, 
Wenn die Götter, du, 
Die Deinigen und Welt und Himmel al’ 
Sic ein innig Ganzes fühlten. 

Prometheus. 
Ic kenne das! 
Ich bitte, Lieber Bruder, 


Treib's wie du magft und laſſ' mid)! 
(&pimetheus ab.) 


Drometheus. 
Hier meine Welt, mein Al! 
Hier fühl’ id) mid); 
Hier alle meine Wünſche 
In körperlichen Geftalten. 
Meinen Geift jo tauſendfach 
Getheilt und ganz in meinen theuren Kindern. 


Minerva Eommt. 


Prometheus. 

Du wagſt es, meine Göttin? 

Wageft zu deines Vaters Feind zu treten? 

Minerva. 

Ich ehre meinen Vater, 

Und liebe dih, Prometheus! 
Prometheus. 

Und du bift meinem Geift 

Was er fid) jelbft üt; 


Sind von Anbeginn 
Mir deine Worte Himmelslicht geweſen! 
Immer als wenn meine Seele zu ſich ſelbſt ſpräche, 
Sie ſich eröffnete 
Und mitgeborne Harmonien 
In ihr erflängen aus fich jelbft, 
Und eine Gottheit ſprach 
Wenn ich zu reden mwähnte, 
Und wähnt' ich eine Gottheit ſpreche, 
Sprad ich ſelbſt. 
Und jo mit dir und mir 
Sp ein, fo innig 
Ewig meine Liebe dir! 
Minerva. 
Und id) dir ewig gegenwärtig! 
Prometheus. 
Wie der fühe Dammerfchein 
Der weggeſchiednen Sonne 
Dort herauf ſchwimmt 
Vom finftern Kaufafus 
Und meine Seel’ umgiebt mit Wonneruh', 
Abweſend aud mir immer gegenwärtig, 
Sp haben meine Kräfte ji) entwicelt 
Mit jedem Athemzug aus deiner Himmelstuft. 
Und welch' ein Recht 
Ergeizen ſich die ftolzen 
Bewohner des Olympus 
Auf meine Kräfte? 
Sie find mein, und mein ift ihr Gebraud). 
Nicht einen Fußtritt 
Für den oberften ver Götter mehr! 
Minerva. 
So wähnt die Macht. 
Prometheus. 
Ich wähne, Göttin, aud) 
Und bin auch mächtig. — 


iv 
| 
ı WD 


Sonft! — Haft du mich nicht oft geſehn 
In jelbft erwählter Knechtſchaft 
Die Bürde tragen, die fie 
In feierlihem Ernſt auf meine Schultern legten? 
Hab’ ich die Arbeit nicht vollendet, 
Jedes Tagwerf, auf ihr Geheiß, 
Weil ih) glaubte, 
Sie fühen das Vergangene, das Zukünftige 
Im Gegenmärtigen, i 
Und ihre Leitung, ihr Gebot 
Sey uranfängliche 
Uneigennütige Weisheit? 
Alinerva. 

Du dienteft um der Freiheit werth zu feyn. 

Prometheus. 
Und möcht’ um alles nicht 
Mit dem Donnervogel taujchen 
Und meines Herren Blige ftolz 
In Sclavenflauen paden. 
Was find fie? Was ich? 

Minerva. 

Dein Haß iſt ungerecht! 
Den Göttern fiel zum Loofe Dauer 
Und Macht und Weisheit und Liebe. 

Prometheus. 
Haben fie das all 
Doch nicht allen! 
Ich daure jo wie fie. 
Wir alle find ewig! — 
Meines Anfangs erinnr’ ich mic) nicht, 
Zu enden hab’ id) feinen Beruf, 
Und ſeh' das Ende nicht. 
Sp bin ich ewig, denn ih bin! — 
Und Weisheit — 

(Minerva an ven Bildniſſen herumführend.) 

Sieh dieſe Stirne an! 
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Hat mein Finger nicht 
Sie ausgeprägt? 
Und diefes Bujens Macht 
Drängt ſich entgegen 
Der allanfallenden Gefahr umher. 
(Bleibt bei einer weiblichen Bilpfäule jtehen.) 
Und du, Pandora, 
Heiliges Gefäß der Gaben alle 
Die ergötzlich find 
Unter dem weiten Simmel, 
Auf der unendlichen Erde, 
Alles was mich je erquicdt von Wonnegefühl, 
Was in des Schattens Kühle 
Mir Labjal ergofien, 
Der Sonne Liebe jemals Frühlingswonne, 
Des Meeres laue Welle 
Jemals Zärtlichkeit an meinen Buſen angeſchmiegt, 
Und was ich je für reinen Himmelsglanz 
Und Seelenruhgenuß geſchmeckt — 
Das all al — — meine Bandora! 


Alinerva. 
Jupiter hat dir entboten 
Ihnen allen das Leben zu ertheilen, 
Wenn du feinem Antrag 
Gehör gäbit. 


Prometheus. 
Das war das Einzige was mid) bevenfen machte. 
Allein — ic) jollte Knecht ſeyn 
Und — wie Alle — 
Anerfennen droben die Macht des Donnerers ? 
Nein! 
Ste mögen hier gebunden ſeyn 
Bon ihrer Yeblofigfeit, 
Sie find doc) frei, 
Und ich fühl’ ihre Freiheit! 
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Minerva. 
Und fie jollen leben! 
Dem Schickſal ift es, nicht ven Göttern, 
Zu ſchenken das Leben und zu nehmen; 
Komm’, ich Leite dich zum Quell des Lebens all, 
Den Yupiter uns nicht verſchließt: 
Sie jollen leben und durch dich! 
Prometheus. 
Durch did, o meine Göttin, 
Leben, frei ſich fühlen, 
Leben! — Ihre Freude wird dein Dank jeyn! 


Bweiter Act. 


Auf Olympus. 
Jupiter. Merecur. 


Mercur. 
Gräuel — Pater Jupiter — Hochverrath! 
Minerva, deine Tochter, 
Steht dem Rebellen bei, 
Hat ihm den Lebensquell eröffnet 
Und ſeinen lettenen Hof, 
Seine Welt von Thon 
Um ihn belebt. 
Gleich uns bewegen ſie ſich all' 
Und weben, jauchzen um ihn her 
Wie wir um did). 
D deine Donner, Zeus! 
Jupiter. 
Sie find! und werden ſeyn! 
Und jollen jeyn! 
Ueber alles was ıft 


Unter dem weiten Himmel, 

Auf der unendlichen Erde 

Iſt mein die Herrichaft. 

Das Wurmgeſchlecht vermehrt 

Die Anzahl meiner Knechte. 

Wohl ihnen wenn fie meiner Vaterleitung folgen; 
Weh ihnen wenn fie meinem Fürftenarm 

Sich widerſetzen. 


Mercur. 
Allvater! Du Allgütiger, 
Der du die Mifjethat wergiebft Verbrechern, 
Sey Liebe dir und Preis 
Bon aller Erd’ und Himmel! 
O, jende mich, daß ich verfünde 
Dem armen erbgebornen Volk 
Did, Vater, deine Güte, deine Macht! 


Jupiter. 
Noch nicht! In neugeborner Jugendwonne 
Wähnt ihre Seele fi güttergleich. 
Sie werden dich nicht hören, bis fie dein 
Bedürfen. Ueberlaſſ' fie ihrem Leben! 


Mercur. 

Sp weil’ als gütig! 

(Thal am Fuße ves Olympus) 

Prometheus. 
Sieh nieder, Zeus, 
Auf meine Welt: fie lebt! 
Ih habe fie geformt nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht das mir gleich jey, 
Zu leiden, weinen, zu genießen und zut freuen fich, 
Und dein nicht zu achten, 
Wie ich! 
(Man fieht das Menichengefchlecht durchs ganze Thal verbreitet. Sie find auf Bäume 


geklettert Krüchte zu brechen, fie baven fih im Waffer, fie laufen um die Wette auf rer 
MWiefe; Mäpcen pflücken Blumen und flechten Kränze.) 
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Ein Mann mit abgebauenen jungen Bäumen tritt zu Prometheus. 


ann. 
Sieh bier die Bäume 
Wie du fie verlangteft. 
Prometheus. 
Wie brachteft du 
Sie von dem Boden. 
Mann. 


Mit dieſem jeharfen Steine hab’ ich fie 
Glatt an der Wurzel weggerifien. 
Prometheus. 

Erſt ab die Aeſte! — 

Dann ramıme diejen 

Schräg in den Boden bier 

Und diejen hier, jo gegenüber; 

Und oben verbinde fie! — 

Danı wieder zwei hier hinten hin 

Und oben einen quer darüber. 

Nun die Hefte herab von oben 

Bis zur Erde 

Verbunden und verjchlungen dir, 

Und Raſen rings umber, i 

Und Nefte drüber, mehr, 

Bis daß fein Sonnenlicht, 

Kein Negen, Wind durchdringe. 

Hier, lieber Sohn, ein Schuß und eine Hütte! 
Hann. 

Dank, theurer Vater, taufend Dank! 

Sag’, dürfen alle meine Brüder wohnen 

In meiner Hütte? 


Prometheus. 
Nein! 


Du haft fie dir gebaut und fie ıft dein. 
Du fannft jie theilen 
Mit wen du will. 


Wer wohnen will der bau’ fich felber eine. 
(Brometheus ab.) 


Erſter 
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Zwei Männer. 


Erſter. 
Du ſollt kein Stück 
Von meinen Ziegen nehmen, 
Sie ſind mir mein! 
Zweiter. 
Woher? 
Erſter. 
Ich habe geſtern Tag und Nacht 
Auf dem Gebirg herumgeklettert, 
Mit ſaurem Schweiß 
Lebendig ſie gefangen, 
Dieſe Nacht bewacht, 
Sie eingeſchloſſen hier 
Mit Stein und Aeſten. 
Zweiter. 
Nun gieb mir eins! 
Ich habe geſtern auch eine erlegt, 
Am Feuer ſie gezeitigt 
Und geſſen mit meinen Brüdern. 
Brauchſt heut nur eine: 
Wir fangen morgen wieder. 
Erſter. 


Bleib mir von meinen Ziegen! 


Zweiter. 


Doch! 


will ihn abwehren, Zweiter giebt ihm einen Stoß, daß er umſtürzt, 


eine Ziege und fort.) 
Erfter. 
Gewalt! Weh! Weh! 
Prometheus (fommt) 
Was giebt's? 
Mann. 
Er raubt mir meine Ziege! — 
Blut viefelt fi) von meinen Haupt — 


nimmt 
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Er jcehmetterte 
Mich wider diefen Stein. 
Prometheus. 
Reiß da nom Baume diefen Schwamm 
Und leg’ ihn auf die Wunde! 
Mann. 
Sp — theurer Vater! 
Schon ift es geſtillt. 
Prometheus. 
Geh, waſch' dein Angeficht. 
ann. 
Und meine Ziege? 
Prometheus. 
Laß ihn! 
Iſt feine Hand wider jedermann, 
Wird jedermanns Hand jeyn wider ihn. 


Prometheus. 
Ihr ſeyd nicht ausgenrtet, meine Kinder, 
Seyd arbeitfam und faul, 
Und graufam, mild, 
Freigebig, geizig, 
Gleichet all! euren Schickſalsbrüdern, 
Gleichet ven Thieren und den Göttern. 


Bandora fommt. 


Prometheus. 
Was haft du, meine Tochter, 
Wie jo bewegt ? 

Danvdora. 

Mein Vater! 
Ad, was ich jah, mein Vater, 
Was ich fühlte! 

Promeiheus. 
Nun? 


(Mann ab,) 


Pandora. 
D, meine arme Mira! — 
Prometheus. 
Was ift ihr? 
Pandora. 


Namenloje Gefühle! 

Ich jah fie zu vem Waldgebüſche gehn, 
Wo wir jo oft und Blumenkränze pflüden; 
Ich folgt’ ihr nach, 

Und, ad), wie id) vom Hügel komme, jah 
Ich fie, im Thal 

Auf einen Raſen hingejunfen. 


Zum Glück war Arbar ungefähr im Wald. 


Er hielt fie feft in jeinen Armen, 
Wollte fie nicht ſinken lafjen, 

Und, ach, janf mit ihr Hin. 

Ihr ſchönes Haupt erſank, 

Er fühte fie taufenpmal, 

Und hing an ihrem Munde, 

Um feinen Geift ihr einzuhauchen. 
Mir ward bang, 

Ich ſprang hinzu umd fchrie, 

Mein Schrei eröffnet ihr die Sinnen. 
Arbar ließ fie; fie fprang auf 

Und, ad, mit halb gebrochnen Augen 
Fiel fie mir um den Hals. 

Ihr Bufen ſchlug, 

Als wollt’ er reißen, 

Ihre Wangen glühten, 

Es lechzt' ihr Mund, 

Und tauſend Thränen ſtürzten. 

Ich fühlte wieder ihre Kniee wanken 
Und hielt ſie, theurer Vater, 

Und ihre Küſſe, ihre Gluth 

Hat ſolch ein neues unbekanntes 
Gefühl durch meine Adern hingegoſſen, 


Goethe, ſaämmtl. Werke VII. 
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Daß id) verwirrt, bewegt und weinend 
Endlich fie ließ und Wald und Feld. — 
Zu dir, mein Bater! ſag', 

Was ift das alles was fie erjchüttert 
Und mid? 


Prometheus. 
Der Tod! 
Panvora. 
Was iſt das? 
Prometheus. 


Meine Tochter, 
Du haft der Freuden viel genofjen. 
Pandora. 
Tauſendfach! Dir dank ich's all. 
Prometheus. 
Pandora, dein Buſen ſchlug 
Der kommenden Sonne, 
Dem wandelnden Mond entgegen, 
Und in den Küffen deiner Gefpielen 
Genofjeft du die reinſte Seligfeit. 
Pandora. 
Unausſprechlich! 
Prometheus. 
Was hub im Tanze deinen Körper 
Leicht auf vom Boden? 
Pandora. 
Freude! 
Wie jedes Glied gerührt vom Sang und Spiel 
Bewegte, regte ſich, 
Ich ganz in Melodie verſchwamm. 
Prometheus. 
Und alles löſ't ſich endlich auf in Schlaf, 
So Freud' als Schmerz. 
Du haſt gefühlt der Sonne Gluth, 
Des Durſtes Lechzen, 
Deiner Kniee Müdigkeit, 
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Haft über dein verlornes Schaf geweint, 
Und wie geächzt, gezittert, 
Als du im Wald den Dorn dir in die Ferſe tratit, 
Eh’ ich dich heilte. 
Pandora. 
Mancherlei, mein Vater, ift des Lebens Wonn' 
Und Weh! 
Prometheus. 
Und fühlft an deinem Herzen | 
Daß noch der Freuden viele find, 
Der Schmerzen viele, 
Die du nicht kennſt. 
Panvora. 
Wohl, wohl! — Dierk Herze jehnt fich oft, 
AH, nirgend hin und überall doch Hin! 
Prometheus. 
Da ift ein Augenblid der alles erfüllt, 
Alles was wir gefehnt, geträumt, gehofft, 
Gefürchtet, Pandora, — 
Das ift ver Tod! 
Pandora. 
Der Tod? 
Prometheus. 
Wenn aus dem innerft tiefften Grunde 
Du ganz erichüttert alles fühlſt 
Was Freud’ und Schmerzen jemals div ergofien, 
Im Sturm dein Herz erichwillt, 
In Thränen fih erleichtern will 
Und feine Gluth vermehrt, 
Und alles klingt an dir und bebt und zittert, 
Und all’ die Sinne dir vergehn 
Und du Dir zu vergehen fcheinft 
Und finfft, 
Und alles um dich her verfinft in Nacht, 
Und du, in immer eigenftem Gefühl, 


” 
— 
IV 


Umfaſſeſt eine Welt: 
Dann ftirbt der Menſch. 
Pandora (ihn umbalienv). 

D, Vater, laß ums fterben! 

Drometheus. 
Noch nicht. 

Pandora. 

Und nad) dem Tod? 

Prometheus. 
Wenn alles — Begier und Freud’ und Schmerz — 
In ftürmendem Genuß fi aufgelöf't, 
Dann ſich erguidt, in Wonne ſchläft, — 
Dann lebft du auf, aufs jüngfte wieder auf, 
Bon neuem zu fürchten, zu hoffen, zu begehren! 


Dritter Act. 


Prometheus in jeiner Werkitatt. 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Woltendunft, 

Und übe, dem Knaben gleid) 
Der Difteln Eöpft, 

An Eichen did) und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erve 

Doc) laſſen ftehn, 

Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 

Um deſſen Gluth 

Du mid) beneideit. 


Ic kenne nichts Aermeres 
Unter der Som’, als euch Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 
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Bon Opferfteuern 

Und Gebetshaud) 

Eure Majeftät, 

Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsoolle Thoren. 


Da id ein Kind war, 

Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn drüber wär’ 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein's, 

Sid des Berrängten zu erbarnıen. 


Wer half mir 

Wider der Titanen Uebermuth ? 
Wer rettete vom Tode mid), 

Bon Sclaverei? 

Haft du nicht alles ſelbſt wollendet, 
Heilig glühend Herz? 

Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 

Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 

Haſt du die Schmerzen gelindert 

Je des Beladenen? 

Haſt du die Thränen geſtillet 

Je des Geängſteten? 

Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 

Und das ewige Schickſal, 

Meine Herren und deine? 


Wähnteſt du etwa, 

Ich ſollte das Leben haſſen, 
In Wüſten fliehen, 

Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hier ſitz' ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 

Ein Geſchlecht, das mir gleich ſey, 
Zu leiden, zu weinen! 

Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu achten, 

Wie ich! 


Minerva tritt auf, nochmals eine Vermittelung einleitend. 


Künſtlers Erdewallen. 


Drama. 
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Erſter Act. 


Nor Sonnen-Aufgang. 


Der Künftler an feiner Staffelei. Er hat eben das Porträt einer fleifchigen, häß— 
lichen, coquet fehielenden Frau aufgeftellt. Beim erjten Pinfelftrich fest er ab. 


Ih will nicht! ich kann nicht! 
Das jchändliche, verzerrte Geficht! 

(Er thut vas Bild bei Seite.) 
Soll id) jo verderben den himmlischen Morgen! 
Da fie nody ruhen alle meine lieben Sorgen, 
Gutes Weib! Foftbare Kleinen! 

(Er tritt ans Fenſter.) 
Aurora, wie neufräftig liegt die Erd’ um dich! 
Und dieſes Herz fühlt wieder jugendlich, 
Und mein Auge, wie jelig, div entgegen zu weiten! 
(Er feßt ein lebensgroßes Bild ver Venus Urania auf die Staffelei.) 

Meine Göttin, deiner Gegenwart Blid 
Ueberbrängt mich wie erſtes Jugendglück. 
Die id) in Seel’ und Sinn, himmlische Geftalt, 
Did umfaſſe mit Bräutigams Gewalt. 
Wo mein Pinjel dic) berührt, bift du mein: 
Du bift ich, bift mehr als ich, ich bin dein. 
Uranfangliche Schönheit! Königin der Welt ! 
Und ich ſoll dic, laſſen für feiles Geld? 
Dem Thoren laſſen, der am bunten Tand 
Sich mweidet, an einer jchädigen Wand? 

(Gr blickt nach der Kammer.) 
Meine Kinder! — Göttin, du wirft fie legen! 
Du gehft in eines Reichen Haus, 
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Ihn in Contribution zu fegen, 
Und ich trag’ ihnen Brod heraus. 
Und er beſitzt dich nicht, er hat dic) nur. 
Du wohnt bei mir, Urquell der Natur, 
Leben und Freude der Greatur! 
In dir verfunfen, 
Fühl' ich mich felig, an allen Summen trunken. 
(Man Hört in der Kammer ein Kind fchreien.) 
Ae! a! 
Künftler. 
Lieber Gott! 
Künftlers frau (erwacht). 
's ift ſchon Tag! 
Biſt Schon auf? Lieber, geh’ doch, ſchlag' 
Mir Feuer, leg’ Ho an, ſtell' Waſſer bei, 
Daß ich dem Kindel foch’ den Bret. 
RAünftler 
(einen Augenblick vor feinem Bilde verweilen). 

Meine Göttin! 

Sein älteſter Anabe 

(fpringt aus dem Bette, und läuft barfuß hervor). 


Lieber Pappe, ich helfe dich! 


KAünftler. 
Wie lang’? 
Anabe. 
Was? 
Künftler. 


Bring’ klein Hol in die Küch'. 


Bweiter Act. 


Aünftler. 
Wer Elopft jo gewaltig? Fritzel, Schau. 
Anabe. 


Es ift der Herr mit der dicken Frau. 
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Aünfler 
(ftellt das leidige Porträt wieder auf). 
Da muß ich thun als hätt ich gemalt. 
Frau. 
Mach's nur, es wird ja wohl bezahlt. 
Rünſtler. 
Das thut's ihm. 


Der Herr und Madam treten berein, 


Herr. 
Da kommen wir ja zurecht. 
Madam 
Hab’ heut geſchlafen gar zu ſchlecht. 
Stau. 
D die Madam find immer jchön. 
Herr. 
Darf man die Stüd’ in der Ed’ beſehn? 
Aünfler. 
Sie machen ſich ftaubig. (Fu Mavam.) Belieben ſich niederzulaffen ! 
Herr. 


Sie müſſen fie vecht im Geifte fafjen. 
Es iſt wohl gut, doch jo noc) nicht, 
Daß es einen von dem Tuch anjpricht. 
Aunfler (Heimtich). 
Es ift auch darnach ein Angeficht. 
Der Herr 
(nimmt ein Gemälde aus ver Ede). 
Iſt das Ihr eigen Bildniß hier ? 
RAünfler. 
Bor zehen Yahren glidy e8 mir. 
Herr. 
Es gleicht noch ziemlich. 
Madam 
(einen flüchtigen Blick darauf werfend) 
O gar ſehr! 
Herr. 
Sie haben jet gar viel Runzeln mehr, 


frau 
(mit dem Korbe am Arm, heimlich). 
Sieb mir Geld, ich muß auf den Markt! 
Künfler. 
Ich hab’ nichts. 
Sran. 
Dafür fauft man ein'n Quark. 
Rünfler. 
Da! 
Herr. 
Aber Ihre Manier tft jet größer. 
Rünſtler. 
Das eine wird ſchlimmer, das andre beſſer. 
Herr Gur Staffelei tretend). 
So! jo! da an dem Nafenbug’! 
Und die Augen find nicht feurig g’nug. 
Aünftler (für fich). 
D mir! Das mag der Teufel ertragen. 
Die Mufe 
(ungefeben von den andern, tritt zu ihm). 
Mein Sohn, fangft jet an zu verzagen ? 
Trägt ja ein jeder Menjch fein Joch! 
Iſt fie garftig, bezahlt fie doch! 
Und laß den Kerl tadeln und ſchwätzen: 
Haſt Zeit genug dich zu ergötzen 
An dir ſelbſt und an jedem Bild, 
Das liebevoll aus deinem Pinſel quillt. 
Wenn man muß ein Zeitlang hacken und graben, 
Wird man die Ruh' erſt willkommen haben. 
Der Himmel kann einen auch verwöhnen, 
Daß man ſich thut nach der Erde ſehnen. 
Dir ſchmeckt das Eſſen, Lieb' und Schlaf, 
Und biſt nicht reich, ſo biſt du brav. 


Künſtlers Apotheofe. 


Drama. 
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Es wird eine prächtige Gemälpegalerie vorgeftellt. Die Bilder aller Schulen hängen in 
breiten goldenen Rahmen. Es gehen mehrere Perfonen auf und ab. An einer Seite 
fit ein Schüler, und ift bejchäftiget, ein Bild zu copiren. 


Schüler 
(indem er auffteht, Palette und Pinfel auf ven Stuhl legt, und vahinter tritt). 

Da fit’ ic) hier ſchon Tage lang, 
Mir wird's jo ſchwül, mir wird’S jo bang’, 
Ich male zu und ftreiche zu, 
Und jehe kaum mehr was ich thu. 
Gezeichnet ift es durchs Quadrat; 
Die Farben, nad) des Meifters Kath, 
So gut mein Aug’ fie fehen mag, 
Ahm' ich nach meinem Mufter nad); 
Und wenn id) dann nicht weiter kann, 
Steh’ ich wie ein geneftelter Mann, 
Und fehe hin und fehe her, 
Als ob's gethan mit Sehen wär’; 
Ich ftehe hinter meinem Stuhl 
Und ſchwitze wie ein Schmwefelpfuhl — 
Und dennoch wird zu meiner Dual 
Nie die Eopie Original. 
Was dort ein freies Leben hat, 
Das ift hier troden, fteif und matt; 
Was reizend fteht und fit und geht, 
Iſt hier gewunden und gedreht; 
Was dort durchſichtig glänzt und glüht, 
Hier wie ein alter Topf ausſieht! — 
Und überall es mir gebricht, 
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Als mr am guten Willen nicht, 
Und bin nur eben mehr gequält, 
Daß ic) recht jehe was mir fehlt. 


Ein Meifter (tritt hinzu). 


Mein Sohn, das haft du wohl gemacht, 
Mit Fleiß das Bild zu Stand gebradt! 
Dur fiehft, wie wahr ich ſtets gejagt: 
Je mehr als fi) ein Künftler plagt, 

Je mehr er ſich zum Fleiße zwingt, 
Um deſto mehr e8 ihm gelingt. 

Drum übe dih nur Tag für Tag, 

Und du wirft jehn, was das vermag! 
Dadurch wird jeder Zweck erreicht, 
Dadurch wird manches Schwere leicht, 
Und nad und nad fommt der Verſtand 
Unmittelbar dir in die Hand. 


Schüler. 
Ihr ſeyd zu gut und jagt mir nicht, 
Was alles diefem Bild gebricht. 


Meifter. 
Ic jehe nur mit Freuden au, 
Was du, mein Sohn, bisher gethan. 
Ich weiß, daß dur dic) jelber treibft, 
Nicht gern auf einer Stufe bleibft. 
Will hier und da nod) was gebrechen, 
Wollen wir's ein andermal bejprechen. 


Schüler (vas Bild anfehenn). 


Ich habe werer Kuh’ noch Raſt, 
Bis ich die Kunft erft vecht gefaßt. 


Ein Siebhaber (tritt zu ihm). 


Mein Herr, mir ift verwunderlid), 
Daß Sie hier Ihre Zeit verjchwenden, 
Und auf dem rechten Wege ſich 


(Entfernt jich.) 
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Schnurſtracks an die Natur nicht wenden. 
Denn die Natur ift aller Meifter Meifter! 
Sie zeigt uns erft den Geift der Geifter, 
Läßt uns den Geift der Körper fehn! 
Lehrt jedes Geheimniß uns verftehn. 

Ich bitte, laſſen Sie ſich rather! 

Mas hilft es, immer fremden Thaten 
Mit größter Sorgfalt nachzugehn ? 

Sie find nicht auf der rechten Spur; 
Natur, mein Herr, Natur! Natur! 


Schüler. 
Man hat es mir jchen oft gejagt, 
Ich habe fühn mid dran gewagt; 

Es war mir ftetS ein großes Feſt: 
Auch ift mir dieß und jen's geglüdt; 
Doch öfters ward ich mit Proteft, 
Mit Cham und Schande weggejchidt. 
Kaum wagt’ ich es ein andermal; 

Es ift nur Zeit, die man verliert: 
Die Blätter find zu foloffal, 

Und ihre Echrift gar ſeltſam abbrevirt. 


Liebhaber (fich wegwendend). 
Nun ſeh' ich chen das Wo und Wie; 
Der gute Menſch hat Fein Genie! 


Schüler (fich nieverfegenp). 
Mich dünkt, noch hab’ ich nichts gethan; 
Ich muß ein andermal nod) dran. 
Cin zweiter Meifier 
(tritt zu ihm, fieht feine Arbeit an und wendet fih um, ohne etwas zu fagen). 
Schüler. 
Ic bitt' euch, geht fo ftumm nicht fort, 
Und jagt mir wenigftens ein Wort. 
Ich weiß, ihr ſeyd ein kluger Mann, 
Ihr könntet meinen Wunſch amı allererften ftillen. 
Goethe, fümmtl. Werfe. VII. 15 


Verdien’ ichs nicht durch alles was ich kann, 
Verdien' ichs wenigftens duch meinen guten Willen, 

Meifter. 
Ic) ſehe was du thuft, was du gethan, 
Bewundernd halb und halb voll Mitleid an. 
Du ſcheinſt zum Künftler mix geboren, 
Haft weislich feine Zeit verloren: 
Du fühlft die tiefe Leidenſchaft, 
Mit frobem Aug’ die herrlichen Gejtalten 
Der Ichönen Welt begierig feſt zu halten; 
Du übft die angeborne Kraft, 
Mit chneller Hand bequem dic, auszudrücken; 
Es glückt dir ſchon und wird noch beſſer glücken; 
Allein — 

Schüler. 

Verhehlt mir nichts! 
Meiſter. 
Allein du übſt die Hand, 
Du übſt den Blick, nun üb' auch den Verſtand. 
Dem glücklichſten Genie wird's kaum einmal gelingen, 
Sich durch Natur und durch Inſtinct allein 
Zum Ungemeinen aufzuſchwingen: 
Die Kunſt bleibt Kunſt! Wer ſie nicht durchgedacht, 
Der darf ſich keinen Künſtler nennen; 
Hier hilft das Tappen nichts; ch’ man was Gutes macht, 
Muß man es erft recht ficher kennen. 
Schüler. 

Ich weiß es wohl, man fann mit Aug’ und Hand 
An die Natur, an gute Meifter gehen; 
Allein, o Meifter, ver Verſtand, 
Der übt ſich nur mit Leuten die verftehen, 
Es ift nicht ſchön, für fid allein 
Und nicht für Andre mit zu jorgen: 


Ip 
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Ihr könntet wielen nützlich ſeyn, 
Und warım bleibt ihr jo verborgen ? 


Meifter. 
Man hat's bequemer heut’ zu Tag, 
ALS unter meine Zucht fi) zu bequemen: 
Das Lied, das ich jo gerne fingen mag, 
Das mag nicht jeder gern vernehmen. 


= Schüler. 
D jagt mir nur, ob ich zu tadeln bin, 
Daß ich mir diefen Mann zum Mufter auserforen ? 
(Er deutet auf das Bild, das er copirt hat.) 
Daß ic) mich ganz in ihn verloren ? 
Iſt es Berluft, iſt es Gewinn, 
Daß ich allein an ihm mid) nur ergüße, 
Ihn weit vor allen Andern ſchätze, 
ALS gegenwärtig ihn, und als lebendig liebe, 
Mich ftets nad ihm und feinen Werfen übe? 


Meifter. 
Ich tadl' es nicht, weil er vortrefflich ift; 
Ih tadl' e8 nicht, weil du ein Yüngling bift; 
Ein Jüngling muß die Flügel regen, 
In Lieb’ und Haß gewaltjam ſich bewegen. 
Der Mann ift vielfach groß, den du dir auserwählt, 
Du fannft did) lang’ an feinen Werfen üben; 
Nur lerne bald erfennen, was ihm fehlt: 
Man muR die Kunſt, und nicht das Mufter lieben. 


Schüler. 
Ich ſähe nimmer mid) an jeinen Bildern fatt, 
Wenn id mic Tag für Tag damit beihäft'gen jollte. 


Meifter. 
Erfenne, Freund, was er geleiftet hat, 
Und dann erfenne, was er leiten wollte: 
Dann wird er div erft nützlich ſeyn, 
Du wirft nicht alles neben ihm wergeflen. 





Tugend wohnt in feinem Mann allen; 
Kunft hat nie ein Menjch allein bejeflen. 


Schüler. 
So redet nur auch mehr davon! 


Meiſter. 
Ein andermal, mein lieber Sohn. 


Galerie-Infpector (tritt zu ihnen). 
Der heut’ge Tag ift ung gejegnet, 
O, welch ein ſchönes Glück begegnet! 
Es wird ein neues Bild gebracht, 
So köſtlich, als ich keins gedacht. 
Meiſter. 
Von wem? 
Schüler. 
Sagt an, es ahnet mir. 
(Auf das Bild zeigend, das er copitt.) 
Bon dieſem? 
Infpertor. 
Ya, von diefen hier. 


Schüler. 
Wird endlic doch mein Wunſch erfüllt! 
Die heiße Sehnſucht wird geftillt! 
Wo ift es? Laßt mich eilig gehn. 
Infpector. 
Ihr werdet's bald hier oben fehn. 
So köſtlich, als es ift gemalt, 
Sp thener hat's der Fürft bezahlt. 


Gemäldehändler (tritt auf). 
Nun kann die Galerie doch jagen, 
Daß fie ein einzig Bild befist. 
Man wird einmal in unfern Tagen 
Erfennen, wie ein Fürft die Künfte liebt und jchügt. 
Es wird ſogleich heraufgetragen; 


22) 
Es wird erftaunen wer's erblidt. 
Mir ift in meinem ganzen Leben 
Noch nie ein folder Fund geglüdt. 
Mic ſchmerzt es faſt es mwegzugeben: 
Das viele Gold, das ich begehrt, 
Erreicht noch lange nicht den Werth. 


(Man bringt das Bild ver Venus Urania herein und ſetzt es auf eine Staffelei.) 
Hier, wie e8 aus der Erbſchaft kam, 
Noch ohne Firniß, ohne Rahm. 

Hier braucht e8 Feine Kunft noch Yift; 
Seht, wie e8 wohl erhalten ift! 
(Alle verfammeln fich davor.) 
Erfter Meier. 
Welch eine Praktik zeigt ſich hier! 
Bweiter Meifter. 
Das Bild, wie ift es überdacht! 
Schüler. 
Die Eingeweide brennen mir! 
Liebhaber. 
Wie göttlid) ift das Bild gemacht! 
Händler. 
In jeiner trefflichſten Manier. 
Infpector. 
Der goldne Rahm wird fon gebracht. 
Geſchwind herbei! geſchwind herein! 


Der Prinz wird bald im Saale ſeyn. 
(Das Bild wird in ven Rahmen befeftiget und wieder aufgeitellt.) 


Der Prinz 
(tritt auf und beficht das Gemälde). 
Das Bild hat einen großen Werth; 
Empfanget hier, was ihr begehrt. 
Der Caffier 


(hebt ven Beutel mit ven Zechinen auf ven Tiſch und feufzet). 
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Händler (zum Gaffier). _ 
Ich prüfe fie erſt durchs Gewicht. 


Caffier (aufzählenv). 
Es fteht bei euch; doch zweifelt nicht. 
Der Fürft fteht vor tem Bilde, vie Andern in einiger Entfernung. 


Der Plafond eröffnet füh, die Mufe, den Künftler an ver Hand führend, auf 
einer Molke. 


Künftler. 
Wohin, o Freundin, führft dur mich? 
Mufe. 


Sieh nieder und erfenne dich! 
Dieß ift der Schauplat deiner Ehre. 


Künfler. 
Ich fühle nur den Drud der Atmoiphäre. 


Muſe. 
Sieh nur herab, es iſt ein Werk von dir, 
Das jedes andre neben ſich verdunkelt, 
Und zwiſchen vielen Sternen hier 
Als wie ein Stern der erſten Größe funkelt. 
Sieh, was dein Werk für einen Eindruck macht, 
Das du in deinen reinſten Stunden 
Aus deinem innern Selbſt empfunden, 
Mit Maaß und Weisheit durchgedacht, 
Mit ftillem, treuem Fleiß vollbracht! 
Sieh! wie noch ſelbſt die Meifter lernen! 
Ein kluger Fürſt, er fteht entzüct, 
Er fühlt ſich im Beſitz von dieſem Schat beglüdt; 
Er geht und kommt, und kann fic) nicht entfernen. 
Sieh diefen Yüngling, wie er glüht, 
Da er auf deine Tafel fieht! 
In feinem Auge glänzt das herzliche Berlangen, 
Bon deinem Geift ven Einfluß zu empfangen. 
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So wirft mit Macht dev edle Man 
Jahrhunderte auf feines Gleichen: 

Denn was ein guter Menſch erreichen kann, 
Iſt nicht im engen Raum des Lebens zu erreichen. 
Drum lebt er aud) nad) feinem Tode fort, 
Und ift jo wirffan als er lebte; 
Die gute That, das Schöne Wort, 
Es ftrebt unfterblih, wie er fterblich ftrebte. 
So lebft aud) du durch ungemeßne Zeit. 
Genieße der Unfterblichkeit! 
Künftler. 
Erkenn' ic) doch, was mir im kurzen Yeben 
Zeus für ein ſchönes Glück gegeben, 
Und was er mir in diefer Stunde jchentt; 
Doch er vergebe mir, wenn diefer Bli mich kränkt. 
Wie ein verliebter junger Mann 
Unmöglih doch den Göttern danken kann, 
Wenn ſeine Liebſte fern und eingeſchloſſen weint ; 
Wer wagt es, ihn beglüct zu nennen? 
Und wird er wohl fich tröften konnen, 
Weil eine Sonne ihn und fie bejcheint ? 
Sp hab’ ich ſtets entbehren müſſen, 
Was meinen Werken nun ſo reichlich wiverführt; 
Was hilft's, o Freundin, mir, zu willen, 
Daß man mid nun bezahlet und verehrt? 
D hätt! ich manchmal nur das Gold bejellen, 
Das diefen Rahm jett übermäßig ſchmückt. 
Mit Weib und Kind mid) herzlich ſatt zu eſſen, 
War ich zufrieden und beglüdt. 
Ein Freund, der ſich mit mir ergötzte, 
Ein Fürft, ver die Talente jhäste, 
Sie haben leider mir gefehlt; 
Im Klofter fand ic) dumpfe Gönner: 
So hab’ id), emfig, ohne Kenner 
Und ohne Schüler mid gequält. 


(Hinab auf ven Schüler veutend.) 


Und willft du diefen jungen Dam, 

Wie er's verdient dereinft erheben, 

Sp bitt ich, ihm bei feinem Leben, 

Sp lang’ er ſelbſt noch kau'n und küſſen kann, 

Das Nöthige zur rechten Zeit zu geben! 

Er fühle froh, daß ihn die Muſe liebt, 

Wenn leicht und ſtill die frohen Tage fließen. 

Die Ehre, die mich nun im Himmel ſelbſt betrübt, 
Laſſ' ihn dereinſt, wie mich, doch freudiger genießen. 


Der 


Eriumph der Empfindfamkeit. 


Eine dramatifche Grille, 


Bet Dank ee: 


Andrafon, ein humoriſtiſcher König. 
Mandandane, feine Gemahlin. 

Diefelbe noch einmal. 

Feria, feine Schwefter, eine junge Wittwe. 
Mana, 
Tall Hoffräulein der Feria. 

Lato, 

Mela, 

Oronaro, Prinz. 

Merfulo, fein Cavalier. 

Der Dberfte feiner Leibwache. 

Leibwade. 

Mohren. 

Bediente, 

Askalaphus, Mandandanens Kammerdiener. 


Erfter Act. 


Saal, in gutem Gefhmade decorirt. 


Mana und Sora begegnen einander. 


Mana. Wo willſt du hin, Sora? 

Sora. In den Garten, Mana. 

Mana. Haft du fo viel Zeit? Wir erwarten ven König jeden Augen- 
blick; verliere Dich nicht vom Schloffe. 

Sora. Ih kann es unmöglich aushalten; ich bin den ganzen Tag 
nod) nicht an die freie Luft gefommten. 

Mana. Wo ift die Prinzeſſin? 

Sora. In ihrem Zimmer. Ste probivt mit der Kleinen Mela einen 
Tanz, und lauft jeden Augenblick ans Fenfter, zu jehen, ob der Bruder 
fommt. 

Mana. ES ift eine rechte Noth, jeitven die großen Herren auf 
das Incognito gefallen find. Man weiß gar nicht mehr woran man ift. 
Sonft wurden fie Monate lang voraus angefündigt, und wenn fie ſich 
näherten, war alles in Bewegung; Couriere fprengten herbei, man Fonnte 
ſich ſchicken und richten. Jetzo, ch’ man fich’S vwerfieht, find fie einem auf 
dem Naden. Wahrhaftig, das letztemal hat er mich in der Nachtmüte 


überrafcht. 
Sora. Darum warft vu heut jo früh fertig? 
Mana. Ic finde feine Luft daran. — Wenn mir ein Fremder auf 


der Treppe begegnet, wird mir's immer bang’; ich denke gleich, es tft 
wieder einmal ein König oder ein Kaifer, der feinen guädigen Spaß mit 
und zu treiben fommt. 

Sora. Diefmal ift er nun gar zu Fuße. Andre laſſen ſich doch 
ins Gebirge zum Orakel in Sänften tragen, er nicht fo; allein, mit einem 
tüchtigen Stabe in der Hand, trat er feine Reiſe an. 

Mana. Schade, daß er nicht zur Theſeus' Zeiten gelebt hat! 
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Feria tritt auf, mit ihr Mela. 


Seria. Seht ihr nody niemand? Wenn ihm nur Fein Unglüd be- 
gegnet ift! 

Sora. Seyd ruhig, meine Fürftin. Die Gefahren und der üble 
Humor fcheinen ſich beide vor ihm zu fürchten. 
—  Seria Er will mid nur einen Augenblick fprechen und dann gleich 
wieder fort. 


LZato tritt auf. 


Der König kommt. 

Seria. Wohl! ſehr wohl! 

Sato. Ich fah hinüber in das Thal, und erblidte ihn eben, als ex 
über den Bad) jchritt. 

Seria. Laßt uns ihm entgegen gehen. 

Sora. Da ift er. 


Andraſon Eommt. 


Feria. Sey uns willfommen! herzlich willkommen! 

Alle Willkommen! 

Andrafon. Ich umarme dic, meine Schwefter! Ich grüße euch, 
meine Kinder! Eure Freude macht mid) glüdlic), eure Liebe tröftet mich. 

Feria. Mein Bruder, bevarfft du ned) Troftes? Hat das Drafel 
div feinen gegeben? Möchteft vu doch immer vergnügt jeyn! Möchte Dir 
doch immer wohl ſeyn! Wir waren, feit du ung ehegeftern verließeſt, voller 
Hoffnung für dic) und dein Anltegen. 

Mana. Majeftät! — 

Andrafon. Schönheit! 

Sora. Herr! 

Andrafon. Gebteterin! 

Sato. Wie foll man euch denn nennen? 

Anvdrafon. Ihr wißt, daß ihr feine Umftände mit mic machen follt. 

Mana (für jih), Nur damit er aud) feine mit uns zu machen braucht. 

Sato. Wir möchten von dem Drafel hören. 

Sora. Hat das Orakel nichts Gutes gejagt? 
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Mela. Habt ihr das Drafel nicht unfertwegen gefragt? 

Andrafon. Liebe Kinder, das Orakel ift eben ein Orakel. 

Cato. Sonderbar! 

Andrafon. Daß ein zartes Herz, voller Gefühle, Hoffnungen und 
Ahnungen, das einer ungewiffen Zukunft ſehnſuchtsvoll entgegen lebt, nad) 
Würfeln haſcht, den Becher jchüttelt, Wurf über Wurf verſucht, und in 
dem Glüdstäfeldyen jorgfältig forjcht, was ihm die Würfe bedeuten, und 
dann fröhlich oder tramig einen halben Tag verlebt, das mag hingehn, 
mag recht gut jeyn, 

Cato (für fih). Woheg er alles weiß? Damit habe ich mich erft heute 
bejchäftigt. 

Andrafon. Daß ein ſchönes Kind Punkte iiber Punkte tüpfelt, nach— 
ihlägt und jucht, was ihr für ein Gatte werden möchte? ob der Liebhaber 
treu ift? und jo weiter, das find’ ich wohlgethan. 

Acla (für ih). Er ift ein Herenmeifter! Wenn wir allein find, 
wifjen wir ums nichts beſſers. 

Andrafon. Aber wer ein pofitives Uebel, Zahnweh over Unfrieven 
im Haufe hat, ver frage feinen Arzt und fein Orakel! Ihr Wiſſen umd 
ihre Kunft fallt zu kurz: dieß umd jenes Mittelchen, und vorzüglich Ge- 
duld, ift was fie euc) empfehlen. 

Feria. Kannſt du, darfft vu ung jagen? Hat’s dir eine Antwort 
gegeben? Darfſt du fie entveden? 

Andrafon. Ih will fie in vier Sprachen überjegen und an allen 
Landſtraßen aufhängen laſſen, es weiß doc) Fein Menſch was e8 fol, 

Feria. Wie? 

Andrafon. Da id anfomme und eingeführt werde — 

Sora. Wie fieht’8 im Tempel aus? 

Mana. ft der recht prächtig? 

Feria. Ruhe, ihr Mädchen? 

Andraſon. Wie mich die Prieſter zur heiligen Höhle bringen — 

Mela. Die iſt wohl ſchwarz und dunkel? 

Anpdrafon. Wie deine Augen. — Ich trete vor die Tiefe, und jage 
flav und vernehmlich: Geheimnißvolle Weisheit! hier tritt ein Mann auf, 
der ſich bisher für den glüclichften hielt; denn es geht ihm nichts ab; alles, 
was die Götter einem Menjchen Gutes zueignen fünnen, jchenkten fie mir, 
jelbft das köſtlichſte aller Beſitzthümer verfagten fie mir nicht: ein treffliches 
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Weib. Aber — ah! daß Aber und Aber ji) immer zu dem Danke 
gejellen, den wir den Göttern zu bringen haben! — diefe Frau, dieſes 
Mufter ver Liebe und Treue, nimmt feit kurzem unglüdlicherweije an einem 
Menſchen Theil, der ſich ihr aufdringt und der mir verhaßt ift. Dir, 
hohe Weisheit, der alles bekannt ift, ſag' ich nichts weiter, und bitte: 
Enthülle mie mein Schickſal! gieb mir Nath, und was mehr ift, Hülfe! — 
Ich dächte, das hieße ſich deutlich erklären? 

Cato. Wir verſtehn es wohl. 

Feria. Und die Antwort? 

Andrafon. Wer jagen könnte: Sch verftehe fie! 

Sora. Ich bin höchſt neugierig! — Haben wir doch manches Räthſel 
errathen! 

Mela. Geſchwinde! 

Anvdrafon. Ich fteh’ und horche, und es fängt von unten auf an — 
erſt leiſe — dann vernehmlich — dann vernehmlicher: 

Wenn wird ein greiflih Gejpenft von ſchönen Händen ent- 

geiftert, 

Alle. Oh! 

Andrafon. Gebt mir ein Licht! Das greifliche Gejpenft ſoll ent- 
geiftert werden. 

Sato. Don ſchönen Händen. 

Andrafon. Die fänden ſich allenfalls. Ein greiflich Gefpenft, das 
ift etwas aus der neuen Poefie, die mir immer unbegreiflich geweſen ift. 

Seria. Es ift arg. 

Andrafon. Wartet nur und merkt; es fommt noch beſſer: 

Menn wird ein greifli Gejpenft von ſchönen Händen ent- 

geiftert, 
Und der leinene Sad feine Geweide verleiht, 

Alle DO! oh! Ei! D! ah! ha! ha! 

Andrafon. Seht! ein leinen Gejpenft, und ein greiflicher Sad, 
und Geweide von ſchönen Händen! Nein, was zur wiel ift bleibt zur viel! 
Was fo ein Orakel nicht alles fagen darf! 

Mana. Wiederholt es ung! 

Andrafon. Nicht wahr, ihr hört gar zu gerne was erhaben Flingt, 
wenn ihr's gleich nicht werfteht? 
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Wenn wird ein greiflic Gefpenft von ſchönen Händen ent- 
geiftert, 
Und der leinene Sad feine Geweide verleiht. 
Seyd ihr num flüger, meine Lieben? Nun aber merkt auf: 
Wird die geflidte Braut mit dem Berliebten vereinet: 
Dann fommt Ruhe und Glüd, Fragenvder, ütber dein 
Haus. 
Sora. Nein, das ift nicht möglich, ! 
Andrafon. D ja; die Götter haben ſich dießmal fehr ihrer poetiichen 
Freiheit bedient. 
Sato. Habt ihr es nicht anfgefchrieken ? 
Andrafon. Freilich! Hier ift die Rolle, wie ich fie aus den Hän- 
den der Prieſter erhielt. 
Zato. Laßt es ung lejen, vielleicht wird es uns flärer. 


(Andraſon bringt eine Nolle aus dem Gürtel und midelt fie auf. Die Frauenzimmer 
drängen ſich wechfelsmweife zu, lefen, lachen und machen ihre Anmerkungen. Es fommt 
auf den guten Humor der Schaufpielerinnen an, diefes munter und angenehm vorzu- 
ftellen; deßwegen ihnen überlaffen bleibt hier zu ertemporiren, Die Hauptabficht diefer 
Miererholung ift, daß das Publieum mit vem Drafelfpruch vecht befannt werde.) 


Seria. Das ft höchft jonderbar und unbegreiflich! Wie ift e8 dir 
weiter ergangen? Haft du nicht irgend eine Aufklärung gefunden ? 

Andrafon. Nicht Aufklärung, aber Hoffnung. Verwundert über 
die unverſchämte Dunkelheit der Antwort, aber nicht aufer Faſſung ge— 
bracht, trat ich aus der Höhle. Ich ſah ven älteften Priefter auf einem 
geldenen Sefjel figen. Ich nahte mic ihm, umd indem ic einige Edel— 
fteine in feinen Schooß legte, vief ich aus: O welche Fülle dev Weisheit 
fommt und von den Göttern! Wie erleuchtet werden wir, die wir auf 
dunkeln Wegen ivren, durch ihre Offenbarungen! Aber nicht vathen allein, 
helfen müfjen die Unfterblichen. Der Jüngling, Über den ich mid, beflage, 
der mir das Leben verbittert, wird eh’ftens hier erjcheinen, voll Zutrauens 
und Gehorfams. Möge die alles durchdringende Stimme der Götter ihn 
ergreifen, jein Herz fallen, und ihm gebieten, nie wieder einen Fuß über 
meine Schwelle zu jegen! Mein Danf würde ohne Gränzen bleiben. — 
Der Alte nickte mit dem Kopfe, fein weißer Bart bewegte ſich murmelnd; 
id) ging mit wechjelnder Hoffnung und Sorgen zurüd, und bin nun bier. 

Seria. Möge alles zum Beften ausichlagen! — Du verzeihft, Bru 
der; id; muß vor Tafel mit meinen Näthen, die ſchon lange warten, nod) 
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einige Geſchäfte abthun; ich laſſe Dir die Kinder, umterhalte did) mit mei- 
nem muntern Geſchlechte. 

Andraſon. Ich danke dir, Schweſter. Wenn ich dich miſſen ſoll, 
weiß ich nichts beſſers als dieſe freundlichen Augen. 

Feria. Bald ſeh' ich dich wieder. (Ab). 

Sora. Sagt uns nun, Herr, was ihr denkt. 

Anvdrafon. Don der geflidten Braut? 

Sora. Ich meine, was ihr thun wollt. 

Anvdrafon. Thun, als ob das Orakel nichts gejagt hätte, mit mei- 
nem Uebel beladen wieder nad) Haufe gehen, und nach meiner Frau jehen, 
die ich in wunderbaren Zuſtänden anzutreffen fürchte. 

Sora. Was macht fie denn indeſſen? 

Andrafon. Sie geht im Mondjcheine fpazieren, ſchlummert an 
Waflerfällen, und hält weitläufige Unterredungen mit den Nachtigallen. 
Denn feitdem der Prinz weg ift, einen Zug durch feine Provinzen und 
biernächft zum Drafel zu thun, iſt's nicht anders, als ob ihre Seele in 
einen langen Faden gezogen wäre, der bis zu ihm hinüber reichte. Eins 
noch, an dem fie großes Vergnügen findet, ift daf fie Monodramen aufführt. 

Mana. Was find das für Dinge? 

Andrafon. Wenn ihr Griechiſch könntet, würdet ihr gleich willen, 
daß das ein Schaufpiel heißt, wo nur Eine Perfon fpielt. 

Lato. Mit wen fpielt fie denn? 

Andrafon. Mit fic) ſelbſt, das verfteht fich. 

Sato. Pfui, das muß ein langweilig Spiel ſeyn! 

Andrafon. Für den Zufchauer wohl. Denn eigentlic) ift die Perſon 
nicht allein, jpielt aber doc) allein; denn es fünnen noch mehr Perſonen 
dabei jeyn, Liebhaber, Kammerjungfern, Najaden, Oreaden, Hamadryaden, 
Ehemänner, Hofmeifter; aber eigentlich jpielt fie für fich, es bleibt ein 
Monodrama. ES ift eben eine von den neuften Erfindungen; es laßt fich 
nichts Darüber jagen. Solche Dinge finden großen Beifall. 

Sora. Und das fpielt fie ganz allein fir fich? 

Andrafon. D ja! Oder, wenn etwa Dolch oder Gift zu bringen 
ift — denn es geht meiftens etwas bunt her — wenn eine fchredliche 
Stimme aus dem Yelfen oder durchs Schlüffellod zu rufen hat, ſolche 
wichtige Rollen nimmt dev Prinz über fi), wenn er da tft, oder in feiner 
Abwesenheit ihr Kammerdiener, ein fehr alberner Burſche; aber das ift eins, 


Mela. Wir wollen auch einmal jo fpielen. 

Andrafon. Laßt's doch gut jeyn, und dankt Gott, daR es nod) nicht 
bis zu euch gefommen tft! Wenn ihr fpielen wollt, fo fpielt zu zweien 
wenigftens; das ift jeit dent Paradiefe her das üblichſte und das gefcheidtefte 
gewejen. Nur noch eins, meine Beſten, — daß wir die Zeit nicht mit 
fremden Dingen verplappern — meine Hoffnung wieder glüclich zu werden 
ruht nicht allein bei den Göttern, fondern auch auf euch, ihr Mädchen. 

Sora. Auf uns? 

Andrafon. Ja auf euch! und ich hoffe, ihr werdet das Eure thun. 

Mana. Wie fol das werden? 

Andrafon. Der Prinz, wenn er nad) dem Drafel geht, wird hier 
vorbei fommen, euch jeine Chrerbietung zu bezeigen, wie Fremde gemöhn- 
(ih thun, die diefen Weg nehmen. Meine Schwefter wird artig jeyn und 
ihm Quartier anbieten; ihm anbieten, daß fie feine Peute, fein Gepäde 
beherbergen will, indeß er ſich ins Gebirge nad) dem Drafel tragen läßt, 
wo jeder, er jet) wer er wolle, allein, ohne Gefolge anlangen muß. Wenn 
er nun fommt, meine Beiten, jo fucht fein Herz zu rühren. — Ihr jeyd 
liebenswürdig. Ich will die als eine Göttin verehren, die ihn an fich zieht 
und nid von ihm befreit. 

Sora. Gut! Euch ift er unerträglich, und uns wollt ihr ihn zu— 
ſchieben! Wenn er ung nun auc unerträglich it? 

Andrafon. Seyd ruhig, Kinder! Das findet fih. Ihr andern 
liebt meiftentheils an den Männern, was Männer an fich unter einander 
nicht leiden fünnen. Und gewiß er ift jo übel nicht, und wäre, den? ich, 
noch zu curiren. 

Mela. Wie follen wir e8 denn anfangen? 

Andrafon. Bravo, liebes Kind! du zeigft doch guten Willen! Ich 
muß erft eure Anlagen ein wenig fennen lernen. Laßt jehn! Stellt euch 
vor, id) ſey der Prinz; ich will anfommen, ſchmachtend und traurig thun 
— wie wollt ihr mid) empfangen? 

(Sie beginnen einen lebhaften Tanz.) 

Andrafon. Nicht doch, Kinder, nicht doch! Meint ihr, daß alles 
Wild nad) Einer Witterung geht? Mit einem ſolchen Bauerntanz wollt 
ihr meinen jublimirten Helven gewinnen? Nein! feht auf mich! das muß 
in einem andern Geifte tractirt werben. 

Goethe, ſämmtl. Werke. VII. 16 


212 


(Sanfte Mufif) 


(Er macht ihnen die hergebrachten Bewegungen vor, womit die Schaufpieler gewöhnlich 
die Empfindungen auszudrücken venfen.) 


Andrafon. Habt ihr wohl Acht gegeben, Kinder? Erftlih, immer 
ven Leib vorwärts gebogen, und mit den Knieen gefnidt, als wenn ihr 
fein Mark in den Knochen hättet! Hernach immer eine Hand an der 
Stimme und eine am Herzen, als wenn's euch in Stücken fpringen wollte; 
mitunter tief Athen geholt, und fo weiter. Die Schnupftücher nicht 
vergeſſen! 


(Die Muſik geht fort, und die Fräulein befolgen ſeine Vorſchrift. Er ſtellt den Prinzen 
vor; bald corrigirt er fie, bald nimmt er die Perſon des Prinzen wieder an; endlich 
bört man eine Trompete in der Ferne.) 


Andrafon. Aha! 

Lato. Es wird aufgetragen. 

Andrafon. ES heißt zu Pferde, und zu Tiſche! Beides eine ſchöne 
Einladung. Kommt! Diefe Empfindfamfeit zuletzt hat mich hungriger ge— 
macht, als meine Reiſen bisher. 


Bweiter Act. 


Saal, in chinefifchem Gefchmade, der Grund gelb mit bunten Figuren. 


Mana un Sora. 


Mana. Nun das heiß’ ich ein Gepäde! Der ganze Hof ift voll 
Kiften, Kaften, Mantelſäcke und ungeheurer Berjchläge. 

Sora (läuft ans Fenſter). Wir werden ihm den ganzen Flügel des 
Palaftes geben müſſen, nur jene Sachen unterzubringen. 

Mana. Es iſt abjcheulih, wenn Mannsperfonen reifen als wenn 
fie Wöchnerinnen wären. Ueber uns halten fie fich auf, daß, wenn wir 
doch auf vier Wochen ins Bad gehen, der Schachteln, Käftchen, Pappen 
und MWachstücher Fein Ende werden will; und jich erlauben fies! 

Sora. Wie mehr Sachen, liebes Kind, die fie uns übel nehmen. 

Ein Sedienter (fommt). 

Der Cavalier des Prinzen läßt fich melden. 


243 


Mana. Führt ihn herein. Berienter ab.) Sieh zu, es hat fich dod) 
nichts an meinem Kopfputze verjchoben ? 

Sora. Halt! — Die Locke hier! — Er fommt. 

Merkulo (tritt herein). 

Bollfommene Damen! Es find nicht viel Augenblicke meines Lebens, 
worin ich mich jo glücklich fühlte, als in dem gegenwärtigen. Sonft wer- 
den wir armen Diener meiftentheil$ bei verdrieklichen Angelegenheiten vor— 
gehoben, bei angenehmen Creignifjen ftehen wir zurüd; aber dießmal 
erhebt mich mein Prinz über fich jelbft, indem er mich woraus in Die 
Wohnung des Vergnügens und der Keize endet. 

Mana. Sie find jehr gütig. 

Sora. Und recht willfommen Wir haben jo viel Gutes von dem 
Prinzen gehört, daR wir vor Neugierde bremen ihn zu fehen. 

Merkulo. Mein Fürft ift glüdlich, daß er ſchon in der Entfernung 
Ihre Aufmerkſamkeit hat auf fich ziehen fünnen; und wenn er, wie ich 
nicht anders hoffe, durd) feine Gegenwart Ihre Gunft erhalten jollte, jo 
fann er fich als den glüclichften der Menfchen preifen. Dürfte ich nicht 
indeß Ihrer Prinzeſſin aufwarten, an die er mir eine Unzahl Verbindlich— 
feiten aufgetragen hat? 

Mana. Sie werden ihr bald worgeftellt werben können. Sie hat 
uns befohlen Ihnen diefe und die anftogenden Zimmer anzuweiſen. Be— 
dienen Sie ſich davon jo viel und wie Ste’! nöthig finden. 

Merkulo Wollen Ste mir erlauben, daß ic) unfere Geräthichaften, 
deren freilich nicht wenige find, herem umd in Orpnung bringen lafje? 

Mana. Nach Ihrer Bequemlichkeit. 

(Merkulo mit einer Berbeugung ab.) 

Sora. Wir wollen bleiben. Ich bin gar zu neugierig was fie alles 

mitbringen. 


Es läßt jich ein lebhafter Diarfch hören, und es fommt ein Zug. Merkulo voraus, der 

Dberfte, die Wache, ſodann Trabanten, melche Kaften von verfchiedener Größe 

tragen, vier Mohren, vie eine Laube bringen, und Gefolge. Sie umgehen das 

Theater. Die Kaften werden auf beiden Seiten, vie Laube in ven Grund, und ein großer 

Kaften auf die Laube geſetzt. Die ftummen Perfonen geben alle ab, ver Marfch hört auf. 
Es bleiben 


Sora. Mana. Merfulo. 


Sora. Wer find denn die hübjchen bewaffneten jungen Leute, und 
wer ift der Herr, der uns ſalutirte? 
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Merkulo. Das ift der Oberfte über des Prinzen Kriegsvolk, und 
Die Andern find junge Edelleute, militärifche Edelknaben meines gnädigſten 
Herrn, und Ioje Vögel. 

Mana. Wir erftaumen, mein Herr! Sie führen Decorationen mit 
ſich! Wollen Sie etwa eine Komödie fpielen? Vermuthlich iſt die Theater 
Garderobe in dieſen Kaften ? 

Merkulo. Berzeihen Ste, meine Damen! — Eigentlich fellte ic) 
den Finger auf den Mund legen, und Sie mit guter Art bitten, dieſen 
Saal, der von mun an ein Pla der Geheimniffe wird, zu verlaflen: 
allein wie vermag ich das gegen Ihre Güte und gegen Ihre Neize! Nur 
vor unheiligen, fremden Augen bewahren wir unfere heiligen Empfindungen, 
nicht wor jo angenehmen Seelen, deren Theilnehmung wir wünfchen. 

Sora. Sagen Sie uns ums Himmels willen, was fjoll die Yaube! 

Merkulo. An diefem Zug, meine ſchönen Kinder, fünnen Sie einen 
großen Theil des Charakters meines liebenswürdigen Prinzen erfennen. Er, 
der empfindfamfte Mann von allen Männern, der für die Schönheiten 
der Natur ein gefühlvolles Herz trägt, der Nang und Hoheit nicht jo ſehr 
ſchätzt, als den zärtlihen Umgang mit der Natur — 

Sora. Ad das iſt ein Mann für ung! Wir gehen auch gar zu gern 
im Mondjchein ſpazieren, und hören die Nachtigallen lieber als alles. 

Aerkulo Da ift Eins zu bedauern, meine vortrefflihen Damen! 
Mein Prinz tft von fo zärtlihen, Aufßerft empfindfamen Nerven, daß er 
fi) gar fehr vor der Luft, und vor fchnellen Abwechjelungen der Tages— 
zeiten hüten muß. Freilich unter freien Himmel fan man's nicht immer 
jo temperivt haben, wie man wünſcht. Die Feuchtigkeit des Morgen- und 
Abendthaues halten die Leibärzte für höchſt ſchädlich, den Duft des Mooſes 
und der Quellen bei heigen Sommertagen für nicht minder gefährlich! 
Die Auspinftungen der Ihäler, wie leicht geben die einen Schnupfen! 
Und in den ſchönſten, wärmſten Mondnächten find die Mücken juft am 
unerträglichften. Hat man fich auf dem Kafen feinen Gedanken überlafjen, 
gleich find die Kleider voll Ameifen, und die zärtlichjte Empfindung in 
einer Laube wird oft durd eine herabfahrende Spinne geftört. Der Prinz 
hat durch jeine Akademien Preife ausgejegt, um zu erfahren, ob dieſen 
Beichwerden, zum Beften der zärtlihen Welt, nicht abgeholfen werden 
könne? ES find auch verichievdene Abhandlungen gefrönt worden; die Sache 
aber iſt bis jeßo noch um fein Haar weiter. 


Sora. D, wenn je eim Mittel gegen die Mücken und Spimen er— 
junden werden jollte, machen Ste es doch ja gemeinnätig! Demm menn 
man oft in himmliſchen Entzüdungen aufgefahren ift, erinnert einen das 
leidige Geziefer, mit feinen Stacheln und frabbligen Füßen, gleich wieder 
an die Sterblichkeit. 

Merkulo. Inzwiſchen, meine ſchönen Damen, hat der Prinz, ver 
jeinen Genuß weder verihoben noch unterbrohen haben will, den Ent 
ſchluß gefaßt, durch tüchtige Künftier fi) eine Welt in der Stube zu ver- 
ſchaffen. Sem Schloß ift daher auf die angenehmfte Weiſe ausgeziert, 
feine Zimmer gleichen Lauben, feine Säle Wäldern, feine Cabinette 
Grotten, jo ſchön und ſchöner als in der Natur; und daber alle Bequem- 
lichfeiten, die Stahlfedern und Reſſorts nur geben fünnen. 

Sora. Das muß charmant jeyn! 

Merkulo. Und weil der Prinz jo jehr dran gewöhnt ift, wie er 
denn in jedem Luftichloß jeine Natur hat: jo haben wir aud eine Reiſe— 
natur, die wir auf unfern Zügen überall mit herumführen. Unfer Hof- 
Stat ift mit einem jehr gejchieten Manne vermehrt worden, den wir den 
Titel als Naturmeifter, Directeur de la nature, gegeben haben. Er 
hat eine große Anzahl von Künftlern unter ſich. Ein würdiger Schüler 
von ihm ift diefer Mann bier, der unjere Natur auf der Keife bejorgt, 
und den id) die Ehre habe Ihnen in diefer Qualität zu präfentiven. Was 
uns allein noch abgeht, das find die fühlen Püftchen. Die Verſuche davon 
find immer noch unvollfommen; wir hoffen aber aus Frankreich aud) dieſem 
Mangel nächjtens abgeholfen zu jehen. 

Sora. Um Bergebung, was ift in dem Kaften da? Darf man’s 
willen ? 

Merkulo. Geheimniſſe, meine ſchönen Fräulein, Geheimnifje! Aber 
Sie haben das Geheimnif gefunden, die Geheimnifje meines Herzens auf- 
zulöfen, jo daß Ihnen eben weiter nichts verborgen bleibt. Hier führen 
wir die vorzüglichften Glückſeligkeiten empfindfamer Seelen bei ung. In 
diefem Kaſten find fprudelnde Quellen. 

Mana D! 

Merkulo. Hier in diefem ift der Gefang, ver lieblichſte Geſang 
ver Vögel verborgen. 

Mana Warum nidt gar? 

Merkulo. Und bier in diefem größern iſt Mondſchein eingepadt. 


Sora. Es iſt nicht möglich! Laſſen Sie's ung Doch jehn. 

Merkulo. Es fteht nicht in meiner Gewalt. Der Prinz allein 
weiß diefe Herrlichkeiten in Bewegung und Leben zu fegen. Er ganz allein 
darf fie fühlen; ich fünnte Ihnen nur den groben Stoff fihtbar machen. 

Mana. D wir müſſen ven Prinzen bitten, daß er und die Ma— 
ihnen einmal jpielen läßt. 

Merkulo. Ums Himmels willen, laſſen Sie fid) nichts merken! 
Und befonders unter dem Titel von Spielen würde der Prinz feine Lieb- 
habereien nicht erkennen. Jever Menſch, meine jhönen Fräulein, treibt 
feine Liebhabereien fehr ernfthaft, meiftens ernfthafter als feine Geſchäfte. 
Indeſſen halte ich für Schulvigfeit, Ihr Vergnügen, jo viel an mir ift, 
zu befördern, und wollte Ihnen gern unſre Naritäten, wenn gleich nur 
(eblo8, vorzeigen, wäre nur die Decoration des Saales einigermaßen 
mit diefer eingeſchloſſenen Natur übereimftimmend. 

Mana. So vollfommen muß man die Slufion nicht verlangen. 

Sora. Dem ift leicht abzuhelfen. Wir haben ja die gewirften Ta— 
peten, die nichts als Wälder und Gegenden vorftellen. 

Merkulo. Das wird allerliebft jeyn. 

Sora. He! (Ein Bevienter kommt.) Sagt dem Hoftapezier, er ſoll 
die gewirfte Waldtapete gleich herunter laſſen! 

Merkulo. An mir ſoll's auch nicht Fehlen. 


Mufie) 


(Er giebt ein Zeichen, und in vem Augenblide als fich die Scene in Wald verwanoelt, 

verwandeln fich die Kaften in Nafenbänfe, Felfen, Gebüfche und jo weiter. Der Kaften 

über ver Laube in Wolfen. Der Decorateur wird forgen, daß das Ganze übereinjtim- 

mend und reizend fey, und mit der verſchwindenden Decpration einen recht fühlberen 
Gontraft mache.) 


Merkulo. Bravo! Bravo! 

Sora. D wie jchön! 

(Sie bejehen alles auf das emfigfte, fo lange die Muſik fortvauert.) 

Mana. Die Decoration ift allerliebit. 

Merkulo. Um Vergebung, nicht Decoration, fondern Fünftliche 
Natur nennen wir das; denn das Wort Natur, merfen Sie wohl, muß 
überall dabei ſeyn. 

Sora. Scharmant! Allerliebſt! 

Merkuloe Da muß id Sie noch ein Kunftwort lehren, mit dem 
weit zu reichen ift. Scharmant! Allerkiebft! das könnten Ste allenfalls 
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aud von einer Flerihürze, von einem Häubchen jagen. Nein, wenn Sie 
etwas erbliden, e8 ſey was es wolle, jehen Sie es fteif au, und rufen: 
Ah! was das für einen Effect auf mich macht! — Es weiß zwar Fein 
Menſch was Sie eigentlich jagen wollen; denn Sonne, Mond, Fels und 
Waſſer, Geftalten und Gefichter, Himmel und Erde, md ein Stüd 
Ölanzleinemwand, jedes macht feinen eignen Effect; was für einen, das ift 
ein bischen ſchwerer auszudrücken. Halten Sie fi) aber nur ans Allge- 
meine: Ach! was das für einen befondern Effect auf mid) macht! — 
Jeder der dabeifteht, fieht auch hin und ftimmt in den befondern Effect 
mit ein; und dann iſt's ausgemacht — daß die Sache einen beſondern 
Effect macht. 

Mana. Mit allem dem fcheint mir Ihr Prinz Liebhaber vom Theater. 


Merkulo. Sehr! jehr! Das Theater und unfere Natur find frei- 
ich nahe miteinander verwandt, Dabet ift er ein trefflicher Schaufpieler. 
Wenn Sie ihn bereden Fünnten etwas wor Ihnen aufzuführen! 

Sora. Haben Sie denn eine Truppe bei fich? 

Merkulo. Das nicht! Wir find aber alle eine Art von Komödian— 
ten. Und dann agivt der Prinz, wenn’! dazu fommt, meiftentheils allein. 

Sora. Ah! davon haben wir jchon gehört. 

Merkulo. Ei! — Sehen Sie, meine Damen, das ift eine Erfin— 
dung, oder vielmehr eine Wiederauffindung, die unſern erleuchteten Zeiten 
aufbehalten war. Denn in den alten Zeiten, jchon auf dem Römiſchen 
Theater, waren die Monodramen vorzüglich eingeführt. So lefen wir zum 
Erempel vom Nero — 

Mana. Das war der böfe Kaiſer? 

Merkulo. Es ift wahr, er taugte von Haus aus nichts, war 
aber drum doch ein excellenter Schaufpieler. Er jpielte blog Monodramen. 
Denn erftlich jagt Suetonius — Nun das werden Ste alles in der treff- 
lic gelehrten Schrift eines unſerer Afademiften über diefe Schaufpielart 
fefen! Sie wird auf Befehl unfers Prinzen gefchrieben und auf feine Koften 
gevrudt. Wir führen aber auc die neuften Werke auf, wie man fie von 
der Mefje kriegt: Monodramen zu zwei Perfonen, Duodramen zu 
preien, und fo weiter. 

Sora. Wird denn auch drin gefungen ? 

Merkulo. Ei gefungen und geſprochen! Eigentlich weder gefungen 





cc geſprochen. Es ift weder Melodie noch Gejang drin, deßwegen es 
auch manchmal Melodram genannt wird. 

Sora. Die ift das? 

Merkulo. Gelegentlich), meine Fräulein! Gelegentlich! 

Sora. Nun, wir hoffen, der Prinz foll gut Freund mit ung wer— 
den. Wir hoffen Sie follen vecht lange bei uns bleiben. Sie bleiben 
doch vecht lange bei uns? 

Merkulo. Gar zu gütig! — Ad! wer glauben könnte, daß fo 
eine Einladung aus einem jo ſchönen Herzen käme! Es ift aber leider eins 
der gewöhnlichen Hofcomplimente, womit man einen Fremden bewillfommt, 
nur um ſich zu verfichern, daß er bald wieder weggehen werde. 

Mana. Warten Sie nur, wir haben dem Prinzen jchon allerlei 
Scherze von unſrer Art zugedacht, die ihn gewiß unterhalten follen. 

Merkulo. Meine Fräulein, ich wünſche Ihnen Glück und ums 
allen! Möchten Ste fein Herz, fein zärtlich Herz gewinnen, und ihn durch 
Ihren Liebreiz aus der fanften Traurigfeit ziehen, in der er verfchmachtet! 

Sora. Ah! Wir haben auch zärtlihe Herzen, das ift juft vecht 
unfere Sadıe. 

Mana. Bringen Sie uns nicht auch neue Liedchen mit? 

Sora. Ja, wir haben’s in der Art, wenn wir eine hübſche Melodie 
finden, fingen wir fie meift todt, daß fie fein Meenfch mehr hören mag. 

Mana. Sein Liedchen au den Mond? 

Merkulo. D deren haben wir verfchtedene. Ich kann gleich mit 
einem aufwarten. 


Sora Thun Sie's ja! 


Merkulo (iingt). 
Du gedrechjelte Laterne, 
Ueberleuchteft alle Sterne, 
Und an deiner fühlen Schnuppe 
Trägft du der Sonne milveften Glanz. 


Sora.. O pfui! das ift gar nichts Empfindſames! 

Merkulo. Schönes Kind, ums Himmels willen, es ıft aus dem 
Griechiſchen! 

Altana Es gefällt mir ganz und gar nicht. 


29 
Merkulo. Daran ift wohl die Melodie ſchuld, ich hab’ es immer 
gedacht. Das Lied an ſich jelbft ift gewiß vortrefflih, hören Sie nur! 


(Er ſingt's auf vie Melodie: Monseigneur, voyez nos larmes, und vie Fräulein fangen 
an mitzufingen.) 


Bediente. Der Prinz fommt! man eilt ihm entgegen! 
Merfulo und die Fräulein gehen fingend ab.) 


Dritter Act. 


Wald, die Laube im Grunde wie zu Ende des vorigen Aets. 


Die vier Fräulein führen ven Brinzen unter einer fanften Mufi herein. 
Merfulo folgt ihnen. Die Frauenzimmer bemühen fich in einem gefälligen Tanze 
um ven nachdenflichen und im fich ſelbſt verfunfenen Ankömmling; er antwortet ihren 
Sreunplichfeiten nur gezwungen. Da vie Muſik einen Augenblid paufirt, fpricht: 


Merkulo (für fih). Das find recht Homerifhe Sitten, wo die 
ſchönen Töchter des Haufes ſich um die Fremden bemühen. Ich hätte wohl 
Luft, mich ins Bad zur jegen und mic) abreiben zu laſſen. 


Die Muſik geht fort; endlich da die Fräulein ihre Bemühungen ganz vergeblich ſehen, 
eilen fie verbrießlich davon, und es bleiben: 


Prinz und Merkulo. 


Prinz. Gefegnet ſeyſt du, liebe Einfamfeit! Wie erbärmlich habe 
ich mich jeit dem Eintritt in dieſes Haus zwingen müſſen! 

Merkulo. Das muß id) Eurer Durchlaucht befennen, daß mia 
manchmal unbegreiflich geweſen tft, wie Sie ſich an einer wohlbejegten 
Tafel und zwijchen liebenswürdigen Frauen ennuyiren können? 

Prinz. ES ift nicht Yangeweile, es ift die Gefälligfeit diejer ange 
nehmen Gejchöpfe, die mich ängftet. Ach! warum muf ich ven weiblichen 
Geſchlechte zur Dual geſchaffen ſeyn? Denn nur Eine kann mein, Herz 
beſitzen, und die übrigen — Ach! — — 

Merkulo. Die hab’ ich ſchon oft bedauert! und ich hab’ ihnen auch 
gelegentlich mein Mitleiven auf eine jo überzeugende Art zu verftehen ge- 
geben, daß ich wirklich fagen kann, ich habe das Glück gehabt, einigen 
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das Leben zu friften, die auf dem Sprunge fanden, durch Ihre Grau— 
jamfeit in die Elyſiſchen Welver vertrieben zu werben. 

Prinz. Rede davon nicht! vermehre nicht meinen Kummer! 

Merkulo. Ich fage nichts! denn wenn man Ihren hohen Stand 
und Ihre trefflichen Qualitäten zufammennimmt, fo iſt's evident, daß 
Einer Ihrer Blide ganz unglaubliche Bewegungen in einem jchönen Herzen 
hervorbringen muß. 

Prinz. Meinen Stand erwähnft du, Unglüdliher? Was ift mein 
Stand gegen diefes Herz? 

Merkulo. Halten Ste mir's zu Önaden! Wir wollen der Sache 
ihr Recht anthun. Cine wahre Liebe ift 3. E. was Bortrefflihes; aber 
eine wahre Liebe mit einem wohlgeſpickten Beutel, darüber geht gar nicht. 
Sp aud was den Stand betrifft — 

Prinz. Rede nur nicht immer! nicht ſolche Dinge! 

Merkulo. Nein, ic müßte undankbar feyn, wenn ich e8 nicht ges 
ftände, nicht befennte! In Ihrer Nähe, mein Gebieter, bin id) ohnehin 
ſicher. Ihre Fürftliche Gegenwart zieht, wie ein Gewitterableiter, alle 
Eleftricität zärtlicher Herzen an fi, daß wir Andern vorm Einfchlagen 
ganz gefichert find. 

Prinz. Iſt es bald eilfe? 

Merkulo. Es wird gleich ſeyn, und ich gehe, um Sie Ihren Em— 
pfindungen in der feierlichen Stunde der Mitternacht allein zu überlafjen. 
Es ift eine vortreffliche neuere Erfindung, daß jeder Stunde, jeder Tags- 
zeit ihre eignen Gefühle gewidmet find. Darin waren die Alten vechte 
Tröpfe. In ihren Schaufpielen konnte das Feierlichſte, Schredlichite bei 
hellen Tage und umter freiem Himmel vorgehn; unter eilfe und zwölfe 
thun wir's aber gar nicht, und ohne Särge, Kirchhöfe und Schwarze Tücher 
läßt ſich nichts Nechts ausrichten. 

Prinz. Sind meine Piftolen geladen? 

Merkulo. Auf Ihren Befehl, wie immer. Aber ich bitte Ste um 
Gottes willen, erſchießen Ste fih nicht einmal! 

Prinz. Sey ruhig! (Es ihlägt eitfe.) Es ſchlägt! 

Merkulo. Sie haben hier eine Glocke, die gar feinen feierlichen 
Ton hat. Es Flingt als wenn man auf Blech hämmerte: mic Fünnte 
mm fo etwas gleich) vollkommen aus meiner zärtlichften Faſſung bringen. 


(Die Muſik giebt einige Laute und entfernte Melodien zum folgenven an.) 
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Prinz. Schweige, Unheiliger! und entflich'! 
Merkulo Ab! sb.) 


Prinz. DVergebens jucht ihr mich durch eure Schönheit, durch euer 
einfchmeichelnnes Wefen abzuziehen, von den Gedanken wegzuwenden, die 
ic) immer mit den Armen meiner Seele umjchlungen halte. Fahrt wohl, 
ihr fterblihen Mädchen! Das Unfterbliche umſchwebt meine Stirne, und 
die Geifter fteigen herab, meine Wohnung zu beleben und mein Herz zu 
bejeligen. 


(Die feierliche Mufik geht fort, vie Wafferfälle fangen an zu vaufchen, die Vögel zu 
fingen, ver Mond zu fcheinen.) 


Prinz. 

Dich ehr’ ic), heiliges Licht, 
Keiner hoher Gefühle Freund ! 
Du, der du mir 
Der Liebe ſtockende Schmerzen 
Im Bufen auf zu fanften Thränen Löfeft! 
Ad welche Seligfeiten ſäuſelſt du mir 
Ins tiefe Heiligthun der Nacht, 
Und dedeft mir 
Auf der geheimnißvollen Liebe Ruheſtätte! 
Ad) verzeih’! Ach mein Herz 
Fühlt nicht immer gleich! 
Verzeih dem trüben Bli auf deine Schönheit! 
Berzeih’ dem flüchtigen ! 

(Nach ver Laube gekehrt.) 
Hier, hier wohnt meine Gottheit, 
Die ganz mein Herz nad ihrem Herzen zieht! 
Dieß Pohen und dieß Zittern! 
Ha! es Schlägt dem Augenblid entgegen! 
Wo die Zauberei 
Die Seligfeit des Wahren überflügelt! 
D den Genuß, ihr Götter, gabt ihr mir! 
D den Genuß bewahret mir, ihr Götter! 


(Die Laube thut fih auf, man fieht ein Frauenzimmer tarin fiten: fie mug vollfommen 
an Geftalt und Kleidung der Schaufpielerin aleichen, die nachher ale Mandandane 
auftritt.) 


Prinz. 
Himmel, fie iſt's! Himmel, ſie iſt's! 
Seligfeit thauet herab. — — 
Deine Hand an diefes Herz, 
Geliebte, ſüße Freundin! 
Du ganz für mich gefchaffne, 
Ganz durch Sympathie gefimdene, 
Gewählte! 
In diefer Schönen Stimmung unfrer Herzen 
Wird mir em Glück, das nur die Götter kennen. 


Ah in hohen Himmelsfreuden 

Fühl' ic) ſchaudernd mich verſchweben! 
Ha! vor Wonne ſtockt mein Leben, 
Stockt der Athem in der Bruſt! 


Ach! umweht mich, Seligkeiten! 

Lindert dieſes heiße Streben, 

Und in wonnevolles Leben 

Löſet auf die ſchöne Luſt! 

Während ver legten Cadenz, da die Inſtrumente die Stimme zu lange nachahmen, ſetzt 
fich ver Prinz auf eine Raſenbank, und fchläft endlich ein. Man giebt ihm verfchiedene- 
mal ven Ton an, damit er einfallen und fchliefen möge; allein er rührt fich nicht, und 
es entiteht eine Verlegenheit im Orcheſter; endlich ſieht fich die erſte Violine genäthigt 


die Cadenz zu fchließen, die Inftrumente fallen ein, vie Laube geht zu, der mittlere 
Vorhang fällt niever, und es zeigt fich: 


Ein VBorfaal. 
Feria und die vier Fräulein. 


Feria. Mic dünkt, der Prinz pflegt feiner Ruhe ziemlich lange. 
Es ſoll nicht gejagt jeyu, daß cin Mann in unferm Schloffe ungeftraft 
Die Morgenröthe herbeigefchlafen habe! Sind die Klappern bei der Hand 
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und die Raſſeln? Wir wollen ihm ein Scharivart machen, und die fatale 
Schläfrigkeit, unſre verhaßte Nebenbuhlerin, won feinen Augen peitichen. 


(Lebhafter Tanz zu fünfen mit Gaftagnetten und Metallbecken; mitunter tanzt Feria 

fole. Der Oberſte fommt, die PBrinzeffin zu bitten, daß fie des Prinzen Ruhe nicht 

sren möge, indem die Wache vie Fräulein aufsalten will. Diefe machen immer 

ärgern Lärm. Der hintere Vorhang geht auf, das Theater ift wierer wie zu Anfang 

des Acts; Merkulo tritt zu gleicher Zeit herein, der Prinz fährt bewegt von feiner 
Raſenbank in die Höhe, ergrimmt und fingt:) 


Ya ihr ſeyd's, Erinnyen, Mänaden! 
Ohne Gefühl für Liebe, 

Ohne Gefühl für Schmerz! 

Ich hofft' im Arm der Grazien zu baden, 
Und ihr zerreißt mein Herz! 

Mein Herz! mein Herz! 

Zerreißt mein leidend Herz! 


Während ter Arie begiebt ſich Feria, die Fräulein und die Wache, eins nach dem 
andern, auf vie Seite; es bleiben allein: 


Prinz und Merkulo. 


Merkulo. Mein Prinz, falfen Sie fich! 

Prinz. Mein Freund, welche tödtlihe Wunde! 

Merkulo. Gnädiger Herr, nur Scharivari! 

Prinz. Ich will weg! diefen Augenblick mich in die Einſamkeit des 
Gebirges verlieren! 

Merkulo Was wird die Prinzeſſin, was werden die Damen denken? 

Prinz. Denken fie doch auch nicht, wen fie vor fich haben. Ohne 
das mindefte Gefühl für das Hohe, Ueberirdiſche meiner Stimmung, va- 
jeln fie mit knirſchenden Tönen der Vorhölle drein. Ach! ihr golonen 
Meorgenträume, wo jeyd ihr hin? auf ewig! auf ewig! 

Merkulo. Es mar nicht böfe gemeint. Schen vor Sonnenaufgang 
waren die Mädchen gejchäftig, ein Dejeune im Garten zurecht zu machen; 
wir haben auch wirklich den Morgenftern mit Bratwürften in der Hand 
und einem vortrefflichen Glas Cyperwein bewillkommt. Mean fürchtete, es 
möchte alles falt werden, verderben, und wir wollten Ihr angenehmes 
Geſicht im Glanz ver erften Morgenfonne genießen. 

Prinz. Ya nit Schellen und Klapperblechen genießt man den Mor— 
gen! — Fort! — Leb' wohl! 
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Merkulo. Gnädiger Herr! 

Prinz. Du weißt, meine Entſchließungen find raſch und feit. 

Merkulo (für fih). Leider! 

Prinz. Ich gehe nach dem Drafel! Laſſ' aufs jchärffte dieſes Hei- 
ligthum bewachen, daß unter feinem Vorwand eine lebendige Seele einen 
Fuß herein ſetze! 

Merkulo. Bleiben Sie beruhigt! 

Prinz. Leb' wohl. (Ab.) 


Vierter Act. 


Andraſons Schloß, eine rauhe und felſige Gegend, Höhle im Grunde. 


Mandandanens Kammerdiener als Askalaphus tritt auf mit einem Reverenz, und 
fpricht ven Prologue. 


Herren und Frauen allzugleich, 

Merkt wohl, das bier ift Pluto's Neid), 
Und ich, wie id) mich vor euch ftelle, 
Das ich zuerſt bedeuten muß, 

Ich nenne mic Asfalaphus, 

Und bin Hofgärtner in der Hölle. 


Die Charge ift hier unten neu: 

Denn eh’mals war Elyſium dadrüben, 
Die rauhen Wohnungen dahüben, 
Mean lieg e8 eben jo dabei. — 


Nun aber fam ein Lord herunter, 

Der fand die Hölle gar nicht munter, 

Und eine Lady fand Elyfium zu ſchön. 

Man ſprach jo lang’, bis daß ver ſeltne Gufto fiegte, 
Und Pluto jelbft den hohen Einfall kriegte, 

Sein altes Reich als einen Park zu fehn. 


235 


Da jchleppen nun Titanen ohne Zahl, 
Den alten Siſyphus mit eingejchlofien, 
Kaftlos gefhunden und verdroſſen, 
Gar manches ſchöne Berg und Thal 
Zufammen. 

Aus den fluthenden Flammen 

Des Acherons herauf 

Müſſen die ewigen Felſen jett! 

Und, gält’s taufend Hände, 

Sie werden an irgend einem Ende 
Als Point de vue zurecht gejett. 


Um Ems nur ift e8 Jammerſchade, 

Ums jhöne Erdreich im Elyſium! 

Aber es iſt keine Gnade, 

Wir gehn damit ganz ſündlich um. 

Sonſt dankt man Gott, wenn man die Steine 
Vom Acker hat: 

Aber hier! ſechs Meilen herum ſind keine 

Zu finden mehr, und wir haben es noch nicht ſatt; 
Damit verſchütten wir den Boden, 

Wo das weichſte Gras, 

Die liebſten Blümchen blühen, und warum das? 
Alles um des Mannichfaltigen willen. 

Ein friiher Wald, eine feine Wieſe, 

Das ift uns alles alt und Flein; 

Es müfjen in unjerm Paradieſe 

Dorn und Difteln jeyn. 


Dafür aber auch graben wir in den Hainen 
Elyſiums die ſchönſten Bäume aus, 

Und ſetzen ſie, wo wir es eben meinen, 
An manche leere Stelle 

Herüber in die Hölle, 

Um des Cerberus Hundehaus, 

Und formiren das zu einer Capelle. 


Denn, Notabene! in einem Park 

Muß alles Ideal ſeyn, 

Und, Salva Venia, jeden Quark 

Wickeln wir in eine ſchöne Schal' ein. 

So verſtecken wir zum Exempel 

Einen Schweinſtall hinter einen Tempel; 
Und wieder ein Stall, verſteht mich ſchon, 
Wird geradeswegs ein Pantheon. 

Die Sach' iſt, wenn ein Fremder drin ſpaziert, 
Daß alles wohl ſich präſentirt; 

Wenn's dem denn hyperboliſch dünkt, 
Poſaunt er's hyperboliſch weiter aus. 
Freilich der Herr vom Haus 

Weiß meiſtens, wo es ſtinkt. 


Wie ich alſo ſagte, unſre Elyſiſchen Bäume 
Schwinden wie Elyſiſche Träume, 

Wenn man ſie verpflanzen will. 

Ich bin zu allen Sachen ſtill: 

Denn in einem Park iſt alles Prunk; 
Verdorret ein Baum und wid ein Strunk, 
Ha! fagen fie, da ſeht die Spur, 

Mie die Kunft auch hinterdrein ver Natur 
Im Dürren ift. — Ia leider ftarf! 


Was ich fagen wollte, zum vollkommnen Part 
Wird uns wenig mehr abgehn. 

Wir haben Tiefen und Höhn, 

Eine Mufterkarte von allem Gefträuche, 
Krumme Gänge, Wafjerfälle, Teiche, 

Pagoden, Höhlen, Wiesen, Yelfen und Klüfte, 
Eine Menge Reſeda und andres Gebüfte, 
MWeimuthsfichten, Babyloniſche Weiden, Ruinen, 
Einfiedler in Löhern, Schäfer im Grünen, 
Moſcheen und Thürme mit Cabinetten, 

Bon Moos jehr unbequeme Betten, 
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Obelisken, Labyrinthe, Triumphbogen, Arkaden, 
Fiſcherhütten, Pavillons zum Baden, 
Shinefifh-gothiihe Grotten, Kiosken, Tings, 
Mauriſche Tempel und Monumente, 

Gräber, ob wir gleich niemand begraben, 

Man muß es alles zum Ganzen haben. 


Ein Einziges ift noch zurüde, 

Und drauf ift jeder Lord fo ftolz: 
Das ift eine ungeheure Brücke 

Don Holz 

Und Einem Bogen von Hängemwerf, 
Das ift unfer ganzes Augenmerf. 
Denn erftlich kann fein Park beftehn 
Ohne fie, wie wir auf jedem Kupfer fehn. 
Auch in unfern toleranten Tagen 
Wird immer mehr drauf angetragen 
Auf Communication, wie befannt, 
Dem man fich auch gleichjtellen muß; 
Elyfium und Erebus 

Werden vice versa tolerant. 


Wir freuten ung der Brüde ſchon; 

Doc) leiver Acheron und Pyriphlegethon 
Speien ewige Flammen, 

Da fehlt's uns an gejcheinten Leuten; 

Und bringen wir die Brüde nicht zufammen, 
So will der ganze Parf nichts beveuten ; 
Das Koftüme leidet weder Erz noch Stein, 
Bon Holz muß jo eine Brüde ſeyn. 


Aber warıım ich fomme! ohne Zeit zur verlieren: 
Pluto's Schönes Weib 

Geht gewöhnlich hierher jpazieren, 

Denn drin ift nicht viel Zeitvertreib. 

Da jucht fie bei den armen Todten 


Soetbe, ſämmtl. Werfe. VI. 
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So ſchöne Gegenden, wie auf Siciliens Boden; 

Wir haben's aber nur in Gedichten. 

Dann fragt fie täglich nach herrlichen Früchten; 

Wir haben aber feine zu reichen: 

Pfirihen, Trauben, darnach liefen wir weit; 

Holzbirn, Schlehen, vothe Beerchen und dergleichen 

Iſt alles, was bei uns gedeiht. £ 


(Zwei böllifche Geifter bringen einen Granatenbaum in einem Kübel.) 


Drum hab’ ich zu einem Treibhaus gerathen, 
Und brüte, zum Exempel, diefe Granaten 
In einem froftbededten Haus 
Mit unterirdiſchem Feuer aus; 
Den will ih in die Erde Fleben, 

(Er macht alles zurecht mie er’s fagt.) 
Mit Felfen, Raſen, Moos umgeben, 
Daß meine Königin vermeine, 
Es mwüchle alles aus dem Steine, 
Und wenn fie den Betrug verjpürt, 
Den Kimftler lobe wie ſich's gebührt. 

Ab.) 


(Vorbereitende Muſik, ahnend ſeltne Gefühle) 


Mandandane (als Broferpina). 


Halte! halt' einmal, Unſelige! Vergebens 

Irrſt du in dieſen rauhen Wüſten hin und her! 
Endlos liegen vor dir die Trauergefilde, 

Und was du ſuchſt, liegt immer hinter dir. 


Nicht vorwärts, 

Aufwärts auch ſoll dieſer Blick nicht ſteigen! 
Die ſchwarze Höhle des Tartarus 

Verwölbt die lieben Gegenden des Himmels, 
In die ich ſonſt 
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Nach meines Ahnheren froher Wohnung 
Mit Liebesblik hinaufſah! 

Ah! Tochter du des Jupiter, 
Wie tief bift dur verloren! — 


Geſpielinnen! 

Als jene blumenreichen Thäler 

Für uns geſammt noch blühten, 

Als an dem himmelklaren Strom des Alpheus 
Wir plätſchernd noch im Abendſtrahle ſcherzten, 
Einander Kränze wanden, 

Und heimlich an den Jüngling dachten, 

Deſſen Haupte unſer Herz ſie widmete; 

Da war uns keine Nacht zu tief zum Schwätzen 
Keine Zeit zu lang, 

Um freundliche Geſchichten zu wiederholen, 
Und die Sonne 

Riß leichter nicht aus ihrem Silberbette 

Sich auf, als wir voll Luſt zu leben 

Früh im Thau die Roſenfüße badeten. — 


D Mädchen! Mädchen! 

Die ihr, einſam nun, 

Zerſtreut an jenen Quellen ſchleicht, 

Die Blumen aufleſ't, 

Die ich, ach Entführte! 

Aus meinem Schooße fallen ließ, 

Ihr ſteht und ſeht mir nach, wohin ich verſchwand! 


Weggeriſſen haben ſie mich, 

Die raſchen Pferde des Orcus; 

Mit feſten Armen 

Hielt mich der unerbittliche Gott! 

Amor! ad) Amor floh lachend auf zum Olymp — 
Haft du nicht, Muthwilliger, 

Genug an Himmel und Erve? 





Mußt dur die Flammen ver Hölle 
Durch deine Flammen vermehren? — 


Herunter geriffen 

In diefe endloſen Tiefen! 

Königin hier! 

Königin? 

Bor der nur Schatten fi) neigen! 


Hoffnungslos ift ihr Schmerz! 
Hoffnungslos der Abgeſchiedenen Glüd, 
Und ich wend’ es nicht. 

Den ernften Gerichten 

Hat das Schickſal fie übergeben; 

Und ımter ihnen wand’ ich umher, 
Göttin! Königin! 

Selbft Sklavin des Schidjals! 


Ah! das fliehende Waller 

Möcht' id) dem Tantalus ſchöpfen, 

Mit lieblichen Früchten ihn jättigen! 

Armer Alter! 

Für gereiztes Verlangen geftraft! — 

In Jrion's Rad möcht’ id) greifen, 

Einhalten jeinen Schmerz! 

Aber was vermögen wir Götter 

Ueber die ewigen Qualen! 

Troftlos für mid uud für fie, 

Wohn’ ic unter ihnen und jchaue 

Der armen Danaiden Gejchäftigkeit! 

Yeer und immer leer! 

Nicht Einen Tropfen Waſſers zum Munde, 
Nicht Einen Tropfen Waljers in ihre Wannen! 
Leer und immer leer! 

Ad jo iſt's mit dir auch, mein Herz! 

Woher willft du ſchöpfen? — und wohin? — 
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Euer ruhiges Wandeln, Selige, 
Streiht nur vor mir vorüber; 
Mein Weg ift nicht mit euch! 
In euren leichten Tänzen, 
In euren tiefen Hainen, 
In eurer lispelnden Wohnung, 
Rauſcht's nicht von Leben wie droben, 
Schwankt nicht won Schmerz zu Luft 
Der Seligfeit Fülle. — 


Iſt's auf feinen düſtern Augenbraunen, 
Im verichloffenen Blicke? 

Maaft du ihn Gemahl nennen? 

Und darfft du ihn anders nennen? 

Liebe! Liebe! 

Warum öffneteft du fein Herz 

Auf einen Augenblid? 

Und warum nad) mir, 

Da du wußteſt, 

Es werde ſich wieder auf ewig verjchliegen? 
Warum ergriff er nicht eine meiner Nymphen, 
Und fette fie neben fich 

Auf feinen kläglichen Thron? 

Warum mich, die Tochter der Ceres? 


D Mutter! Mutter! 

Wie dich deine Gottheit verläft 

Im Verluſt deiner Tochter, 

Die du glücklich glaubteft, 
Hinfpielend, hintändelnd ihre Jugend! 


Ah du famft gewiß 
Und fraateft nach mir, 
Was ich berürfte? 
Etwa ein neues Kleid, 
Dover goldene Schuhe? 


Und du fandeft die Mädchen 
Ar ihre Weiden gefejjelt, 
Wo fie mid) verloren, 

Nicht wieder fanden, 

Ihre Loden zerrauften, 
Erbärmlich Elagten, 

Meine lieben Mädchen! — 


Wohin ift fie? Wohin? vufft du. 

Welchen Weg nahm der Berruchte? 

Soll er ungeftraft Jupiter's Stamm entweihen? 
Wohin geht der Pfad jener Roſſe? 

Fackeln her! 

Durch die Nacht will ich ihn verfolgen! 

Will feine Stunde ruhen, bis ich fie finde, 
Dill feinen Gang ſcheuen, 

Hierhin und dorthin. — 


Dir blinfen deine Drachen mit Fugen Augen zu, 
Aller Pfade gewohnt folgen fie deinem Lenken: 
In der unbewohnten Wüfte treibt dich's irre — 


Ach! nur hierher, hierher nicht! 
Nicht in die Tiefe der Nacht, 
Unbetreten den Ewiglebenven, 

Wo bedeckt von bejchwerendem Graus 
Deine Tochter ermattet! 


Wende aufwärts, 

Aufwärts den geflügelten Schlaugenpfad, 
Aufwärts nach Jupiter's Wohnung! 
Der weiß es, 

Der weiß es allein, der Erhabene, 

Wo deine Tochter ift! — 
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Bater der Götter und Menjchen! 
Ruhſt vu noch oben auf deinem goldnen Stuhle, 
Zu dem bu mich Stleine 
Sp oft mit Freundlichkeit aufhobit, 
In deinen Händen mich jcherzend 
Gegen den endlofen Himmel jchwenkteft, 
Daß ich kindiſch droben zu verſchweben bebte? 
Biſt du's noch, Vater? — 


Nicht zu deinem Haupte, 

In dem ewigen Blau 

Des feuerdurchwebten Himmels. — 
Hier! hier! — — 


Leite ſie her! 

Daß ich auf mit ihr 

Aus dieſem Kerker fahre! 
Daß mir Phöbus wieder 
Seine lieben Strahlen bringe, 
Luna wieder 

Aus den Silberlocken lächle! 


O du hörſt mich, 

Freundlichlieber Vater, 

Wirſt mich wieder, 

Wieder aufwärts heben; 

Daß, befreit von langer, ſchwerer Plage, 
Ich an deinem Himmel wieder mich ergötze! 
Letze dich, verzagtes Herz! 

Ach! Hoffnung! 

Hoffnung gießt 

In Sturmnacht Morgenröthe! 


Dieſer Boden 
Iſt nicht Fels, nicht Moos mehr; 
Dieſe Berge 
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Nicht voll ſchwarzen Graufes! 
Ach hier find’ ich wieder eine Blume! 
Diefes welfe Blatt, 
Es lebt noch, 
Harrt noch, 
Daß ich ſeiner mich erfreue! 


Seltſam! ſeltſam! 

Find' ich dieſe Frucht hier? 
Die mir in den Gärten droben 
Ach! ſo lieb war. — 


(Sie bricht ven Granatapfel ab.) 


Laſſ' dich genießen, 

Freundliche Frucht! 

Laſſ' mich vergeſſen 

Alle den Harm! 

Wieder mich wähnen 

Droben in Jugend, 

In der vertaumelten 

Lieblichen Zeit, 

In den umduftenden 

Himmliſchen Blüthen, 

In den Gerüchen 

Seliger Wonne, 

Die der Entzückten, 

Der Schmachtenden ward! 
(Sie ißt einige Körner.) 

Labend! labend! 


Wie greift's auf einmal 
Durch dieſe Freuden, 
Durch dieſe offne Wonne 
Mit entſetzlichen Schmerzen, 
Mit eiſernen Händen 

Der Hölle durch 
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Was hab’ ich verbrochen, 

Daß ich genoß? 

Ah! warum fchafft 

Die erfte Freude hier mir Dual? 

Was iſt's? was iſt's? — 

Ihr Felſen Scheint hier jchredlicher herabzuminfen, 
Mid) fefter zu umfaſſen! 

Ihr Wolfen, tiefer mich zu drücken! 

Im fernen Schooße des Abgrunds 

Dumpfe Gewitter tofend ſich zu erzeugen! 

Und ihr weiten Keiche der Parzen 

Mir zuzurufen: 

Du bift unser! 


Die Parzen (unfichtbar). 
Du bift unfer! 
Iſt der Rathſchluß deines Ahnherrn. 
Nüchtern ſollteſt wiederkehren; 
Und der Biß des Apfels macht dich unſer! 
Königin, wir ehren dich! 
Proſerpina. 
Haſt du's geſprochen, Vater? 
Warum? warum? 
Was that ich, daß du mich verſtößeſt? 
Warum rufſt du mich nicht 
Zu deinem lichten Thron auf! 
Warum den Apfel? 
O verflucht die Früchte! 
Warum ſind Früchte ſchön, 
Wenn ſie verdammen? 
Parzen. 
Biſt nun unfer! 
Warum trauerjt du? - 
Sieh, wir chren dich, 
Unjre Königin! 
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Proferpina. 

D wäre ver Tartarus nicht eure Wohnung, 

Daß ih euch hin verwünſchen Könnte! 

O märe der Cocht nicht euer ewig Bad, 

Daß ich für euch 

Nod Flammen übrig hätte! 

Ih Königin, 

Und kann euch nicht vernichten! 


In ewigem Haß ſey ich mit euch verbunden! — 
Sp jhörfet, Danaiden! 

Spinnt, Parzen! müthet, Furien! 

In ewig gleich elendem Schidjal! 

Ich beherriche euch, 

Und bin darum elender al8 ihr alle. 


Varzen. 
Du bift unfer! 
Wir neigen ung dir! 
Bift unjer! unfer! 
Hohe Königin! 
Proferpina. 


Fern! weg von mir 
Sey eure Treu’ und eure Herrlichkeit! 
Wie haſſ' ich euch! 
Und did, wie zehnfach haſſ' ich dich — 
Weh mir! ich fühle jchon 
Die verhaften Umarmungen! 
Varzen. 

Unfer! Unjre Königin! 

Proſerpina. 
Warum reckſt du ſie nach mir? 
Recke ſie nach dem Avernus! 
Rufe die Qualen aus ſtygiſchen Nächten empor! 
Sie ſteigen deinem Wink entgegen, 
Nicht meine Liebe. 
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Wie haſſ' ich Dich, 
Abſcheu und Gemahl, 
D Bluto! Pluto! 
Sieb mir das Schiejal deiner Verdanımten! 
Nenn’ e8 nicht Liebe! — 
Wirf mid) mit diefen Armen 
In die zerftörende Dual! 
Parzen. 
Unſer! unjer! hohe Königin! 
{Andrafon erjcheint bei ven Worten: Abfcheu und Gemahlꝛc. Manpdanpdane richtet 


die Apoftrophe an ihn, und flieht vor Ihm mit Entiegen. Er erftaunt, ſieht fich um, 
und folgt ihr voller Bermwunderung.) 


Fünfter Act. 
Vorſaal. 
Sora. Mana. Lato. Mela. 


Sora. Liebe Schweſtern, es koſte was es wolle, wir müſſen in des 
Prinzen Zimmer. 

Mana. Aber die Wache? 

Sora. Die hindert uns nicht; es ſind Männer. Wir wollen ihnen 
ſchön thun und Wein geben; damit führen wir ſie wie wir wollen. 

Cato. Laß jehn! 

Sora. Ich habe vom ſüßen Wein genommen und ihn mit Schlaf— 
trumf gemifcht. Denn, ihr Kinder, es liegt viel dran. 

Mela. Wie jo? 

Sora. Wer nicht neugierig ift, erfährt nichts. Mir brannt’ es auf 
dem Herzen zu wifjen, wie's im Zimmer wohl ſeyn möchte, wenn Die 
ihönen Sachen alle jpielten. Gegen Mitternacht ſchlich id) mich hinan, 
und gute durch einen Ritz in der Thür, den id) von Alters her wohl 
fenne. 

Mana. Was ſahſt du? 
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Sora. Was ihr nicht denkt! Nun glaub’ ih wohl, daß der Prinz 
gegen ung jo unempfindlich blieb, jo verachtend won ung wegging! 

Lato. Ach! er ift ein fchöner Geift von der neuen Sorte, die find 
alle grob. 

Sora. Das nicht allein. Er führt feine Geliebte mit ſich herum. 

Mana. Nicht möglich! 

Lato. Gi wie? 

Sora. Wenn id) euc nichts auffpürte! In dem verfluchten Kaften, 
in der geheimnißvollen Laube fitt fie. Mich wundert nur, wie fie fich 
mag jo herumfchleppen laflen, jo ftille fiten! 

Mana. Drum wurde das Ding von Maulejeln getragen! 

Mela. Wie fieht fie aus? 

Sora. Ich habe nur einen Zipfel vom Kleide jehen können, und 
daß der Prinz ihre Hand nahm und küßte. Gar nichts weiter. Hernad) 
entjtand ein Geräufche; da rutjcht ich fort. 

Fato. O laft uns fehen! 

Mana. Wenn ſich's nur ſchickte! 

Sora. Es iſt ja Nacht, kein Menſch wird es erfahren. Ich habe 
ſchon den Hauptſchlüſſel. Nun ſpielt mit der Wache hübſch die Mädchen. 
Mufif) 

(Die Srauenzimmer fpielen unter fich Eleine Spiele. Die von ver Wache kommen 
einzeln herein und ſehen zu; fie rufen einander herbei, endlich mifchen fie fich in vie 
Spiele. Die Fräulein thun erft fremd, dann freundlich, enplich bringen fie Wein und 
Früchte; die Jünglinge lafjen fich’8 wohl fchmeden, Tanz und Scherz geht fort, bis vie 


Wache anfängt, fchläfrig zu werden; fie taumeln hin und her, zulest in die Couliſſen, 
und die Mädchen behalten das Feld.) 


Sora. Nun friich ohne Zeitverluft ins Zimmer! Laßt ung die 
Verwegene aus ihrer Dunkelheit reißen, ihre Schande zu unferm Triumph 
offenbaren! (Alte ab.) 


(Der hintere Vorhang geht auf, vas Theater verändert fih in die Walpfcene. Nacht 

ohne Monpfchein. Um vie Laube ift alles vüfter und ftille. Die vier Fräulein Eom- 

men mit Fadeln: Pantomime und Tanz, worin fie Neugierde und Verdruß ausprüden. 
Sie öffnen die Laube, leuchten ftarrend hinein und fahren zurüd.) 


Sora. Was ift das? Mandandane! 
Lato. Ein Gejpenft oder Andrafon’s Gemahlin! 
Mela. Eine Maske Was fteckt darunter? 


(Sie nähern fich wieder allmählig ) 
Mana. Wir wollen fie anrufen. 
Lato. Heda, junge Dame! 


Sora. Sie rührt fi nicht. 

Mela. Ich dächte, wir blieben aus dem Spiele, ich fürchte es 
ftedt Zauberei dahinter. 

Sora. Ich muß es doch näher bejehen. 

Mana. Nimm dich in Acht! wenn's auffährt — 

Cato. Sie wird did) nicht beißen. 

Mela. Ich gehe meiner Wege. 

Tora (vie es anrührt und zurüdfährt). Ha! 

Mana. Was giebt’S? 

Mela. 63 ift wahrlich lebendig! Sollt’ e8 denn Mandandane ſelbſt 
ſeyn? Es ift nicht möglich! 

Lato (indem fie fich immer weiter entfernt). Wir müſſen's doch heraus 
haben. 

Mela. So redet es doch an! 

Sora (vie ſich furchtſam nähert). Wer du auch ſeyſt, ſeltſame, unbe— 
kannte Geſtalt, rede! rühre dich! und gieb uns Rechenſchaft von deinem 
abenteuerlichen Hierſeyn! 

Mana. Es will ſich nicht rühren. 

Lato. Geh' eins hin und nehm' ihr die Maske ab. 

Sora. Ich will einen Anlauf nehmen! Kommt alle mit! 

(Sie halten fie) aneinander, und es zerrt eine die andre nach ſich, bis zur Laube.) 

Mana. Wir wollen am Sefjel ziehen, ob's leicht oder jchwer ift? 


(Sie ziehen am Sefjel und bringen ihn mit leichter Mühe bis ganz hervor ans Theater; 
fie gehen prum herum, machen allerlei Verſuche, die Maske fällt herunter, und fie 
thun einen allgemeinen Schrei.) 


Mana. Cine Puppe! 

Sora. Eine ausgeftopfte Nebenbuhlerin! 

Lato. D ein jhönes Gehirn! 

Sora. Denn fie eben jo ein Herz hat — 

Mana. Die fol ung nicht umfonft verirt haben! Auskleiden ſoll 
man fie und in den Garten ftellen, die Vögel damit zu jcheuchen. 

£ato. So was ift mir in meinem Yeben nicht vorgefommen. 

Mela. Es ift doch ein ſchönes Kleid. 

Mana. Man ſollte ſchwören, es gehöre Mandandanen. 

Mela. Ich begreife nicht, was der Prinz mit der Puppe will. 


(Sie verſuchen an der Puppe verſchiedenes, endlich bringen fie aus ver Bruſt einen Sad 
hervor, und erheben ein lautes Gefchrei.) 
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Sora. Was ift in dem Sad? Laßt jehn, was iſt in dem Sad? 

Mana. Häderling ift drin, wie ſich's anfühlen läßt. 

Sora. Es ift doch zu ſchwer — 

Cato. Es ift auch etwas Feltes drin. 

Mela. Binder ihn auf; laßt jehn! 

Andrafon (fommd). Ihr Kinder, wo ſeyd ihr? Sch ſuch' euch 
überall, ihr Kinder. 

Mana. Du fommft eben zur gelegenen Zeit! Da fieh! 

Andrafon. Was Teufel ift daS? meiner Frauen Kleider? meiner 
Frauen Geſtalt? 

Mana (ihm ven Sad zeigenn). Mit Häderling ausgeftopft. 

Sora. Sieh dich um; das ift die Natur, worin der Prinz lebt, 
und das ift feine Geliebte. 

Andrafon (auffahrenn). Ihr großen Götter! 

Sora. Mad’ nur ven Sad auf! 

Andrafon (aus tiefen Gedanken). Halt! 

Mana. Was ift dir, Andraſon? 

Andrafon. Mir ift, als wenn mir in vdiefer Finſterniß ein Licht 
vom Himmel käme. 

Sora. Du bift verzüdt. 

Andrafon. Seht ihr nichts, ihr Mädchen? Begreift ihr nichts? 
» Mana. Sa, ja! das Gefpenft, das uns geängftet hat, ift begreiflich 
genug, und der Sad, den ich in meinen Armen habe, dazır. 

Andrafon. Verehre die Götter! 

Sora. Du macht mich mit deinem Ernſt zu lachen. 

Anvrafon. Seht ihr nicht die Hälfte des mir Glück meiljagenven 
Orakels erfüllt? — 

Mana. Daß wir nicht darauf gefallen find! 

Anvdrafon. 

Wenn wird ein greiflihd Gejpenft von jhönen Händen ent- 

geiftert. 

Sora. Nichts kann Elarer jeyn! 


Anpdrafon. 
Und der leinene Sad feine Geweide verleiht! 


Nun aufgemacht, ihr Kinder! Laßt uns wor allem jehen, mas der enthält! 
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(Sie binden ihn auf, und wie fie ihn umfchütteln, fällt eine ganze Partie Bücher, mit 
Häderling vermifcht, heraus.) 

Androfon. Gebt Acht, das werden Zauberbücher jeyn. (Er hebt eins 
auf.) Empfindjamfeiten! 

Mana. O gebt's her! 

(Die andern haben invefjen die übrigen Bücher aufgehoben.) 

Andrafon. Was haft vu? Stegwart, eine Kloftergefchichte in 
drei Bänden. 

Mana. D das muß ſcharmant jeyn! Gieb her, das muß ich leſen. 
— Der gute FJüngling! 

Cato. Den müljen wir fennen lernen! 

Sora. Da ift ja aud ein Kupfer dabet. 

Mela. Das ift gut, da weiß man doch wie er ausgejehen hat. 

Lats. Er hat wohl recht traurig, recht interejjant ausgejehen. 


Es bleibt ven Schaufpielern überlafjen, fich bier auf gute Art über ähnliche Schriften 
luftig zu machen.) 


Anpdrafon. Eine jhöne Gejellihaft unter Einem Herzen! 

Mela. Wie fommen die Bücher nur da herein? 

Andrafon. Laßt jehen! Iſt das alles? Er (mentet ven Sad völlig um, 
es fallen noch einige Bücher und viel Häderling heraus) Da fommt erſt die 
Grundſuppe! 

Sora. O laßt ſehen! 

Andraſon. Die neue Heloiſe! — weiter! — Die Leiden des 
jungen Werther's! — Armer Werther! 

Sora. O gebt's! das muß ja wohl traurig ſeyn. 

Andraſon. Ihr Kinder, da ſey Gott vor, daß ihr in das Zeug 


nur einen Blick thun ſolltet! Gebt her! (Er packt vie Bücher wieder in ten 
Sad zufammen, thut ven Häderling dazu und binvet’s um.) 


Mana. Es ift nicht artig von euch, daß ihr uns den Spaß verderben 
wollt! wir hätten da manche jchöne Nacht lefen fünnen, wo wir ohnedem 
nicht jchlafen. 

Andrafon. Es ift zu eurem Beften! ihr Kinder! Ihr glaubt's nicht, 
aber es ift wahrlich zu eurem Beften! Nur ins Feuer damit! 

Mana. Laßt fie nur erft vie Prinzefjin jehen! 

Andrafon. Ohne Barmberzigfeit! (Nach einer Vauſe) Aber was er- 
icheinen mir für neue Lichter auf dem dunkeln Pfade ver Hoffnung! Ich 
ieh’! ich jeh’! die Götter nehmen fid) meiner an. 
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Sora. Was habt ihr für Erſcheinungen? 

Andrafon. Hört mich! Diefe Bücher follen nicht ins Feuer! 

Mana. Das ift mir fehr lieb. 

Andrafon. Und ihr jollt fie auch nicht haben! 

Sora Warum? 

Andrafon. Hört! was das Drafel ferner gejagt hat: 

Wird die geflidte Braut mit dem Berliebten vereinet: 

Dann fommt Ruhe und Glüd, Fragender, über dein 
Haus. 

Daß von diefer Lieblihen Braut die Rede jey, das ift wohl Feine Frage 
mehr. Wie wir fie aber mit dem lieben Prinzen vereinen follen, das ſeh' 
ich) noch nicht ein. Ich will auch nicht darüber nachdenfen: das ift ver 
Götter Sache! Aber geflidt muß fie zuerft werden, das ift far, und 
das ift unſere Sache! 


(Er thut ven Sad wieder an ven vorigen Ort, die Mädchen helfen dazu, und man bittet, 
daß alles mit ver größten Decenz gefchehe. Darauf wird vie Masfe wieder vorgebunden 
und die Puppe in gehörige Poſitur gefegt.) 


Sora. Ich verftehe noch von allem dem fein Wort; und das, was 
mir an dem Drafel nicht gefällt, ift, daß es won jo gemeinen Sachen 
und in fo nienrigen Ausdrüden ſpricht. 

Andrafon. Liebes Kind, die gemeinen Sachen haben auch ihr hohes 
Intereffe, und ich verzeihe Div, daß du den tiefen Sinn des Drafels 
nicht einfiehft. 

Mana. Nun, fo jeyd nicht jo geheimnißvoll, erklärt einem was. 

Andrafon. Iſt es nicht deutlich, meine ſchönen Kinder, daß im diefen 
Papieren eine Art von Talisman ftedt; daß in ihnen dieſe magische Ge— 
walt Liegt, die den Prinzen an eine abgejchmadte ausgeftopfte Puppe 
jeffelt, wozu er die Geftalt von eines ehrlichen Mannes Frau geborgt 
hat? Seht ihre nicht, daß, wenn wir diefe Papiere werbrännten, ver 
Zauber aufhören, und er feine Geliebte als ein hohles Bild der Phantafie 
gleid) erfennen würde? Die Götter haben mir diefen Winf gegeben, und 
ich danke ihnen, daß ich fie nicht mifwerftanden habe. D du Liebliche, 
holde, gefliete Braut, möge die Kraft aller lügenhaften Träume auf dic) 
herabfteigen! möge dein papiernes Herz, deine leinenen Gedärme ſo viel 
Kraft haben, den hoch und fein empfindenden Prinzen an fich zu ziehen, 
wie ſonſt magiſche Zeichen, gemeihte Kerzen, Alraune und Todtenköpfe 
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Geifter und Schäße am fich zu ziehen pflegen! — Die Yaube war wohl 
der Aufenthalt diefer himmliſchen Nymphe? Kommt! wir wollen fie wer- 
wahren, alles in Ordnung bringen, niemand was davon entdeden, und 
der Mitwirkung der Götter fürs Folgende gewiß fern. 

Mana. Andraſon, nun fommt mir's erſt wunderbar vor, daß ihr 
da ſeyd! 

Andrafon. Ein Seltjames verdrängt die Empfindung des andern. 

Sora. Wie fommt ihr jo ſchnell wieder, und in tiefer Nacht bei 
uns an? 

Andrafon. Laßt's euch jagen und Flagen, meine lieben Kinder. Als 
ich von euch wegging, eilte ich gerade nady Haufe. Sch machte den Weg 
in ziemlich Furzer Zeit; das Verlangen, mein Haus, meine liebe Frau 
wieder zu ſehen, wurde immer größer bei mir. Ich fühlte mich ſchon in 
ihren Armen, und lette mic für die lange Abwejenheit recht herzlich. 
Wie id) in meinen Schloßhof hineintrete, ihr Kinder, höre ich oben ein 
Gebraufe, ein Getöne, Rufen, hohles Anfchlagen und eine Wirthichaft 
durcheinander, daß ich nicht anders Dachte, als der wilde Jäger ſey bei 
mir eingezogen. Ich gehe hinauf; es wird immer Arger; die Stimmen 
werden unvernehmlicher und hohler, je näher ich komme; nur meine Frau 
höre id) jchreien und rufen, als wenn fie unfinnig geworden wäre. Ganz 
verwundert tret’ ih in den Saal. Ich finde ihn finfter wie eine Höhle, 
ganz zur Hölle decorirt, und mein Weib fährt mir in ungeheurer Leiden— 
ſchaft und mit entjetlichem Fluchen auf ven Hals, tractirt mid) als Pluto, 
als Scheufal, und flieht endlich vor mir, daß id) eben wie verſteint Daftehe 
und fein Wort hervorzubringen weiß. 

Mana. Aber um Gottes willen, was war ihr denn? 

Andrafon. Wie ich’ beim Licht befah, war's ein Monodrama! 

Mela. Das muß doc ganz Furios jeyn. 

Andrafon. Nun muß id) euch noch eine Neuigfeit jagen: fie ift 
mit bier. 

Mana. Mit hier? 

Sora. O laft uns gleich zu ihr gehen! Wir haben fie doc alle 
recht lieb. 

Mana. Wie kommt's denn aber, daß ihr fie mit hierher bringt, pa 
ihr wißt, der Prinz wird wieder durchkommen? 

Andrafon. Ihr kennt ja, lieben Kinder, meine alte Gutmüthigkeit. 


Goethe, fämmtl. Werke. VI. 18 
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Wie fie fid) aus ihrer poetiſch theatraliſchen Wuth ein bischen erholt hatte, 
war fie wieder gefällig und gut gegen mich, Ich erzählte ihr allerlei, um 
fie zu zerftvenen, erzählte ihr allerhand von euch und meiner Schwefter; 
fie jagte, fie hätte längft gewünjcht euch wieder einmal zu fehen; ich fagte 
ihr, daß eine Reiſe ihr jeher gut feyn würde, und weil die fehnellften 
Entſchlüſſe die beten ſeyen, jollte fie fi) gleich in den Wagen fegen. Sie 
nahm's an, und erjt hinterdrein fiel mir ein, daß ich einen dummen 
Streich gemacht hatte, fie, ehe es nöthig war, mit dem Prinzen wieder 
zufammenzubringen, Dod war's gleich mein Troft, wie gewöhnlich, daß 
ic) Dachte, es entfteht wielleicht etwas Gutes daraus. Und wie ihr feht, 
gelegener hätten wir nicht kommen Fünnen. 


Mandandane, Feria kommen. 


Mana. Sey uns willkommen, Mandandane! 

Mandandane Willkommen, meine Freundinnen! 

feria. Das war eime vechte unvermuthete Freude! — Was macht 
ihr im des Prinzen Zimmer? 

Manvdandane ft das fein Zimmer? 

Feria. Was giebt’S denn da? was ift Das? 

Mandandane. Wie? meine Geftalt? Meine Kleider? 

Andrafon. Wie wird das ausgehn ? 

Mana. Wir haben diefe ausgeſtopfte Puppe in der Laube gefunden, 
die der Prinz mit ſich herumfchleppt. 

Sora. Die ift die Göttin, die feine vollfommene Anbetung hat. 

Mandandane. ES ift Berleumdung! Der Mann, deſſen Liebe ganz 
in geiftigen Empfindungen ſchwebt, follte ſich mit jo einem ſchaalen Puppen- 
werk abgeben? Ich weiß, daß er mid) liebt;. aber es ift meine Geſellſchaft, 
die Unterhaltung, die er für feinen Geift bei mir findet. — Ihn mit 
jo einem kindiſchen Spiel im Verdacht haben, heißt ihn und mic) beleidigen! 

Sora. Man könnte jagen, daß er euer Andenfen fo wert) hält, 
und euer Bild überall mit ſich herum trägt, um ſich mit ihm wie mit 
euch ſelbſt zu unterhalten. 

Andrafon Cleife zu ihr). Halte dein verwünfchtes Maul! 

Feria. Ich weiß nicht, was ich dazır jagen foll, 

Mandanvdane Mein! Sollte jein Andenken fo eine erlogene, abge 
ſchmackte Nahrung brauchen, jo müßte feine Liebe ſelbſt von diefer kindiſchen 
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Art ſeyn; er würde nicht mich, jondern eine Wolfe lieben, die er nur 
nad) meiner Geftalt zu modeln Belieben trüge. 

Andrafon. Wenn du wüßteft, womit fie ausgeftopft ift. 

Mandandane. CS ift nicht wahr! 

Mana. Wir betheuern’s. Wo jollten wir denn die Puppe hernehmen ? 
Sieh hier noch den Platz, wo fie geftect hat. 

Andrafon. Wenn du es nicht glauben willft, jo ift das befte Mittel: 
wenn wir merken, daß der Prinz wiederfommt, nimm die Maske vor, 
jege dich jelbft in die Laube, the, als ſeyſt dur mit Häderling ausgeftopft, 
und fich alsdann zu, ob wir wahr reden. 

(Die Mädchen fegen indeß die Puppe wieder in die Laube.) 

Mandanvdane. Das ift ein jeltiamer Vorſchlag. 

Feria. Laßt uns gehen, eh’ der Tag und jemand von feinen Leuten 


uns überrajct. 
(Alle ab His auf Anprafon, ver Sora zurüdhält.) 
Andrafon. Sora! 


Sora. Herr! 
Andrafon. Ich bin in der größten Berlegenheit. 
Sora. Wie? 


Andrafon. Der fünfte Act geht zu Ende und wir find erft vecht 
verwickelt! 

Sora. So laßt den ſechsten ſpielen! 

Andraſon. Das iſt außer aller Art. 

Sora. Ihr ſeyd ein Deutſcher, und auf dem deutſchen Theater geht 
alles an. 

Andraſon. Das Publikum dauert mich nur; es weiß noch Fein 
Menſch, woran er iſt. 

Sora. Das geſchieht ihnen oft. 

Andrafon. Sie fünnten denfen wir wollten fie zum Beften haben. 

Sora. Winden fie ſich jehr irren? 

, Andrafon. Freilich! denn eigentlich ſpielen wir ung jelber. 

Sora. Ich habe jo etwas gemerkt. 

Anvdrafon. Muth gefaft! — D ihr Götter! Seht wie ihr eurem 
Orakel Erfüllung, dem Zuſchauer Geduld und diefem Stüd eine Ent- 
wicklung gebt! denn ohne ein Wunder weiß ich nicht, wie wir auf gute 
Art auseinander fommen ſollen. 


Sechster Act. 


Mald und Laube. 


Prinz und Merkfulo., 


Prinz (auf dem Raſen liegend). 

Merkulo (für fi). Der Beſuch beim Orakel ift meinem Prinzen nicht 
wohl befommen. War er vorher betrübt, fo ift er jett außer ſich. Könnt 
ich feinen Schmerz nur zu Worten bringen! (Sum Prinzen Theuerſter 
Herr! Hat die finze Abwefenheit Ihr Herz jo gegen mic) zugejchloffen, 
daß Ste mich nicht würdigen der Vertraute Ihres Schmerzes zu ſeyn, 
da ich fo oft der Vertraute Ihres Entzücdens gewejen bin? 

Prinz. Ich verftehe nicht was Site fagen — und doch ift mir's, als 
wenn die Götter etwas Großes über mid) verhängten. Mein Gemüth ift 
von unbekannten Empfindungen durchprungen. 

Merkulo. Wie lautet dev Ausſpruch des Drafels? 

Prinz. Seine Worte find zweideutig und was mid) am meiften wer- 
drießt, ihnen fehlt der Stempel der Ehrfurcht, den meine Fragen und 
mein Zuftand felbft den Göttern einflößen follten. Sch bat fie mit 
gerührtem Herzen, mix zu entwideln: Wann denn diefe ſtürmiſche Bewe— 
gung meines Herzens endlich aufhören, wann dieſes tantaliiche Streben 
nad) ewig fliehendem Genuß endlich erfättigt werben würde? wann ich, 
für meine Mühjfeligfeiten und Leiden endlich belohnt, die Entzückungen 
mit der Nuhe, und diefe holde Traurigkeit mit einem beftätigten Herzen 
würde verbinden fünnen? Und was gaben fie mir für eine Antwort! Ich 
mag fie meinem Gedächtniß nicht wieder zurüd rufen! Nimm und lieg: 

(Er giebt ihm eine Rolle.) 
Merkulo cdiept). 
Wird nit ein findifhes Spiel vom ernften Spiele ver- 
trieben, 
Wird dir nit lieb und werth, was du befigend nicht 
haft, 
Giebſt entſchloſſen dafür was du niht habend bejißeft; 
Schwebt in ewigem Traum, Armer, dein Leben dahin. 


Ein witziges Drafel! ein antithetiiches Drafel! 
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(Er lieſ't weiter.) 
Was du thöriht geraubt, gieb du vem Eigener wieder; 
Eigen werde dir dann, was dur fo ängſtlich erborgft. 
Dder fürdhte den Zorn der überfhmwebenden Götter! 
Hier und über dem Fluß fürchte des Tantalus Roos! 
Prinz. Warum mußt ich Thörichter fragen, da ich nunmehr wider 
meinen Willen folgen, oder der Götter Zorn auf mic laden muß! 


(Mer kulo Fann nach Belieben ven Drakelfpruch wiederholen, Anmerkungen machen 2c., 
bis er glaubt, das Publicum habe die Worte genugfan gehört.) 


Merkulo. Bei diefer Gelegenheit, dacht! ich, könnten Sie fid) 
immer mit dev Unwiſſenheit entſchuldigen; denn ic) fehe wenigftens nicht, 
wie das Drafel prätendiven kann, daß man's verftehen foll. 

Prinz. Sch verſteh' es nur zu wohl! Nicht die Worte; aber ven 
Sinn. (Gegen die Laube geehrt.) Did) fol id) weggeben! Dich joll ic) auf- 
opfern! Als wenn ich die Ruhe der Seele und Glüd erwerben Fünnte, 
wenn id) mich ganz zu Grunde richte! 

Merkulo. Freilich laſſen fich allenfalls die Worte des Orakels 
dahin deuten. 

Prinz. Es iſt allzugrauſam! 


Wegzugeben was ich habe, 
Götter ach! iſt allzuviel. 
Merkulo (für fich). 
Nennen doch die hohe Gabe 
Götter jelbft ein Kinderfpiel! 
Prinz. 

Ic verliere diefe Freuden ! 
Mir verſchwindet dieſes Licht! 
Merkulo (für fich). 

D wahrhaftig! zu beneiden 
Sind die Seligfeiten nicht. 
Prinz. 
Götter neiden dieß Entzüden, 
Und fie nennen e8 ein Spiel. 
Merkulo (für fich). 

Uns meit beſſer zu erquiden 
Giebt's noch andrer Sachen viel. 


Prinz. Cs ıft em entjeglicher Entſchluß, der in meiner Seele fid) 
hin und her bewegt, und was fir Empfindungen auf- und abfteigen, bie 
mir dieſen Entihluß bald zu erleichtern, bald zu erfchweren ſcheinen! — 
Laß mid) allein, und ſey bereit, auf meinen Wink alle meine Leute, alle 
Bewohner diefes Haufes zufammen zu rufen: denn was id) thun will, ift 
eine große und männliche That, und leidet den Anblick vieler Zeugen. 

Merkulo. Befter Herr, Sie machen mir bange. 

Prinz. Erfülle deine Pflicht! 

Merkulo (im Weggehen umkehren). Nocd eins! Andraſon ift wieder 
hier; wollen Ste den auch zum Zeugen haben? 

Prinz Himmel! Andrafon! 

Merkulo. Er ſelbſt. Sch hab’ ihn, wie ich aufftand, mit feiner 
Schwefter am Fenfter gefehen. 

Prinz. Laß mich allein! — Meine Siume verwirren ſich; ich muß 
Luft haben, um die tanfend Gedanken, die in mir durcheinander gehen, 
zurecht zu legen. (Merkulo ab.) 


Prinz (allein nach einer Baufe). 


Faſſe dich! Entjchliege Dich: denn du mußt! — Weggeben follft du 
Das, was bein ganzes Glück macht; aufgeben, was die Götter wohl Spiel 
nennen dürfen, weil ihnen die ganze Menjchheit ein Spiel zu feyn feheint. 
Did) weggeben ! (Er macht vie Laube auf. Mandandane mit einer Maske vor dem 
Geſicht figt darin.) Es iſt ganz unmöglich! Es ift als griff id) nad) meinem 
eignen Herzen, um es heranszureigen! und Doc! — (Gr fährt zufammen und 
von der Laube meg.) Was ift das in mir? wie unbegreiflih! Wollen mir 
die Götter meinen Entſchluß erleichtern? Sol ich mir's läugnen oder 
geftehen? Zum erjtenmal fühl’ ich den Zug, der mich nad) diefer himm— 
lichen Geftalt zieht, fic) verringern! Diefe Gegenwart umfängt mic) nicht 
mehr mit dem unendlichen Zauber, der mich fonft vor ihr mit himmlischen 
Nebeln bevedte! Iſt's möglich? In meinem Herzen entwidelt, beftimmt 
fi) das Gefühl: Du fannft, du willft fie weggeben! — Es ift mir un— 
begreiflich! (Er geht auf fie los) eliebtefte! (Er wendet kurz wieder um.) 
Nein, ich belüge mich! Mein Herz ift nicht hier! In fremden Gegenden 
ſchwärmt's herum, und fucht nad) voriger Seligfeit. — Mir iſt's, als 
wenn du es nicht mehr wäreft, als wenn eine Fremde mir untergefchoben 
‚wäre O ihr Götter! die ihr fo grauſam ſeyd, welche ſeltſame Gnade 
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erzeigt ihr mir wieder, daß ihr mir das fo erleichtert, was ich auf euren 
Befehl thue! — Ya lebe wohl! Bon ungefähr ift Andrafon nicht hier. Ich 
hatte ihm die befte Hälfte feines Eigenthums geraubt; hier nehme ex fie 
wieder! Und ihr, himmliſche Geifter, gebt eurem folgfamen Sohn aus den 
Weiten dev Welt ein neues unbekanntes Glück! (Er ruft.) Merkulo! 
(Merkulo fommt.) 

Prinz. Bringe fie zufammen, die Meinigen, das Haus: könnt' ich 

die Welt zuſammenrufen, fie jollte Zeuge der wundervollen That ſeyn! 
(Merkulo ab.) 


(Der Prinz verfchliegt die Laube. Unter einer feierlichen Muſik Eommen: ver Oberfte, 

die Wache, das ganze Gefolge, nach ihnen vie Fräulein, alles ftellt fich zu beiden 

Seiten, wie fie ftehen müflen, um das Schluß -Ballet anzufangen. Zulest kommen 
Feria und Andrafon mit Merkulo. Die Mufik hört auf.) 

Prinz. Tritt näher, Andraſon, und höre mic, einen Augenblid ge- 
ruhig an. Bisher find wir nicht die beften Freunde gewefen: nunmehr 
haben die Götter mir die Augen geöffnet. Das Unrecht, ſeh' ich, war 
auf meiner Seite; ich raubte dir die befte Hälfte des Weibes das 
du liebſt. Auf Befehl der Unfterblichen geb’ ich dir fie zurüd. Nimm als 
ein Heiligthum wieder, was ich als ein Heiligthum bewahrt habe; und 
verzeih” das Vergangne meiner Noth, meinem Irrthum, meiner Jugend, 
und meiner Liebe. 

Andrafon (laut). Was foll das heifen? (Für jih.) Was wird das 
geben? 

Prinz (eröffnet die Laube, man fieht Manpandanen jigen). Hier erkenne 
das Geheimniß und empfange fie zurüd! 

Andrafon. Meine Frau! Du entführft miv meine Frau? jchleppft 
fie mit die herum? beichimpfeft mich öffentlich), da du fie mir vor den 
Augen aller Welt zurücdgiebit ? 

Prinz. Dieß jey div ein Beweis der Heiligkeit meiner Gefinnungen, 
daß ic) jetzt das Licht nicht ſcheue! 

Andrafon. Himmel und Hölle! Ic) will es rächen. (Ev greift nach 
vem Schwert, Feria Hält ihm, er fpricht Teife zu ihr:) Laß ſeyn! Ich muß ja 
jo thun. 

Prinz. ntrüfte dich nicht! Mein Schwert hat aud eine Schärfe, 
Sey ftille, gieb der Vernunft Gehör! Du Fannft nicht fagen: Es ift 
mein Weib; und es ift doch dein Weib, 
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Andrafon. Sc hafje die Räthſel! Nah einem Augenblick, ftille für fh.) 
Ich erſtaune! Wieder entbindet fi) in meiner Seele ein neuer Verſtand, 
eine Erklärung der legten Worte des Orafels! Wär’ eg möglich? O helft 
mir, gütige Götter! (Laut) Verzeih'! ich fühle, daß ich dir Unrecht thue. 
Hierin ift Zauberei oder eine andere geheime Kraft, die der Menfchen 
Sinne zwiejpaltig mit ſich felbften macht. Was joll ich mit zwei Weibern 
thun? Ich verehre den Wink des Himmels und deinen Schwur. Diefe 
nehm’ ich wieder an; aber gern geb’ ich Div jene dagegen, die ich gegen- 
wärtig befite. 

Prinz. Wie? 

Andrafon. Bringt fie her! 

(Die Sklaven ab.) 

Prinz. Sollte ich nad) jo viel Yeiden noch glüclic) werben fünnen ? 

Andrafon. Vielleicht thun hier die Himmlifchen ein Wunder, um 
ung beide zur Ruhe zu bringen. Laß uns diefe beiden als Schweftern 
betrachten, jeder darf eine befigen, und jeder die jeinige ganz. 

Prinz. Ich vergeh’ in Hoffnung! 

Andrafon. Komm du auf mein Theil, immer gleich Geliebte! 


(Die Mohren heben ven Seſſel aus der Laube und feßen ihn an die linfe Seite des 
Grundes.) 


Mandandane (im Begriff die Maske abzuwerfen, an Andraſon's Hals). O 
Andraſon! 


Andraſo N (ver fie nicht aufſtehen noch die Maske abnehmen läßt). Still, 
Püppchen! Stille, Lieben! Es naht der entjcheidende Augenblick! 
(Die Sklaven bringen vie Puppe, ver Prinz auf fie los und fällt vor ihr niever.) 
Prinz. 
Himmel, ſie iſt's! Himmel, ſie iſt's! 
Seligkeit thauet herab! 


(Die Puppe wird an die andere Seite des Theaters Mandandanen gegenüber geſetzt. 
Hier muß die Aehnlichkeit beider dem Zuſchauer noch Illuſion machen, wie es überhaupt 
durchs ganze Stück darauf angeſehen iſt.) 


Andraſon. Komm und gieb mir deine Hand! Aller Groll höre 
unter uns auf, und feierlich entſag' ich hier dieſer zweiten Mandandane, 
und vereine fie mit div auf ewig! (Gr legt ihre Hände zuſammen.) Sey glück— 
lich (für jih) mit deiner geflicten Braut! 
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Prinz. Ich weiß nicht wo mich die Trumfenheit ver Wonne hin— 
führt. Diefe iſt's, ich fühl ihre Nähe, die mid) fo lang’ an fich zog, 
die jo lang’ das Glück meines Lebens machte! Ich fühl's, ich bin wieder 
in dem Zauberſtrudel fortgeriffen, der unaufhörlih von ihr ausflieft. 
(Zu Manvdantanen.) Derzeih’ und leb' wohl! (Auf vie Puppe deutend) Hier, 
hier ift meine Gottheit, die ganz mein Herz nad) ihrem Herzen zieht! 


Manvdvandane 
(die die Maske abmwirft, zu Andrafon). 
Laß uns den Bund erneuen, 
Sieb wieder deine Hand! 
Berzeih”, daß ich den Treuen, 
So thöricht dich verfamnt. 


Prinz (ur Puppe). 
Was Menjhen zu erfreuen, 
Die Götter je gefandt, 
Das Leben zu erneuen, 
Suhl’ ich an deiner Hand! 


Alerkulo. 
Wie mir's ift, ſag' ich nicht! 
ALS zögen uns die Wände ein Fragengeficht! 
Himmel und Erde jcheint uns Eſel zu bohren, 
Wir find unwiederbringlic verloren. 


Mandandane (zu Anprafen). 


Laß uns den Bund erneuen, 
Gieb wieder deine Hand! 
Verzeih', daß ich den Treuen, 
Sp thöricht dich verfannt. 


Prinz (zur Puppe). 
Was Menjchen zu erfreuen, 
Die Götter je gejandt, 
Das Leben zu erneuen, 
Fühl' ich an deiner Hand! 
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Andrafon. Wenn je ein feltfam Orakel buchftäblich erfüllt worden, 
jo iſt's dieſes, umd alle meine Wünſche find befriedigt, da ich dich jo 
wieder in meinen Armen halte Auf, Schwefter, Kinder, Fremde! 
Laßt's nun an Luftbarkeiten nicht fehlen. Wir wollen unſers Glücks ge- 
niegen, tiber die wunderbare Geſchichte unfere ftillen Betrachtungen anftellen, 
(mehr hervortretend gegen die Zufchauer) und von hundert Lehren, die wir 
daraus ziehen Fünnten, ung bejonderd diefe merfen: daß ein Thor erft 
dann vecht angeführt ift, wenn er ſich einbilvet, er folge gutem Rath oder 
gehorche den Göttern, 


Ein großes Ballet zum Schluffe 


Die Vögel. 


Nach dem Mriftophanes. 


a 1 


HRNEE Up 
Treufreund, als Scapin. 
Hoffegut, als Pierrot. 
Schuhu—. 

—Papagey. 
Chor der Vögel. 


* 





Maldiges felfiges Thal auf einem hohen Berggipfel, im Grunde eine Ruine. 


Hoffegut (von ver einen Seite oben auf vem Felſen). O gefährlicher 
Stieg! o unglüdjeliger Weg! 

Ereufreund (auf ver andern Seite in ver Höhe, ungefehen). Still! ic) hör’ 
ihn wieder. — Houp! 

Hoffegut (antworten). Houp! 

Ereufreund Auf welche Klippe haft du did) verirrt? 

Hoffegut. Weh mir! o meh! 

Ereufreund Geduldig, mein Freund! 

Hoffegut. Ich ftede in Dornen, 

Creufreund Nur gelafjen! 

Hoffegut. Auf dem feuchten betrügrifhen Moos ſchwindl' ich am 
Abhang des Felſens! 

Ereufreund Immer ruhig! — Mach' dich herunter! Da feh’ ich 
ein Wieschen! 

Hoffegut. Ih fall, ich falle! 

Ereufreund Nur jachte! ich komme gleich! 

Hoffegut. Au, au, ich liege ſchon unten! 

Ereufreund Wart' ich will dich aufheben! 

Hoffegut (auf ver Erde liegenn). O daß den böfen DVerführer, den 
landſtreicheriſchen Gefellen, ven wagehalfigen Kletterer die Götter verderb- 
lid) verbürben ! 

Ereufreund Was fchreift vu? 

Hoffegut. Ich verwünſche dich! 

Ereufreund (ven man oben auf vem Felfen auf allen Vieren erblidt). Hier 
ift der Muscus eyperoides polytrichocarpomanidoides. 


Hoffegut. Er bringt mich um. 

Ereufreund. Hier ift der Lichen canescens pigerrimus, meld 
eine traurige Figur! 

Hoffegut. Mir find alle Gebeine zerichellt. 

Ereufreund Siehſt du, was die Wiſſenſchaft für ein Nothanfer 
ift! In den höchſten Lüften, auf den rauhſten Felſen findet der unter- 
richtete Menſch Unterhaltung. 

Hoffegut. Ich wollte, du mühteft im tiefften Mleeresgrund ein 
Conchyliencabinet zufammenlefen, und id) wäre, wo ich herfomme! 

Ereufreund Iſt dis nicht wohl? Es ift fo eine reine Luft 
da oben. 

Hoffegut. IH ſpür's am Athen! 

Ereufreund Haft du dich umgefehen? Welche treffliche Ausficht! 

Hoffegut. Die kann mir nichts helfen. 

Ereufreund. Du bijt wie ein Stein — 

Hoffegut. Wenn die Kälte ausſchlägt: ich jchwige über und über. 

Ereufreund (herunter kommend. Das tft heilfam; und il) werfichere 
di), wir find am rechten Ort — 

Hoffegut. Ich wollte, wir wären wieder unten — 

Creufreund Und find den nächjten Weg gegangen. 

Hoffegut. Ja, grad’ auf, aber ein paar Stunden länger. Ich 
kann fein Glied rühren, von der Müh' und vom Fall. Weh! o weh! 

Ereufreund (hebt ihn auf). Nu, nu, du hängft ja noch zuſammen. 

Hoffegut. O müſſ' es allen denen jo ergehen, die zu Haufe un- 
zufrieden find! 

Ereufreund. Faſſ' dich, faſſ' Dich! 

Hoffegut. Wir hatten menigftens zu ejjen und zu trinfen — 

Ereufreund Wenn und jemand borgte, oder es was zu ſchma— 
rutzen gab. 

Hoffegut. Warm im Winter — 

Ereufreund. So lange wir im Bette lagen. 

Hoffegut. Keine Strapazen; und es waren gewiß Leute ſchlimmer 
dran als wir, die wir wie unſinnig in die Welt hinein rennen und was 
Tolles auf die tollfte Art aufjuchen. 

Ereufreund (gegen vie Zuſchauer). Unſere Geſchichte ift mit. wenigen 
Worten diefe: Wir konntens in der Stadt nicht mehr aushalten. Dem, 
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ob wir gleich nicht viel verlangten, jo Friegten wir doch immer weniger 
als wir hofften; was wir thaten, wurde gut bezahlt, und wir hatten im- 
mer weniger als wir brauchten; wir jchränften uns auf alle mögliche 
Weiſe ein, und Fonnten niemals auskommen. Wir lebten gern auf unfere 
Weife, und konnten felten eine Geſellſchaft finden, die für ums paßte. 
Kurz, wir fehnten uns nad einen neuen Lande, wo's eben anders 
zuginge. 

Hoffegut. Und haben ung auf dem Wege vortrefflich verbefiert. 

Ereufreund Der Ausgang giebt den Thaten ihre Titel. — Große 
Bervienfte bleiben in den neuern Zeiten felten verborgen; es giebt Jour— 
nale, wo man jede edle Handlung gleich verewigt. Wir haben gehört, ı 
daß auf dem Gipfel dieſes überhohen Berges ein Schuhu wohnt, der mit 
nichts zufrieden ift, und dem wir defwegen große Kenntniſſe zujchreiben. 
Sie nennen ihn im ganzen Lande den Criticus. Cr fitt ven Tag über 
zu Haufe, und denkt alles duch, mas die Leute geftern gethan haben, 
und ift immer nod einmal fo geſcheidt als einer der vom Nathhaus 
fommt. Wir vermuthen, daß er alle Städte, obwohl nur bei Nacht, 
wie der hinfende Teufel, wird gejehen haben, und daß er ung wird einen 
Drt anzeigen fünnen, wo wir mit Vergnügen unfer Leben zubringen 
mögen. Sich do, fieh, das ſchöne Gemäuer dahinten! Iſt's doch, als 
wenn die Feen e8 hingehert hätten. 

Hoffegut. Entzüdjt vu Did) wieder über die alten Steine. 

Ereufreund Gewiß dahinten wohnt er. Heda, he! Schuhu! He! 
he! Herr Schuhu! Iſt niemand zu Haufe? 

Papagey (tritt auf und fpricht fhnarrend). Herren, meine Herren! Wie 
haben wir die Ehre? Wo kommen Sie her? Weld eine angenehme 
Ueberrafchung! 

Ereufreund. Wir fommen den Herrn Schuhu hier oben auf- 
zufucchen. 

Hoffegut. Und haben faft die Hälſe gebrochen, um die Ehre zu 
haben ihm aufzumwarten. 

Papagey. Was thut man nicht um die Befanntjchaft eines großen 
Mannes zu gewinnen! Sie werden meinem Herrn willkommen ſeyn. 
Denn er gleich) fein freundlich” Geficht macht, jo fieht er's doch gern, 
wenn man ihn bejucht. 

Treufreund Sind Sie fein Diener! 
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Papagey. „a, jo lang’ als mir's venft. 

Hoffegut. Wie ift venn Ihr Name? 

Papagey. Man beißt mic) ven Yefer. 

Creufreund Den Leſer! 

Papagey. Und von Gefchlecht bin ich ein Papagey. 

Hoffegut. Das hätt ich Ihnen eher angefehen. 

Creufreund Seyd ihr denn mit eurem Herrn zufrieden? 

Dapagey. Ad ja, ja. Wir ſchicken ums vecht für einander. Er 
denft den ganzen Tag, und ich venfe gar nichts; er urtheilt über alles, 
und das ift mir jehr vecht, da brauch’ ich's nicht zu thun. Wenn mir jo 
was recht in der Seele wohl thut, wenn ich's auswendig gelernt habe, 
ic) mid) den ganzen Tag mit trage, da geh’ ich eben des Abends hin 
und frage ihn, ob's auch was taugt? 

Ereufreund. Ihr müßt aber hier jämmerliche Yangeweile haben. 

Papagey. Glaubt das nicht; wir find von allem unterrichtet. 

Hoffegut. Was thut und treibt ihr aber den ganzen Tag? 

Papagey. Je nun, wir warten eben bis der Abend kommt. 

Treufreund Ihr habt aber wahrſcheinlich noch beſondere Lieb- 
babereien ? 

Papagey. Ich bin ein erklärter Freund von Nachtigallen, Lerchen 
und andern vergleichen Singvögeln. Ganze Stunden lang bei Tag und 
Nacht kann ich ftehen und ihnen zuhören, und fo entzüct jeyn, fo jelig 
feyn, daß ich manchmal meine, die Federn müßten mir wom Leibe fliegen. 
Zum Unglüd ift mein Herr auch fehr auf dieſe Thierchen geftellt, nur 
von einer andern Seite; wo er eins habhaft werben kann, ſchnaps! hat 
er's beim Kopfe und rupft's. Kaum ein Paar hat er auf mein inftändiges 
Bitten hier oben leben laffen und juft nicht die beften. 

Ereufreund Ihr folltet ihm vemonftriven. 

Papagey. Das hilft nichts, wenn er hungrig ift. 

Hoffegut. Ihr folltet ihm ander Futter unterjchieben. 

Dapagey. Das gejchieht auch, jo lang's möglich ift, und das ift 
eben mein Leidweſen. Wenn's nur immer Mäufe gäbe! Denn Mäufe 
find’t er fo delicieur wie Lerchen, und die fchönfte Lerche fchnabelixt er 
wie eine Maus. 

Hoffegut. Warum dient ihr ihm denn aber? 

Papagey. Er ift nun einmal Herr. 
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Hoffegut. Ich ließ’ ihn hier oben in feiner Wüfte, und fuchte mir 
dort unten jo ein fchönes, allerliebftes, dichtes, feuchtliches Hölzchen, das 
voller Nachtigallen wäre, und wo die Lerchen über dem Felde dran zu 
Hunderten in der Puft herum fangen; da wollte ich mir's vecht wohl 
werden laſſen! 

Papagey. Ad wenn's nur ſchon jo wäre! 

Treufreund. Nun jo macht, daß ihr won ihm los kommt! 

Papagey. Wie fol ich's anfangen? 

Hoffegut. Giebt er euch denn jo gute Nahrung, daß ihr's wo 
anders nicht beſſer haben Fünnt ? 

Dapagey. Behüte Gott! Ich muß mir mein bischen jelbft Juchen. 
Ja, wenn ich Gebeine und Gerippe freſſen fünnte; das ift alles, was er 
von feinen Mahlzeiten übrig läßt. 

Ereufreund Das heiße ich ein Attachement! Macht doch, daß 
wir einen Hexen fennen lernen, der jo einen treuen Diener verdient. 

Dapagey. Nur ftille, ftille, daß ihr ihn nicht aufmwedt! denn wenn 
man ihn aus den Träumen ftört, da ift er jo umartig wie ein Kind; 
jonft ift ex ein recht gefegter Mann. Doc id) höre daß er eben von 
feinem Mittagsſchläfchen erwacht, ſich ſchüttelt! da ift ev am freundlichſten; 
ich will euch melden. — Mein theurer Herr, ich bitte euch, bier find 
ein paar liebenswürdige Fremde! Der Himmel ift bedeckt, es wird euren 
Augen nichts ſchaden. 


Schuhu tritt auf. 


Ueber was verlangen die Herren mein Urtheil? 


Ereufreund Nicht jowohl Urtheil als guten Rath. 

Papagey. Das ift eben recht feine Sache. Ich habe noch nicht 
gefehen daß einer etwas gemacht hat, den er nicht hinterbrein mit der 
Naſe aufs Beßre geftopen hätte. 

Schuhu. Einen guten Rath, meine Herren? 

Hoffegut. Dover auch eine Nachricht, wie Sie's nehmen wollen. 

Papagey. Damit wird er Ihnen aud) dienen können; dem er iſt 
von allem unterrichtet. 

Schuhu. Ja, ich habe Correſpondenz mit allen Malcontenten in 
der ganzen Welt; da erhalte ich die geheimſten Nachrichten, Papiere und 

Goethe, ſämmtl. Werke. VII. 19 
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Documente; und went man mit den Penten jpricht, die unzufrieden find, 
da erfährt man recht die Wahrheit. 

Ereufreund Ganz natürlich! 

Hoffegut. Ohne Zweifel. 

Papagey. O gewiß! 

Schuhu. Ich habe meine rechte Freude allen Vögeln bange zu 
machen. Es wird keinem wohl, wenn er mich nur von weitem wittert. 
Sie führen ein Gekreiſche und Gekrächze und Gekrakſe, und können, wie 
ein ſchimpfendes altes Weib, gar von dem Orte nicht wegkommen, wo 
man ſie ärgert. Es iſt aber auch einer oder der andere ſich bewußt daß 
ich ihm ſeine Jungen anatomirt habe, um ihm zu zeigen wie er ihnen 
hätte ſollen ſchärfere Flügel, rüſtigere Schnäbel und wohlgebautere Beine 
anſchaffen. 

Treufreund. Wir haben uns alſo an die rechte Schmiede gewendet; 
denn wir ſuchen eine Stadt, einen Staat, wo wir uns beſſer befänden 
als da, wo wir herkommen. 

Schuhu. Wenn Sie Nachricht haben wollten von einem, wo's 
ſchlimmer hergeht, damit könnt' ich eher dienen. Sehen Sie verfichert, 
fein Volk in der Welt weiß fih aufzuführen, und fein König zu regieren, 

Hoffegut. Und fie leben doch alle. 

Schuhu. Das ift eben das Schlimmfte. Aber was vertreibt Ste 
aus Ihrem DVaterlande ? 

Ereufreund Die ganz umerträgliche Einrichtung. Bedenken Sie, 
wenn wir zu Haufe ſaßen und ein Pfeifhen Tabaf rauchten, oder ins 
Wirthshaus gingen und uns ein Gläschen alten Wein jchmeden ließen, 
wollte ung fein Menjch Fir unfere Mühe bezahlen. Was wir am fiebjten 
thaten, war am ftrengften verboten, und wenn wir e8 ja einmal doch 
probirten, wurden wir für unſere gute Meinung noch dazu gejtraft. 

Schuhu. Sie jcheinen jeltfame Begriffe zu haben. 

Hoffegut. D nein, unfere meiften Freunde find jo gefinnt. 

Schuhu. Allein was für eine Stadt juchen Ste eigentlich? 

Ereufreund. O eine ganz umvergleichliche! jo eine weiche, wohl— 
gepolfterte — jo eine, wo's einem immer wohl wire. 

Schuhu. Es giebt verichtevene Arten von Wohlfeyn. 

Ereufreund Cine Stadt, wo e8 einem nicht fehlen fünnte, alle 
Tage an eine wohlbejegte Tafel geladen zu werden. 


Schuhu Hm! 

Hoffegut. So eine Stadt, wo vornehme Leute die Vortheile ihres 
Standes mit ung geringern zu theilen bereit wären. 

Schuhu. He! 

Ereufreund Eben eine Stadt, wo die Negenten fühlten, wie es 
einem armen Teufel zu Muthe ift. 

Schuhu. Gut! 

Hoffegut. Ya, eine Stadt, wo reiche Leute Zinfen gaben, damit 
man ihnen nur das Geld abnähme und verwahrte. 

Schuhu. So! 

Creufreund Cine Stadt, wo Enthufiasmus lebte, wo ein Mann, 
der eine edle That gethan, der ein gutes Buch geſchrieben hätte, gleid) 
auf Zeitlebens in allem frei gehalten würde. 

Schuhu. Sind Sie ein Schriftiteller ? 

Ereufreund Gi wohl! 

Schuhu. Sie aud)? 

Hoffegut. Freilich! wie alle meine Yandsleute. 

Shuhu. Da gehören Sie vor meinen Stuhl, 

Hoffegut. Wenn Ste mas dazır beitragen fünnen, jo jorgen Ste, 
daß wir beſſer bezahlt werden. 

Schuhu Das befümmert mic) nicht. 

Ereufreund Daß wir nicht nachgedruckt werben. 

Schuhu Das geht mic, nichts au. 

Hoffegut. Eine Stadt, wo Pater und Mutter nicht gleich jo gräß- 
liche Gefichter jchnitten, wenn man ſich ihren Liebenswürdigen Töchtern 
nähert. 

Schuhu. Die? 

Treufreund. So eine Stadt, wo Ehemänner einen Begriff von 
den bevrängten Zuftande eines unverheiratheten wohlgefinnten Yünglinge 
hätten. 

Shuhu Was? 

Hoffegut. Eine Stadt, wo em glüdlicher Autor weder Schuſter 
noch Schneider, weder Fleiſcher noch Wirth zu bezahlen brauchte, da wo 
mir ſelbſt ein niedliches Schätzchen ihre Annehmlichkeiten gratis aufdränge, 
weil ich einmal gewußt habe ihr Herz zu rühren. 

Schuhu. Zu wen, denkt ihr, daß ihr gekommen ſeyd? 


Treufreund Wie jo? 

Schuhu. Wo finde ih Worte die eure Ungezogenheit ausdrücken? 

Hoffegut. Sonft habt ihr deren doch einen guten Vorrat. 

Schuhu. Schändlih! und was Schlimmer ift, abjcheulich! und was 
ſchlimmer ift, gottlos! und was jchlimmer iſt, abgeſchmackt! 

Treufreund Gr hat die Leiter ertiegen. 

Schuhu. Für euch ift fein Weg als ins Zucht- oder ins Tollhaus. 

(2Ib.) 

Papagey. Aber um Gottes willen! was macht ihr, ihr Herren? 
Ihr ſcheint ja jo vernünftige Leute, und mein Herr ift jo ein vernünf— 
tiger Herr! 

Treufreund. Das macht, daß juft vernünftige Leute fich unter- 
einander am wenigften vertragen fünnen. 

Papagey. So einen erufthaften Mann, den Vogel der Vögel! 

Ereufreund O ja! er gleicht dem Wiedehopf, denn er macht jein 
Heft aus Quark. 

Hoffegut. Oder dem Kufuf, denn er legt feine Eier in fremde 
Weiter. 

Papagey. Meine Herren, ich leide ganz erbärmlich! 

Treufreund. Wir auch — an Hunger und Durſt. 

Papagey. Ad, meine Leiden find viel graufamer! es find Seelen— 
leiden. Iſt's denn nicht möglich, daß treffliche, mit fo vielen Gaben 
ausgerüftete und ausgezeichnete Männer auf Einen Zwed wirken, und 
vereint das Gute, das Bolllommene erichaffen können? 

Hoffegut. ES wird ſich Shen finden. Ich dächte, ihr vettetet indeß 
die Hausehre und gäbt uns was zum Beſten. 

Papagey. Die Herren ſcheinen fonderlihe Kenner zu ſeyn. Er— 
Lauben Sie nicht, daR ich Ihnen meine Nachtigallen und meine Lerchen 
produeire ? 

Hoffegut. Schaum und Wind! 

Papagey. Nun ſollt ihr fie hören, meine Kieblichen, allerliebſten, 
unfere Stunden mit ewiger Freude umkränzenden Sängerinnen. 

Ereufreund. Leſer, lieber Leſer! 

Papagey. D du Heine, leichtbewegliche, aufjpringende, ſchwirrende, 
ſchmetternde, hellklingende Lerche, du Gaft ver Frifchgepflügten Erde, laß 
deine Stimme hören, und ſchaffe neue Bewunderung und Freude! 
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Treufreund Der wäre vortrefflich, eine Ode auf eine mittelmäßige 
Actrice zu machen. 


(Die Lerche Hinter der Scene fingt, während ver Zeit ver Papageh fein unendliches Ent- 
züden und vie Zuhörer ihre Verwunderung äußern.) 


Dapagey. Danf dir, heißen Danf! 

Ereufreund Hunger, heißen Hunger! 

Hoffegut. Durſt, heißen Durft! Iſt nicht irgend eine Quelle hier 
in der Nachbarichaft? 

Ereufreund. Giebt's feine Heivelbeeren, Himbeeren, Mehlbeeren, 
Brombeeren hier oben, daß ich dem Scheidewaſſer meines Magens nur 
etwas zur Nahrung einfüllen könnte? 

Papagey. hr jollt meine Nachtigall hören, die janftzaubernde Hul- 
din, die Bejeelerin der Nächte! — Wede, rufe hervor jedes ſchlummernde 
Gefühlchen! belebe mit Wolluft jeden Flaum, und mache mic von der 
Kralle bis zum Schnabel ganz zur Empfindung! 

Hoffegut. Wenn fie fih nur kurz faßt! 

Ereufreund Das ift gar ihre Art nicht. Wenn jo eine Nachtigall 
einmal ins Schlagen fommt, da muß man ihr den Hals umdrehen, wenn 
fie aufhören fol. 

Nachtigall Hinter ver Scene, eine lange zärtliche Arie nach Belieben.) 
Dapagey. Brav! brav! Das ift ein Ausprud! eine Mannichfaltigkeit! 
Ereufreund. Mir iſt's als wär’ ich im der deutjchen Komödie, cs 

will gar fein Ende nehmen. 

Hoffegut. Sie hat eine hübſche Stimme; ich müchte fie doch im ver 
Nähe jehen. 

Papagey. Nun noch zu guter Legt em Rondeau von der allerliebiten 
Lerche; fie hat jo was Humoriſtiſches in ihrem Gefange. 


(Rondeau von der Lerche, während deſſen Treufreund den Tact tritt, und zulekt Be— 
wegungen macht wie einer der tanzen will.) 


Dapagey. Um Gotteswillen, wer wird den Tact treten? Merkt 
doch auf den Ausorud! 
Ereufreund. Der Tact ift das Einzige, was ich von der Muſik 
höre; da fährt's einem fo recht in die Beine. 
(Das Rondeau geht fort. Treufreund fängt an für fih zu tanzen.) 
Ereufreund Ich glaube, ich werde toll vor Hunger. 
(Hoffegut wird auch angeftedt. Der Schuhu kommt und ruft.) 


Schuhu. Soll denn des Gelärms nod fein Ende werben ? 


(Treufreund Eriegt ven Schuhu und Hoffegut ven Papageh zu faſſen, und nöthigen fie zu 
tanzen. Wie das Nondeau zu Ende ift, Elatfchen Treufreund und Hoffegut in die Hänve 
und rufen: Bravo! bravo! — Hinter ver Scene entſteht ein Getümmel.) 


Hoffegut. Was hör’ ich! welch ein Gefchrei! welch ein Geräufc ! 

Ereufreund Die Nefte werden lebendig. 

Hoffegut. Sc höre pipfen und fraffen, und jehe eine VBerfammlung 
unzähliger Vögel. 

(Die Vögel kommen nach und nach herein.) 

Ereufreund. Welch ein buntes, abgejchmadtes Gefieder! Lauter 
Tagvögel! Sie ſpüren ihren nächtlihen Feind, den mächtigen Critics. 

Hoffegut. Weld ein abentenerlicher Kamm! Wie das Thier fich 
verwundert! 

Ereufreund. Diefer hat ſich noch Ärger ausgepußt und fieht noch 
alberner aus. 

Hoffegut. Steh den dritten, wie er wichtig thut! Sie berathichlagen 
ſich untereinander. 

Ereufreund Bis fie einig werden, haben wir gute Zeit. 

Hoffegut. D weh mir! Der Haufe vermehrt fi. Sieh dieje Fleine 
Brut, diefen gefährlichen Anflug! Wie's trippelt, wie's ftußt, wie's hüpft, 
heut, umd wiederfommt! Weh uns! meh! — O welche Wolfe von ſcheuß— 
lien Greaturen! Welch ein ſchändlicher Tod droht ung von abſcheulichen 
Feinden! 

Ereufreund. Warum nicht gar! Ich habe Appetit fie zu freſſen. 

Hoffegut. Ein Wagehals nimmt fein gutes Ende; davon haben wir 
die Erempel in der Hifterie. Du wirft umkommen, und ich werde um— 
fommen, und ich werde nicht Das mindefte Vergnügen davon gehabt haben, 

Ereufreund. Haft du die Gejchichte des Regulus gelejen ? 

Hoffegut. Leider! 

Ereufreund Des Cicero? 

Hoffegut. Nun ja! 

Ereufreund Keim großer Mann muß eines natürlichen Todes 
fterben. 

Hoffegut. Hätteft vu mic das cher gejagt! 

Ereufreund Es ift noch immer Zeit. 

Hoffegut. Haft du mir darum ſolche Yehren gegeben? mir immer 
vorgeſagt, daß ein Menjch leben müſſe, als wenn er hundert Yahr alt 
werden wollte; daß er ſich ordentlich, mäßig, keuſch und in allen Dingen 





ſparſam erzeigen müſſe? Haft du mir nicht eine brave, niedliche Frau 
verſprochen, wenn ich mich aufführte, wie fich unſere jungen Leute nicht 
auftühren? — Und num foll ih jo jchändlich untergehen! Hätt' ich das 
eher gewußt, ich hätte mir wollen mein bischen junges Leben zu Nute 
machen. 

Treufreund. Laß dich deine Tugend nicht gereuen! 

Hoffegut. Sie ſchmieden einen Anfchlag, fie wegen ihre Schnäbel, 
fie ſchließen ſich in Reihen, fie fallen ums an! 

Ereufreund Halte ven Nüden frei, drüde den Schlapphut ins 
Gefiht, und wehre dich mit dem Aermel! Jedem Thier und jedem Narren 
haben die Götter jeine Vertheivigungswaffen gegeben. 

Erfter Dogel. Verſäumt feinen Augenblif! Sie ſind's! unjere ge- 
fährlichften Feinde! Es find Menfchen! 

Dweiter Dogel. Vogelſteller? Verſchonet feinen! Fallet fie an mit 
vereinten Kräften, mit jchneller Gemalt ! 


Chor ver Dogel. 


Pit und fratt und frammt und hadet, 
Bohrt und Frallet den verwegnen, 

Den verfluchten Vogelftellern 
Ungefäumt die Augen aus! 


Schlagt und klatſcht dann mit den Flügeln 
Ihre Wangen, ihre Lippen, 

Die uns zum DVerderben pfeifen, 

Ihre mordgefinnten Schläfe, 

Daß fie taumelnd niederftürzen! 


Und dann zerrt und reift euch gierig, 
Keiner fie dem andern gönnend, 

Um die vielgeliebten Augen! 
Schlänkert die geliebten Biſſen, 

Sie gemächlich zu verfchluden ! 

Jagt euch) um die Pederbifjen! 

Selig, wer den Fraß verjchlingt! 
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Hoffegut. Wer wird fi) der Menge entgegenfeten! 

Ereufreund. Freilich nicht allein mit zehn Fingern. Die größten 
Generale loben die Verfchanzungen. Hier, mein Fremd, ift das Rüſt— 
und Zeughaus unfers alten großglasäugigen Criticus. Dieje Geräthichaften 
und Waffen jind ung gerade willkommen. Hier ift ein Ballen, noch einer, 


und noch einer. 


(Die Ballen und Bücher werden nah und nach von beiden Freunden herausgefchafft, 
und eine Art von Feftung aufgebauet. An ven Ballen kann außen angefchrieben ftehen, 
aus welchem Fache die Bücher find.) 


Lauter neue Bücher, die er nad) dem Geruche recenfirt hat! Hier 
find die großen Lerica, die großen Krambuden der Literatur, wo jeder 
einzeln fein Bedürfniß pfennigweiſe nach dem Alphabet abholen kann! — 
Nun wären wir von unten auf gefichert; denn jene verfluchten Fleinen 
Kröten ſcheinen uns von gefährlichen Seiten angreifen zu wollen. Halt’ 
bier! halt’ Feft! 

Hoffegut. Was foll ich weiter holen? Es geht verflucht langſam 
mit unſerer Berfchanzung im Angeficht der Feinde. 

Ereufreund Sey nur ftil: das ift Homeriſch. 


(Die nachbenannten Geräthfchaften müflen Eolofjafifh und in vie Augen fallend ſeyn, 
befonvers die Feder und das Dintenfas.) 


Nimm zuerst diefen Fnotigen Prügel, womit der Criticus alles junge 
Geziefer auf der Stelle breit zu jchlagen pflegt! Nimm dieſe Peitjchen, 
mit denen er, fic) gegen den Muthwillen waffnend, die Ungezogenheit nod) 
ungezogener macht! Nimm dieſe Blasröhre, womit er ehrwürdigen Leuten, 
die er nicht erreichen fann, Lettenfugeln in die Perrüden ſchießt — und 
jo wehre dich gegen jeden in feiner Art! Hier, nimm das Dintenfaß und 
die große Feder, und beſchmiere damit dem erften, der mit buntem Ge- 
fieder heranfommt, die Flügel; denn wer die Gefahr nicht ſcheut, fürchtet 
doc; werumziert zu werden. Halte dich wohl! Fürchte nichts! und wenn 
vu Schläge friegft, jo venfe, daß fie dem Tapfern wie dem Yeigen von 
den Göttern zugemefjen find. 

Hoffegut. Sch bin ein lebendiges Herz. 


Chor. 
Pit und fragt und krammt und hadet, 
Bohrt und krallet den verweguen, 
Den verfluchten Vogelftellern 
Ungefäumt die Augen aus! 


Papagey. Bedenkt, meine Fremde! hört das Wort der Vernunft! 

Erſter Dogel. Biſt du auch hier? Zerreift ven Verräther zuerft! 

Bweiter Dogel. Er hat fie eingeführt, ev muß mit ihnen fterben. 

Dritter Dogel. Du verfluchter Sprecher! 

(Sie hacken auf ven Papageh und treiben ihn fort.) 

Ereufreund Sie fcheinen getheilt. Man muß fie nicht zu Athen 
fommen laſſen. 

Hoffegut. Nur immer zu! 

Ereufreund Diefe Nation ift in ihrer Kindheit. Sch habe von 
ven Seefahrern gehört, daß man dergleichen Völker durch Honnetetät am 
erften betrügen kann. Ich werde diefe Stöcke wegwerfen, wirf die Peitjche 
aus der Hand! Siehſt du, wie fie Acht geben und fich werwundern ? 

Hoffegut. Ich ehe, wie fie ihre Schnäbel auf ums richten, und 
ung grimmig zu zerhaden drohen. 

Ereufreund Ich entäußere mich diefer Fever, ich jeße das Dinten- 
faß bei Seite, ich demolive die Feltung. 

Hoffegut. Biſt du raſend? 

Ereufreund Ich glaube an Menjchheit. 

Hoffegut. Unter den Vögeln ? 

Ereufreund Am erften. 

Hoffegut. Was wird das werden! 

Treufreund. Weißt du nicht, daß die Gegenwart eines großen 
Mannes ihm alle feine Feinde verjühnt ? 

Hoffegut. Wenn fie Narren find. 

Ereufreund Das ift eben, was wir verfuchen wollen. 

Hoffegut. Nun aber mach’ deine Sache! 

Ereufreumd (teitt vor). Nur einen Augenblid euren raſchen, auf 
unfer Berderben gerichteten Entſchluß mit Ueberlegung zurüdzuhalten, wird 
euch zum ewigen Ruhm gereichen, geflügelte Völker! die ihr vor andern 
eures Geſchlechts jo ausgezeichnet ſeyd, daß ihr nicht bloß mit Gekrakſe 
und Geſchrei in ven Lüften hin und her fahret, ſondern durch die himm— 
liſche Gabe ver Rede und wernehmlicher Worte euch zu verſammeln und 
gemeinschaftlich zu handeln vermögt! Großes Geſchenk der alten Parze! 
Etwas zum Schaden Bekannter oder Unbefannter vornehmen, kann ung 
der größte Vorwurf werben; dagegen es immer lobenswürbig ift, auch 
wenn wir etwas für gut erfennen, die Erinnerungen derer anzuhören, bie, 

Soetbe, ſämmtl. Werke, VII. 20 
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befannter mit uns verborgenen Umftänden, unſerm raſch gefaßten Entſchluß 
eine befjere Richtung zu geben wiljen. 

Erſter Dogel. Er ſpricht gut. 

Bweiter Dogel. Ganz allerliebft! 

Dritter Vogel. Ich wollte, ihr hörtet die Sache, nicht die Worte. 

Hoffegut. Es ift, als wenn ein Franzos unter die Dentichen fonımt. 

Ereufreund Oder ein Virtuos unter Liebhaber. 

Dritter Dogel. Laßt fie nicht reden! Folgt eurem Entſchluß! Wer 
Gründe anhört, kommt in Gefahr nachzugeben. 

Hoffegut zu Treufreund). Es wird dir nichts helfen. 

Ereufreund. Gieb nur acht, wie ich pfeife. (Zu ven Vögeln.) Ihr 
ſeyd in Gefahr euch ſelbſt einen großen Schaden zu thun, indem ihr eure 
nächften Berwandten und beten Freunde aus Mißverſtändniß zu tödten 
bereit ſeyd. 

Erfier Dogel. Mit feinem Menſchen find wir verwandt noch Freund. 
Ihr follt umfonmen, wir haben's wohl überlegt. 

Treufreund Und irrt euch doch. Denn freilich, das ganz Un— 
wahrjcheinliche vorauszufehen und zu bedenken, kann man von feinem Nathe 
erwarten, Wir jcheinen euch feinpfelig hier zu jeyn, und find die beften, 
evelften, uneigennüßigften von euren Freunden, find feine Menfchen, find 
Vögel. 

Zweiter Vogel. Ihr! — Vögel? Welch eine unverſchämte Lüge! 
Wo habt ihr eure Federn? 

Treufreund. Wir ſind in der Mauſe; wir haben ſie alle verloren. 

Vierter Vogel. Zu welchem Geſchlecht wagt ihr euch zu rechnen? 

Treufreund. Die Seefahrer haben uns vom Südpole mitgebracht. 
Dieſes iſt der Otahitiſche Miſtfinke, nach dem Linné Monedula ryparo- 
candula; und ich bin von den Freundsinſeln, der große Hoſenkackerling, 
Epops maximus polycacaromerdieus; es giebt auch einen kleinen, dev 
ift aber nicht jo var. 

Erfter Dogel (zu ven andern). Was haltet ihr davon ? 

Dritter Dogel. Es fieht völlig aus wie eine Lüge. 

Dierter Dogel. ES kann aber doc auch wahr jeyn. 

Ereufreund Bon Menjchen unferer Freiheit beraubt, in der wir 
jo angenehm auf den Zweigen faßen, uns wiegten, Kirſchkerne auffnadten, 
Ananas beſchnupperten, Piſangs nafchten, Hanfjamen Fnusperten — 
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Erfier Dogel. Ad), das muß gut geſchmeckt haben! 

Ereufreund. In böſe Käfige geftedt, auf dem langweiligen Schiffe! 
Umgang eines verdrießlichen Capitäns und grober Matroſen! ſchlechte Koft, 
ein trübjeliges und heimlichen Haß nährendes Leben! 

Dweiter Dogel. Sie find zu beflagen. 

Ereufreund. Angefommen in Europa; wie Scheufale angeftaunt, 
von Standesperjonen nad) Belieben, von Birgern um vier Groſchen, von 
Kindern um ſechs Pfennige, und von Gelehrten und Künftlern gratis. 

Dritter Dogel. Sie haben mid auch einmal fo dran gehabt. 

Ereufreund Sie glaubten uns zahm gemacht zu habe, weil wir, 
dur den Hunger gebändigt, nicht mehr wie anfangs hadten und krallten, 
jondern Mandelferne und Nüfje aus den Händen ſchöner Damen annahmen 
und uns hinter den Ohren Frauen liefen. 

Dierter Dogel. Das muß doch auch wohl thun. 

Ereufreund. Aber vergebens! Wir, im Herzen wie Hannibal, over 
ein Kachjüchtiger auf dem Englifchen Theater, ungebeugt durch die Noth, 
ohne Dank gegen tyranniiche Wohlthäter, ſchmiedeten einen doppelten, heim- 
lichen, großen Anſchlag — unferer Freiheit und ihres Verderbens. — Hit 
es der Bejcheivenheit erlaubt, Aufmerkjamkeit auf ihre Thaten zu lenken: 
o! jo laßt mid) eud) bemerklich machen, daß fonft jever geflügelte Gefangene 
ſchon ſich jelig fühlt, wenn das Thürchen feines Kerkers fich eröffnet, der 
Faden, ver ihn hält, zerreißt, und er fich mit einem fchnellen Schwung 
ans dem Gefichte feiner Feinde entfernen fann. Aber wir, ganz anders 
gefinnt, verachteten oft eine Leichte Gelegenheit zur Freiheit; andere Plane 
mechjelten wir im Buſen, und faßen laufchend und getroft indeß auf dem 
Stängelchen. 

Hoffegut. Die Federn fangen mir am zu- wachſen, id) werde zum 
Vogel, wenn du jo fortfährft. 

Ereufreund. Wer lügen will, fagt man, muß fich evft ſelbſt über- 
reden. (Zu ven Vögeln.) Was ıms täglich in die Augen fiel, war ihre Ein- 
bildung und ihre Albernheit, ihre Untüchtigfeit etwas vorzunehmen, ihr 
Müßiggang, ihre plumpe Gewaltthätigkeit und ihr ungeſchickter Betrug. 
Ah! — feufzeten wir fo oft in der Stille — fol dieß Volk, jo unwürdig 
von der Erbe genährt zu werben, die ihnen durch den Diebftahl des Pro— 
methens verrätheriſch zugewandte Herrichaft jo mißbrauchen, und fie den 
nrälteften Herren, dem erſten Volfe, vorenthalten! 


300 


Erfier Vogel. Wer tft dns erfte Volk? 

Ereufreund Ihr ſeyd's! Die Vögel find das erfte, urälteſte Ge- 
ſchlecht, vom Schickſale beſtimmt, Herren zu jeyn des Himmels — 

Dögel. Des Himmels? 

Creufreund Und der Erde! 

Vögel. Und der Erde? 

Ereufreund Micht anders! 

Vögel. Aber wie? 

Ereufreund Dem nicht allein die Menfchen, ſondern auch die 
Götter vorenthalten euch euer rechtmäßiges Erbtheil. Sie figen auf euren 
väterlichen Thronen; und ihr indeß, wie armfelige Vertriebene, einzelne 
Ausſchößlinge einer alten Wurzel, werdet auf euren eignen Boden, wie 
in einem fremden Garten, als Unkraut behandelt. 

Bweiter Vogel. Er rührt mich! 

Ereufreund Die Thränen kommen mir in die Augen, wenn id) 
euch anjehe. Ein Prinz, deſſen Eltern von Neid) und Krone vertrieben 
worden, der jeiner Sicherheit wegen in armfeligen Hütten bei Fiſchern fein 
Leben zubringen muß — wird durch den Zufall einem Freunde vom Haufe, 
einem würdigen General entdeckt; dieſer eilt ihn aufzufuchen, und wirft 
ji) ihm zu Füßen — Nein, ich würde nicht mit mehr Rührung die Kniee 
des entftellten Exrhabenen umfaſſen, nicht mit mehr wahrer Inbrunſt ihm 
mein Leben, meine Treue, mein Vermögen anbieten, als ich mich euch 
nähere, und zum erſtenmal feit langer Zeit einen hoffnungsvollen Schmerz 
genieße. 

Hoffegut. Siejchweigen. Wahrhaftig fie ſchluchzen, fie trodnen ſich 
die Augen. Ste find doch noch zu rühren! So ein Publicum möcht’ id) küſſen. 

Erfter Dogel. Dir brinaft uns ein unerwartetes Licht vor die Augen. 

Hoffegut. Sie gebärden ſich wie Faſanen, die man bei der Paterne 
ſchießt. Wie millft du auskommen? Du haft dich in einen ſchlimmen 
Handel gemtjcht. 

Ereufreund. Mer auf und lern’ was! (Su ven Vögeln.) Es wird 
euch befannt jeyn, ihr werdet gelefen haben — 

Vögel. Wir haben nichts gelefen. 

Ereufreund (ver ven Perioden in eben dem Tune wieder aufnimmt). Ihr 
werdet nicht geleſen haben, es wird euch nicht bekannt ſeyn, daß nach dem 
uralten Schickſal die Vögel das Aelteſte ſind. 
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Vögel. Wie beweil’t ihr das? 

Hoffegut. Ich bin jelbft neugierig. 

Ereufreund Ganz leicht. ES jagt der Dichter Periplectomenes, 
da er vom Anfang der Anfänge jpricht: 


Und im Schooße der Urwelt, woll ruhender innrer Geburten, 
Lag das Ei des Anfangs, erwartend Leben und Kegung. 


Nun wo will das Ei hergefommen jeyn, wenn e8 fein Vogel gelegt hat. 
Dritter Vogel. Es muß ein groß Ei gemwejen jeyn! 

Hoffegut. Allenfalls vom Vogel od oder einen Lindwurm. 
Ereufreund Das ift lange noch nicht alles; hört weiter; er führt fort: 


Und auf die ftodende Nacht jenft warm die urfprüngliche Liebe 
Sich mit den Fittigen her und brütet über den Weſen. 


Ihr ſeht aljo deutlich), wo will die Liebe Fittige hergenommen haben, 
wenn nicht von den Vögeln? und wie von den Bügeln, wenn feine ge- 
wejen find? und wenn ihrer gewejen find, find fie nicht älter als die 
Liebe? Ya, fogar find verſchiedene der Meinung, daß die Liebe jelbft ein 
Bogel gemejen jey. — Nun, was jagt ihr dazu? — Die uralten Götter 
und Göttinnen, die Nacht, der Erebus, die Erde, werben bei den Dichtern 
alle mit Flügeln eingeführt; und werden ſie's nicht, jo iſt's ein Verſehen: 
denn wenn fie, wie ich eben bewiejen habe, won den Vögeln herkommen, 
jo müſſen fie Flügel habeı. 

Hoffegut. Deutlich und zujammenhängend. 

Dögel. O anſchauliche Lehre, o ehrenwolles Denkmal! 

Ereufreund. Die Zeit hat Flügel! das ift Saturnus! Das zweite 
Geſchlecht der herrichenden Götter war von eurem Stamme geſetzt: feine 
Frau aber hatte wohl feine gehabt; da entftanden die letzten Baftarde, 
Jupiter und feine Gejchwifter und Kinder — ihnen waren die Flügel ver- 
jagt, das Schidfal und die Vögel ihnen gram! Sie legten ſich aufs 
Schmeicheln und nahmen Vögel zu ihren Günftlingen, um ihnen das Recht 
auf die Herrfchaft vergefien zu machen; Yupiter den Adler, Juno den 
Pfau, ven Naben Apollo, und Venus die Taube. Seinem geliebten Sohn 
und Kuppelbsten Merecur negotiirte Jupiter felbft zwei Paar Flügel. Dem 
Siege wuhten fie Fittige zu verjchaffen, ven Horen, dem Schlaf. 

Hoffegut. ES ift wahr, ich hab’ fie alle fo gemalt gefehen. 
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Ereufreund. Und, was fag’ ih? Amor'n, den lofeften aller Vügel, 
ztexten ein Paar regenbogenfarbene Schwingen. Er, der Herr ift ver 
Götter und der Menjchen, ift unftreitig ein Vogel! Er fett die erſte 
uralte Gewalt eures Gejchlechts fort. Und jo hat die Piebe bloß von 
ven Vögeln ihre Macht. Uno was noch merfmürdiger ift, will ich euch 
auch jagen. 

Dritter Vogel. Rede weiter! Laß uns nicht in Ungewißheit. 

Hoffegut. Das heiß' ich einen Kinderfinn! Hätt’ ih nur ein Net! 
Die wären mein. 

Errufreund Hätte Prometheus als ein weifer vorſichtiger Vater, 
ftatt des jo jehr beneideten Flämmchens, feinen Menfchen Flügel gegeben: 
weit eimen größern Schaden hätt’ er jeinen Göttern gethan; aber aud) 
euch, meine Freunde! Drum dankt dem Schiefal und euren Ahnheren, 
die ihm jeine Eugen Sinne verbunfelten; dem in jo mannichfaltiger Kunft, 
als die Menſchen fic geübt haben, ift doc immer noch das Fliegen ein 
vergebliher Wunſch, eine eitle Bemühung geweſen. Sie feinen ihre 
eigenen Vorzüge darüber zu vergefien, ftehen mit aufgeredten Mäulern 
da und beneiden euch, wenn ihr won den hohen Felſen über die undurch— 
dringlichen Wälder dahin fahrt. Kein Waſſer hält einen Berliebten auf; 
mit den Fischen eifern fie in die Wette: aber euer Reich ift unzugänglich, 
und zu euern Künften ein Sterblicher zu plump. Im Iraume finden fie 
pie höchfte Seligfeit, wenn fie zu fliegen wähnen, und man hört die Zärt- 
lichen an allen Eden jeufzen: „Wenn ic ein Vögle wär’ und auch zwei 
Flügel hätt! —“ aber vergebens! 

Dierter Dogel. Unfere Feinde beneiden uns. 

Hoffegut. Neider find Yeinde. a 

Treufreund. Aber im tiefften Herzen ift eurer Borzüge Uebermacht 
ihnen eingeprägt; und von Geſchlecht zu Gejchlechten beugen fie ſich, ohn' 
e8 zu wiljen, vor dem uralten Recht eurer Herrſchaft, wenigftens im Bilde. 

Dweiter Dogel. Sag’ uns feine Räthſel! Wir lieben die Deut- 
lichfeit; wir lieben nicht nachzudenken noch zu rathen. 

Ereufreund Ya, übereinftimmend geben alle Völker euch göttliche 
und königliche Ehre. Sie bilden ſich ein, fehr viel Imagination zu haben, 
und wenn fie den vortrefflichften unter ihnen mit etwas Nechtem vergleichen 
wollen, jo können fie nicht weiter al8 bis zum Adler. Ihr ſeyd jo weit 
herumgefommen in der Welt, ihr jolltet wiſſen — 


Dögel. Wir wiſſen nichts. 

Ereufreund. Habt ihr niemals won jener mächtigen Stabt gehört? 
— Sie unterjodhte die bewohnte Welt, und es waren fo vortreffliche Leute 
darin, daß nachher Fein Held und fein großer Mann entjtanden ift, ver 
nicht gewünſcht hätte eimem ihrer Burgemeifter oder Stadtwachtmeifter 
ähnlich zu jehen — Nom, fag’ ic), das freie Kom, das feinen König 
über ſich leiven fonnte, jegte den Adler auf die Stange, und den Senat 
mit dem Volk in einen demüthigen Monogramm zu feinen Füßen! So 
liegen fie ihn dem Heer vortragen, und folgten mit Ehrfurcht und Muth, 
als jeine Söhne, als jene Knechte. So ehrenvoll behandelt man euch, 
indeß ihr, gleich jungen Prinzen, gar nicht zu begreifen jcheint, was für 
Borzüge die Götter euch angeboren haben. Erlaubt, daß ich euch mit ver 
Naſe drauf ftoRe. 

Dögel. Wie es div beliebt. 

Ereufreund Es ift ſchon lange, daß von der Macht Roms und 
feiner Herrlichkeit Faum einige Badfteine mehr übrig find. Aber andere 
Völkerſchaften haben fich zu dev Ehrfurcht befannt, die euch niemals entgehen 
kann. Im Norden ift jest das Bild des Adlers in der größten Verehrung: 
überall jeht ihr's aufgeftellt, und wie vor einem Heiligen neigen fi) alle 
Bölfer, wenn er aud won dem fchlechteften Sudler gemalt oder gefchnigt 
ft. Schwarz, die Krone auf dem Haupt, ſperrt er feinen Schnabel aus 
einander, ftredt eine vothe Zunge heraus, und zeigt ein Paar immer bereit 
willige Krallen. So bewahrt er die Yanpftragen, ift das Entjegen aller 
Schleichhändler, Tabakskrämer und Deferteure. Es wird niemanden recht 
wohl, der ihn anficht — Und was foll ic) von dem zweifüpfigen jagen? 

Erfier Dogel. Wir wollten, ihr thätet dem Adler weniger Ehre 
anz wir können ihn felbft nicht wohl leiden. 

Ereufreund. Dieje Ehre ift euch allen gemein. Dem wenn Fürſten 
und Könige fid) und die Ihrigen vor andern geringen Menſchen recht aus— 
zeichnen wollen, wählen fie irgend einen Vogel, und tragen ihn mit Gold 
und Silber geftit auf der Bruft. Ya, fie jchlagen euch an vergolvete 
und diamantene Kreuze (vie größte Ehre, die jemand widerfahren kann!) 
und tragen euch in Knopflöchern ſchwebend am Buſen. 

Dweiter Dogel. Was hilft uns diefe zeitliche Ehre, dieſe leere 
Ahtung, wodurch fie fid) mehr untereinander jelbft als unfere Vorzüge 


304 


preifen? Götter und Menjchen befisen unſer Reich, und wir irren als 
Fremdlinge zwischen Himmel ımd Erbe. 

Treufreund. Mit nichten, meine Kinder! Die Gewalt habt ihr 
ihnen gelaffen; euer Vaterland, euer Reich find ſie untüchtig einzunehmen, 
Noch ift e8 frei wie wom Anfang her. 

Dögel. Zeig’ es uns! 

Hoffegut. Ich gehe mit. 

Vögel. Führ' uns hin! 

Dritter Dogel. Giebt's Widen, giebt's Mandelkerne drin? 

Vierter Dogel. Es wird dod an Würmchen nicht fehlen? 

Alle. 
Führ' uns hin! 
Daß wir da trippeln, 
Daß wir uns freuen, 
Naſchen und flattern — 
Rühmliche Wonne! 
Mandeln zu knuspern, 
Erbſen zu ſchlucken, 
Würmchen zu leſen — 
Preisliches Glück! 
Führ' uns hin! 

Treufreund. Ihr ſeyd drin. 

Vögel. Du ſtellſt uns auf den Kopf. 

Treufreund. Tretet näher! — Hierher! Nun ſeht euch um! Hier 
in die Höhe! Was ſeht ihr da oben? 

Erſter Vogel. Die Wolken und den uralten ausgeſpannten Himmel. 

Dritter Vogel. Er ſteht wohl ſchon eine Weile? 

Hoffegut. Ich denk's! Es iſt mir auch noch gar nicht bange für ihn. 

Ereufreund Da droben wohnen, wie jedermann bekannt iſt, ſeit 
vielen Jahrtauſenden die Götter. Nun ſeht hinunter, was ſeht ihr da? 

Zweiter Vogel. Zwiſchen Himmel und Erde? 

Treufreund. Ja, dazwiſchen. 

Vögel. Nun, nun, da ſehen wir — nichts. 

Treufreund. Nichts? O ihr ſeyd ja faſt jo blind wie die Men— 
ſchen! Seht ihr nicht den ungeheuren Raum, ausgebreiteter als das Oben 
und Unten, das unermeßliche Land, das an alles gränzt, dieſen luftig 


wäßrigen See, der alles umgiebt, dieſen ätheriichen Wohnplatz, dieſes 
mittelweltifche Reich? 

Dogel. Was meinft du damit? 

Ereufreund Die Luft mein’ ich. Wer bewohnt fie als ihr? wer 
bejchifft fie, wer begiebt fi) darin von einem Orte zum andern? men 
gehört fie zu als euch? 

Dögel. Daran haben wir gar nicht gedacht. 

Ereufreund. Und fliegt drin herum! 

Erfter Dogel. Aber wie follen wir's anfangen? 

Treufreund. Hier ift mit vereinten Kräften das große Werf zu 
beginnen; eine Stadt zu gründen; mit einer feften Mauer den ganzen 
Aether zu umgeben; eine regulirte Miliz einzurichten; Die Gränzen wohl 
zu beſetzen; eine Acciſe anzulegen, und jo den Göttern und Menfchen vie 
Nahrung zu erjchweren! 

Hoffegut. Da giebt's Aemter zu vergeben! Ich werde alle meine 
Freunde und Verwandte anbringen. 

Bweiter Dogel. Aber Jupiter wird donnern. 

Ereufreund Wir lafjen ihm feine Blite aus dem Aetna ohne 
ſchweren Impoſt verabfolgen, und legen felbft uns einen Donnerthurm an. 
Die Adler find ja ohnehin gewohnt, damit umzugehn. Wir laffen feine 
Dpfergerüche hinauf, ohne daß fie Tranfito bezahlen. 

Dritter Dogel. Werden fie jo zuſehen? 

Ereufreund Ihr wißt nicht, wie's droben ausfieht. Sicher in 
ihren alten lang’ unangetafteten echten, fisen fie ſchläfrig auf ihren 
Stühlen, find aller Mühe, find alles Widerſtands entwohnt, find leicht 
zu überrajchen und zu überwinden. 

Dierter Dogel. Aber die Menjchen, das Pulver und Blei, und 
die Nebe? 

Ereufreund. Die find übel dran. Sie haben unter ſich jo viel zu 
friegen, zu ſcharmuziren und zu fchifaniven! Keiner denkt weiter als heute; 
und wenn einer ihrer Nachbarn gut haushält oder ſich rüftet, haben fie 
nicht leicht ein Arges dran. Wiverfegen fie fi), fo find wir ihnen über- 
legen; ergeben fie fi, fo follen ſie's wohl haben; beſſer als jest! Wir 
wollen’ machen, wie alle Eroberer, die Leute todtſchlagen, um es mit 
ihrer Nachkommenſchaft gut zu meinen, 

Dierter Vogel. Werden fies geſchehen laſſen? 
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Treufreund Wir haben fie in Händen. Wir handeln den Göttern 
den Regen ab, Legen große Ciſternen an, und vereinzeln ihn an Die Ir— 
diſchen, wenn's Dürrung giebt, fo viel jeder fr feinen Ader und Garten 
braucht. Sie follen alle zufriedner ſeyn als jeßt. Ich geb’ euch nur eine 
Skizze von meinem großen Plan; denn das Detail ift unüberſehbar. Kurz, 
ihr werdet Herren! Die Götter tractiven wir als alte Verwandte, bie 
aber zurücdgefommen find; die Menfchen als überwundene Provinzen, bie 
Thiere, bejonders die Inſecten, die in unſerm eich doch leben müſſen, 
als Faiferliche Kammerknechte, ungefähr wie die Juden im Römiſchen Neid). 

Vögel. Nur gleich, nur gleih! Wir können's nicht erwarten. 

Treufreund. Gleich, gleich! Das geht jo geſchwind nicht. Ueber- 
legt's wohl! Wählt ein Dutend, oder wie viel ihr wollt, aus eurer 
Mitte, die das große Werk mit gefammten Kräften unternehmen. 

Vögel. Mit nichten! Du haſt's erfunden, führ' e8 aus! Sey du 
unfer Nathgeber, unfer Leiter, unfer Heerführer! 

Ereufreund Ihr beihamt mich! 

Hoffegut. Du bevenfft nicht — 

Ereufreund Geh ruhig, unfer Glück ift gemacht. 

Vögel (auf Hoffegut zeigend). Und diefer? Was joll der? Darf er hier 
bleiben? Zu was ıft er nütze? 

Ereufreund Er ift uns unentbehrlich. 

Vögel. Was famıft du? Worin übertriffft du das Volk? 

Hoffegut. Sch kann pfeifen! 

Vögel. Schön! o ſchön! o ein föftlicher, ein nothwendiger Bürger! 
Wir find ein glücliches Volk von dieſem Tage an! (Su Treufreun.) Du 
ſollſt uns vegieren, er joll uns pfeifen! Was geht ung noch ab? 

Treufreumd (beihämt. Sol e8 jo feyn? 

Vögel. Du nimmft’s an? 

(Treufreund neigt fich.) 
Vogel. 
Halte Wort! 
Wir geben dir die Herrichaft, 
Berleihen Dir das Neid)! 
Mad’ uns den ftolgen Göttern, 
Den ftolzern Menfchen gleich! 
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Epilog. 


Der erfte, der den Inhalt dieſes Stüds 

Nach feiner Weile aufs Theater brachte, 

War Ariftophanes, der ungezogne 

Liebling der Grazien. 

Wenn unfer Dichter, dem nichts angelegner ift, 
Als euch ein Stündchen Luft 

Und einen Augenblid Beherzigung 

Nach feiner Weife zu verfchaffen, 

In ein- und anderem gejündigt hat; 

Sp bittet er durdy meinen Mund 

Euch alljeits um Verzeihung. 

Denn, wie ihr billig ſeyd, jo werdet ihr erwägen, 
Daß von Athen nad Ettersburg 

Mit einem Salto mortale 

Kur zu gelangen war. 

Auch ift er fi) bewußt, 

Mit jo viel Gutmüthigfeit und Ehrbarfeit 

Des alten declarirten Böſewichts 

Berrufene Späße 

Hier eingeführt zu haben, 

Daß er fi) eures Beifalls ſchmeicheln darf. 

Dann bitten wir euch, zu bevenfen, 

Und eiwas Denken ift dem Menjchen immer niüge, 
Daß mit dem Scherz es wie mit Wunden ift, 
Die niemals nad) jo ganz gemefnem Maaß, 

Und veinlich abgezogenem Gewicht gefchlagen werden. 


Wir haben, nur gar furz gefaft, 

Des ganzen Werkes Eingang 

Zur Probe hier demüthig vorgeftellt; 

Sind aber auch erbötig, 

Wenn e8 gefallen bat, 

Den weiteren weitläufigen Erfolg 

Von diefer wunderbaren, doch wahrhaftigen Gefchichte 
Nach unfern beften Kräften vorzutragen. 
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